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Der Jesuit und Schriftsteller Franz Neumayr wird in der wissenschaft-
lichen Literatur zum 18. Jahrhundert bisweilen nur kurz erwähnt, 
bisweilen aber auch über einige Seiten hinweg behandelt, jedenfalls taucht 
sein Name wiederholt auf. Im Zusammenhang mit der Entwicklung des 
Jesuitentheaters zum Beispiel setzt Jean-Marie Valentin den Dramaturgen 
Neumayr in Verbindung mit Corneille1, geht Elida Maria Szarota 
ausführlich auf den Inhalt einiger Tragödien ein2, edierte 1985 Karl-Heinz 
Habersetzer Neumayrs Papinian, den er in einer rezeptionsgeschicht-
lichen Analyse mit Gryphius' gleichnamiger Tragödie vergleicht3, und 
widmet Barbara Bauer ihm in bezug auf die Emblematik einige Ab-
schnitte4; bereits 1939 hatte Hans Gumbel die Tragödien Neumayrs zum 
Gegenstand einer Dissertation gemacht.5 Im Bereich der Predigt und des 
geistlichen Schrifttums begegnen wir Neumayr bei Hans Graßl, der in ihm 
gleichsam den Wegbereiter der späteren Irenik Sailers sieht6; im Zusam-
menhang mit der Offenbarungsdebatte der Aufklärung analysiert Peter 
Eicher Neumayrs theologische Argumentationsart und wertet diese als 
traditionell7; Joseph de Guibert würdigt Neumayr als einen der großen 
aszetischen Schriftsteller der Oberdeutschen Provinz.8 
Den Zeitgenossen galt Neumayr als Inbegriff des klaren und zuver-
lässigen Lehrmeisters des geistlichen Lebens und des unerschrockenen 
Verteidigers des katholischen Glaubens; seine Werke wurden noch zu 
seinen Lebzeiten vielfach neu aufgelegt. Ein erstes Anzeichen für seine 
nachhaltige Wirkung ist der bemerkenswerte Umstand, daß nach dessen 
Tod mancher Autor Neumayrs Namen in irgendeiner Weise im Titel 
eigener Veröffentlichungen auf geistlichem Gebiet erwähnte.9 Als der 
1 ) Valentin, La diffusion de Corneille en Allemagne à travers les poétiques jésuites, 
S. 184-190. 
2) Szarota, Das Jesuitendrama im deutschen Sprachgebiet, S. 21, 2170 f., 2216 f., 
2413 f. 
3) Habersetzer, Politische Typologie und dramatisches Exemplum, Kapitel IV. 
4) Bauer, Jesuitische »ars rhetorica* im Zeitalter der Glaubenskämpfe, S. 543 f. 
5) Gumbel, Frani Neumayr. Ein Beitrag zur Geschichte des lateinischen Dramas 
im 18. Jahrhundert. 
6) Graßl, Aufbruch zur Romantik. Bayerns Beitrag zur deutschen Geistesgeschichte 
1765-1785, S. 78 f. 
7) Eicher, Offenbarung. Prinzip neuzeitlicher Theologie, S. 91 f. 
8) de Guibert, La spiritualité de la Compagnie des Jésus, Esquisse historique, S. 
420 f. 
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Pollinger Chorherr Carolus Мауг (1725-1773) in einem Brief das 
hartnäckige Beharren vieler, auch jesuitischer Theologen, auf verkrus-
tetem Denken anklagt, beeilt er sich hinzuzufügen, daß er Pater Neumayr 
sofort davon ausnehme.10 Ein uns unbekannter Augsburger schließt einen 
Brief nach München mit der Bemerkung, daß Pater Neumayr, wie die 
»Frauenzimmer« berichteten - er war selber nicht dabei - über das 
Erdbeben zu Lissabon gepredigt habe.11 Warum auf einmal diese Er-
wähnungen in einfachen Privatbriefen? Offenbar war Neumayr eben ein 
Phänomen, das viele beschäftigte, eine Berühmtheit in seiner Zeit. 
Tatsächlich fand er in weiten Kreisen höchste Anerkennung, zu gleicher 
Zeit aber rief sein Wirken bei Gegnern in Augsburg, Erlangen, Göttingen, 
Leipzig oder Frankfurt Entrüstung, Spott und Hohn hervor, ja, es brachte 
ihm einmal in Rom, Venedig, Köln und an den bischöflichen Kurien von 
Wien und Augsburg eine scharfe Verurteilung und, trotz des Eintretens 
des Münchener Hofes für ihn, sogar eine Indizierung ein.12 
Wenn man die Bedeutsamkeit und Wirkung eines Autors an der Zahl 
der Neuauflagen ablesen darf, dann kommt wohl kaum ein süddeutscher 
geistlicher Schriftsteller aus dem 18. Jahrhundert Neumayr gleich. Seine 
Bibliographie zählt mehr als 100 größere und kleinere Veröffentlichungen 
und um die 400 Nachdrucke, deren Auflagenhöhe von etwa 500 bis zu 
10.000 Exemplaren reicht. In den zwei Jahrhunderten nach seinem Tod 
erschienen lateinische, italienische, französische, englische, flämische, 
ungarische, slowakische und, von seinen lateinischen Werken, deutsche 
Übersetzungen oder Bearbeitungen. Und wo heutige Neuauflagen von 
Schriftstellern aus vergangenen Jahrhunderten nicht selten nur wissen-
schaftliche Ziele verfolgen, wie Habersetzers Edierung des Papinianus, 
da diente auch die letzte Ausgabe der so erfolgreichen Idea Theologiae 
Asceticae noch praktischen Zwecken.13 
Als wirkungsgeschichtliches Argument können diese Gegebenheiten 
nur mit Vorbehalt gelten. Denn ob ein Nachdruck einem faktischen Be-
dürfnis und dem Anliegen der Zielgruppe entsprach, ob ferner Neumayrs 
9) Sehr trügerisch: Fr. Neumayr. Die Freude in Gott ... Dülmen, Lauman 1855; 
dieses Buch, 583 Seiten, enthält nur am Ende eine sehr kurze Bearbeitung von Neumayrs 
Kern des Christenthums; weiter Christliche Gedanken über das Katholische Kirchen-
jahr des P. Neumayr, SJ, oder Der beschäfftigte Priester bey Kranken undSterben, nach 
Anleitung Franz Neumayrs. Köln, 1781 u.a.m. 
10) »continuo tarnen excipimus Patrem Neumayr, cuius forti indolemur, quod in tali 
hominum consortio sit...« (d.d. 22. Febraar 1747), BSB München, clm 1907. 
11) BSB München, Oefele 63, Nr 10, f. 157. Brief d.d. 14. Dezember 1755. 
12) Vgl. unten Kapitel V. 
13) Sillabario di teologìa ascetica, Milano 1965. 
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Schriften auch tatsächlich die erhoffte Frucht trugen, läßt sich ohne 
Einblicke in Tagebücher, Briefe und sonstige Aufzeichnungen kaum 
feststellen. Trotzdem muß man wohl annehmen, daß z.B. die Idea Theo-
logiae Asceticae, die ja noch in den Jahren 1936,1939 und 1965 mit einer 
Auflagenhöhe von mehr als 10.000 Exemplaren neu herausgebracht 
wurde, einem offensichtlichen Bedarf entsprach und eine beträchtliche 
Anzahl von Lesern bei der Gestaltung ihres geistlichen Lebens beeinflußt 
hat.14 
In Anbetracht dieser erstaunlichen Wirkung über zwei Jahrhunderte, 
im Hinblick auf das Interesse der heutigen Wissenschaft an der Ideenwelt 
und dem Wirken Neumayrs auf dem Gebiet des Schultheaters und des 
theologischen Denkens, mit Rücksicht auch auf die vielfach geäußerte 
zeitgenössische Hochschätzung für diesen Jesuitenpater, überrascht Ben-
no Hubensteiners Bemerkung, eine Einzelstudie über Neumayr sei an der 
Zeit, keineswegs.15 In anderem Zusammenhang und in allgemeinerem 
Sinn bestätigen Leutfrid Signer, Urs Herzog und Ludwig Hammermayer 
dieses Desiderat Hubensteiners, wenn sie meinen, daß noch zu viele 
monographische Studien ausstehen, um ein vollständiges Gesamtbild der 
Geschichte der Homiletik im 17. und 18. Jahrhundert oder der katho-
lischen Aufklärung in Bayern schildern zu können.16 
Vorliegendes Werk nun versucht, diesem Bedürfnis entgegenzu-
kommen, indem es das Leben, Wirken und Schaffen eines einzelnen 
bayerischen Jesuiten und seine Bedeutung für die geistig-kulturellen 
Verhältnisse der deutschen katholischen Territorien beschreibt. Das 
Rhetorische in seinen vielen Spielarten bildet dabei den übergreifenden 
Aspekt. Die Rhetorik bedeutete ja für Neumayr, wie für viele seiner 
Zeitgenossen, nicht bloß ein Regelsystem, sondern Kultur in breitestem 
Sinn; sie war ihm in Fleisch und Blut übergegangen und durchzog sein 
ganzes Denken; er bewunderte und praktizierte die ars rhetorica noch als 
14) Die ungefähre und sehr niedrige Berechnung der Gesamtauflagenhöhe der drei 
Ausgaben beruht auf der Angabe des Verlags, daß die zweite Auflage (1939) bereits 
8000 Exemplare umfaßte. Das zum Teil zerstörte und unvollständige Verlagsarchiv 
enthält keine Daten in bezug auf die beiden anderen Ausgaben. 
15) »aber noch fehlen Einzeluntersuchungen für so überragende Gestalten wie den 
Jesuitenprediger Franz Neumayr«, Hubensteiner, Vom Geist des Barock, S. 15. 
16) Signer, Die Predigtanlage beiP. Michael Angelus von Schorno, S. 9; Herzog, 
Geistliche Wohlredenheit, S. 10; Hammermayer, Die Auflclärung in Wissenschaft und 
Gesellschaft. In: Spindler, Handbuch II, S. 1136 und in: Aufklärung im katholischen 
Deutschland des 18. Jahrhunderts, S. 63. Neumayr wird immerhin erwähnt in 
Pömbachers literaturgeschichtlichem Abriß in Spindler, Handbuch II, S. 1007 und in 
Bayerische Bibliothek III, S. 335-337 und S. 1238. 
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jene pädagogische Kunstform, die er am klassischen Altertum so sehr 
schätzte. 
Weil Franz Neumayr das historische Subjekt bildet, begrenzen sein 
Geburts- und sein Sterbedatum (1697 bzw. 1765) den zeitlichen Rahmen, 
den diese Arbeit abdeckt, und ergeben sich die angesprochenen Themen 
aus den ihm anvertrauten Aufgaben; ihre Relevanz erhalten sie aus der 
Art und Weise, wie er diese erledigte. In Neumayrs mannigfaltigen 
Tätigkeiten lassen sich leicht fünf Schwerpunkte unterscheiden, die je 
eine gesonderte Behandlung erfordern und somit die Einteilung und den 
Gegenstand der jeweiligen Kapitel bestimmen. Der einleitende biogra-
phische Teil macht uns mit seiner Person vertraut (Kapitel I). 
Neumayrs Tätigkeit als Volksmissionar im Erzstift Salzburg in den 
Jahren 1729 und 1730 fand unter derart miserablen Bedingungen statt, 
daß eine scharfe Konfrontation der Volksmissionare mit den sich immer 
stärker rührenden Kryptoprotestanten in diesem geistlichen Staat nicht 
ausbleiben konnte. Die Proteste aus den protestantischen Territorien 
gegen die unnachgiebige Haltung des Fürstbischofs und die Auffor-
derungen zur Toleranz erweckten bei den Scheinkatholiken falsche 
Hoffnungen und bestärkten sie in ihrem Widerstand, auch gegen die 
Mission. Diese Umstände und das Wirken der Missionare selber leiteten 
letztendlich die gewaltsame Vertreibung der Protestanten aus dem Erzstift 
ein (1732). Die von den Patres unterschätzten politischen Implikationen 
haben die Missionsarbeit erheblich beeinträchtigt, sie allerdings nicht 
vollends ergebnislos gemacht (Kapitel II). 
Wie bei der Geschichte der Predigt und der Volksfrömmigkeit be-
schränkt sich die Literatur zum Jesuitentheater meist auf die Periode der 
Hochblüte, den Barock; das Jesuitentheater des 18. Jahrhunderts betrach-
tet man im allgemeinen nur noch als Schultheater, als Ausklang einer 
Glanzperiode.17 In Nikolaus Scheids Beschreibung der Jesuitendrama-
tiker setzt die Phase des »Verfalls« bei Neumayr ein18; Gumbel erblickt 
in Neumayrs Dramen den Einfluß des Rationalismus, der dem freien 
künstlerischen Schaffen bedauerlicherweise Grenzen setzt.19 Neumayi 
hat in den Jahren, da er als Rhetoriklehrer am Münchner Kolleg tätig wai 
(1731-1736), sechs Tragödien und drei Komödien verfaßt und aus 
17) Vgl. Valentin, Das Jesuitendrama unddie literarische Tradition. In: Dokumente 
d. Intern. Arbeitskr. f. dt. Barocldit. 3, S. 116-139; Müller, Das Jesuitendrama in den 
Ländern deutscher Zunge vom Anfang (1555) bis zum Hochbarock, Vorwort. 
18) Scheid, Das lateinische Jesuitendrama im deutschen Sprachgebiet. In: Lw. Jb. 
der Görresgesellschaft V, S. 86-96. 
19) Gumbel, S. 12. 
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besonderem Anlaß im Jahr 1747 noch ein Singspiel. Seine dramaturgi-
schen Ansichten, nach denen er diese Dramen gestaltete, veröffentlichte 
er erst 1751 in der Idea Poeseos. Diese Poetik zeigt, wie sehr die Prinzipien 
des französischen Klassizismus, aber ebenso Gottscheds Dramenlehre 
Neumayrs Auffassungen über das Theater beeinflußt haben. Aber so wie 
er die Dramentheorien des Aristoteles nicht ohne weiteres übernahm, so 
kopierte er auch nicht die strengen Regeln Corneilles, er paßte sie vielmehr 
seinen eigenen Ansichten an. In der vorliegenden Arbeit werden außer 
den theoretischen Ausgangspunkten vor allem jene dramaturgischen 
Hilfsmittel beschrieben, die die Kommunikation mit den Zuschauern 
herstellen sollen, nämlich der rhetorische Aspekt (Kapitel III). 
Die vielen szenischen Meditationen, die Neumayr als Kongrega-
tionspräses verfaßte, bleiben in diesem Abschnitt unbeachtet. Die 
Ansicht, daß das jesuitische Theater eine szenisch gestaltete Predigt oder 
die Dramatisierung der Geistlichen Übungen des Ignatius ist, findet in 
den Meditationen, die die Sodalen in der Fastenzeit spielten, eine 
eindeutige Bestätigung.20 Innerhalb von fünf Jahren brachte Neumayr den 
dramatischen Aufbau der Geistlichen Übungen selber auf die Bühne, vom 
Fundament der Bekehrung bis zu der Betrachtung zur Erlangung der 
Liebe. Aber gerade wegen ihrer spirituellen Art sind diese Meditationen 
in das sechste Kapitel eingereiht. 
Ende 1751 nahm der zum Luthertum übergetretene Benediktinermönch 
Rothfischer Bayern schwer unter Beschuß; alles sei in diesem Land 
rückständig: die kirchlichen Würdenträger, der Unterricht an den Gymna-
sien, die philosophisch-theologische Ausbildung, das wissenschaftliche 
Leben überhaupt; dabei hatte er es ganz besonders auf die Jesuiten 
abgesehen, die er als die Hauptschuldigen bezeichnete. Neumayr reagierte 
auf diese Anschuldigungen mit drei Streitschriften. Den Hintergrund 
dieser Polemik bildet der Umstand, daß um die Jahrhundertmitte viele 
katholische Unterrichtsanstalten die Philosophie und die >mathematische< 
Methode Christian Wolffs noch ablehnten; weiter, so Rothfischer, die 
zögernde Haltung der Katholiken gegenüber dem Geschichtsstudium als 
kritischer Wissenschaft - aber gerade Rothfischers Ordensbrüder, auch 
in St. Emmeram, zeichneten sich in dieser Hinsicht durch Aufgeschlossen-
heit und Fortschritt aus. Dazu kamen die starke Position des jesuitischen 
Unterrichts, den die Aufklärer als eine monopolistische Bastion erfuhren, 
die konfessionellen Gegensätze zwischen dem Süden und dem Norden 
20) Vgl. Garcia-Mateo, Ignatius von Loyola - Mystik und Dramatik Zur geistigen 
Gestalt der Geistlichen Übungen. In: Stimmen der Zeit, 209 (1991), S. 345-356. 
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und die verächtliche Kritik der Anhänger Gottscheds an der bayerischen 
Schriftsprache und Literatur. In dieser Polemik zeigt Neumayr sich als 
ein >Bewahrender<, der aber dem Überkommenen keinenwegs kritiklos 
gegenübersteht oder Neuerungen pauschal verwirft. Sein Anliegen galt 
jedoch vor allem dem geistigen Gehalt der religiösen Lebensausrichtung 
(Kapitel IV). 
Zehn Jahre lang, von 1753 bis 1763, hat Neumayr als Domprediger in 
Augsburg jährlich vier Kontroverspredigten halten müssen. Diese Augs-
burger Besonderheit, die in einer ununterbrochenen Tradition auf Petrus 
Canisius' Tätigkeit als Domprediger zurückgeht, läßt sich nur vor dem 
Hintergrund der paritätischen Geschichte der freien Reichsstadt ver-
stehen, in der die Lutheraner zahlenmäßig und als soziale Schicht zwei 
Jahrhunderte lang die Oberhand hatten. Diese Kontroverspredigten 
erregten durch die theologische Thematik und rhetorische Schärfe großes 
Aufsehen; ihr herausfordernder Charakter brachte Neumayr den Vorwurf 
des Religionsfriedensbruchs ein, ohne daß es jedoch zu einer förmlichen 
Verurteilung durch die weltliche Obrigkeit kam; seine Probabilismus-
predigt hingegen wurde 1760 von kirchlichen Instanzen indiziert. 
In den letzten Jahren seines Predigtamtes setzt er sich im Kampf gegen 
den Indifferentismus überwiegend mit Themen aus der Offenbarungs-
debatte der Aufklärung auseinander, die, zwar später und weniger erbittert 
als in England und Frankreich, auch die deutschen Theologen und 
Philosophen in zunehmendem Maße beschäftigten. Er versuchte eben-
falls, den im ganzen Reich, auch von den bayerischen Führungsschichten, 
immer lauter erhobenen Vorwurf der gesellschaftlichen Nutzlosigkeit der 
vielen Klöster mit ihrer unproduktiven Kapitalanhäufung zu entkräften. 
Welche Themen auch immer Neumayr in den Predigten behandelte, sie 
stützten sich ausnahmslos auf das Fundament des Evangeliums und der 
Glaubenslehre; reine Moralpredigten, wie diese im späten 18. Jahrhundert 
vielerorts und gelegentlich auch bei den katholischen Kanzelrednem 
üblich waren, sind sie niemals. 
Obgleich vor allem das theologische Selbstverständnis der Streit-
predigten die Glaubensgegner empörte, bleibt in dieser Arbeit die Frage 
der theologischen Relevanz der von Neumayr vorgebrachten Argumente 
weitgehend unbesprochen. Die Aufmerksamkeit richtet sich in erster 
Linie auf den rhetorischen Aspekt dieser Predigten, insbesondere auf das 
Exordium und die streng syllogistische Argumentationsart, deren formale 
und inhaltliche Aufbaugesetze Neumayr in der Idea Rhetoricœ beschrie-
ben hat und die er in der Praxis meisterhaft anwendet (Kapitel V). 
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Das Thema des geistlichen Lebens, der Spiritualität und Askese im 18. 
Jahrhundert ist noch wenig untersucht worden, im Gegensatz zu den 
Formen der Volksfrömmigkeit im Zeitalter des Barock, mit denen sich 
unter anderen Ludwig Andreas Veit und Ludwig Lenhart sowie Joachim 
Meisner beschäftigten. Peter Rummel hat zwar das katholische Leben in 
der Reichsstadt Augsburg, auch für das 18. Jahrhundert beschrieben, er 
beschränkt sich dabei aber hauptsächlich auf die volkstümlichen Äuße-
rungen der Religiosität wie Umzüge, Wallfahrten und Bruderschaften. Er 
macht allerdings klar, wie Josef Pfennigmann für Altbayern, und Barbara 
Goy für die Bistümer Würzburg und Bamberg, daß diese Art der 
Volksfrömmigkeit sich lange gegen die Unterdrückungsversuche der 
aufgeklärten weltlichen und geistlichen Obrigkeit hat halten können.21 
Obgleich Neumayr solche Äußerungen der Frömmigkeit in seinen 
Predigten immer lobte, zur Beteiligung daran ermunterte und selber mit 
gutem Beispiel voranging, steht, durch seine langjährige Funktion als 
Präses der lateinischen Kongregation (1739-1750) bedingt, in seinem 
geistlichen Schrifttum das innere religiöse Leben an zentraler Stelle. Auf 
der festen Grundlage der Geistlichen Übungen des Ignatius und unter 
Anwendung der Terminologie der »drei Wege zur Vollkommenheit« 
bieten Neumayrs Schriften, in denen sich seine Ansprachen niederge-
schlagen haben, den gebildeten Sodalen eine anspruchsvolle Anleitung, 
ihr tägliches Leben zu ordnen und das innere Glaubensleben zu gestalten. 
Sein Oeuvre unterscheidet sich von manchen zeitgenössischen Werken 
durch größere Klarheit und durch den streng systematischen Aufbau -
Neumayr strebt das auch sehr bewußt an; es fällt außerdem auf, daß jeder 
falsche oder übertriebene Asketismus fehlt. Diese Gegebenheit zum 
einen, aber zum anderen das in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
noch stark ausgeprägte Bedürfnis nach solchen spirituellen Schriften 
dürften die zahlreichen Neuauflagen, Übersetzungen und Bearbeitungen 
bis in unser Jahrhundert hinein erklären. Die Idea Theologiae Asceticae 
darf man als die kurze Zusammenfassung von all Neumayrs geistlichen 
Werken betrachten (Kapitel VI). 
Das fruchtbare Wirken Neumayrs wurde erst durch die günstigen 
langfristigen Bedingungen in Bayern und in den anderen südlichen 
Territorien im vollen Umfang ermöglicht. Zunächst muß da die tief 
21) Rummel, Katholisches Leben in der Reichsstadt Augsburg; Veit/Lenhart, 
Kirche und Volksfrömmigkeit im Zeitalter des Barock; Mcisncr, Nachreformatorische 
Katholische Frömmigkeitsformen in Erfurr, Pfennigmann, Volksfrömmigkeit und Auf-
klärung; Goy, Aufklärung und Volksfrömmigkeit in den Bistümern Würzburg und 
Bamberg. 
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verwurzelte Frömmigkeit und das rege kirchliche Leben genannt werden. 
Die weltliche Obrigkeit trat dabei fördernd und regulierend auf, nicht nur 
auf Grund neuer staatskirchenrechtlicher Auffassungen, sondern in 
hohem Maße auch von der religiösen Haltung der Witteisbacher her. 
Wichtig war ebenfalls die starke Position der Jesuiten der Oberdeutschen 
Provinz mit ihren damals fast tausend Mitgliedern, die durch Unterricht, 
Marianische Kongregation und ständige Missionstätigkeit bis ins kleinste 
Dorf hinein dazu beitrugen, einen aufnahmefreudigen Boden für die 
geistliche Saat zu schaffen. Zur Vertiefung, Befestigung und Verteidigung 
dieser reichen kirchlich-religiösen Tradition hat Franz Neumayr durch 
seinen unermüdlichen Einsatz und die zahlreichen Veröffentlichungen 
einen bedeutsamen Beitrag geliefert. 
Diese monographische Arbeit befaßt sich in erster Linie mit Neumayrs 
schriftstellerischer Tätigkeit; seine Dramen und Predigten bilden dabei 
unter Berücksichtigung des rhetorischen Aspekts den Schwerpunkt. Daß 
die Predigt des Barock und des 18. Jahrhunderts zur Literatur gehört, 
braucht nicht mehr eigens betont zu werden.22 Neben Predigt und 
Bühnenstück ist aber sein aszetisches Schrifttum nicht weniger bedeutsam 
für die damaligen kulturellen und geistesgeschichtlichen Verhältnisse im 
katholischen Süden. Man versteht Neumayr und seine Zeit erst ganz vor 
dem Hintergrund, den Benno Hubensteiner so treffend geschildert hat: 
»Die letzte Begreifbarkeit des Zeitalters, bis hinein in die profanen 
Bereiche der Wirtschaftsgeschichte und der Soziologie, liegt >im Horizont 
des Religiösem«23. Insofern als Franz Neumayr trotz des ihn umringenden 
aufklärerischen Denkens nicht gewillt war, den Rahmen dieser Symbiose 
zu sprengen, hat sich die Verflochtenheit der Literatur-, Profan- und 
Frömmigkeitsgeschichte des katholischen Südens von Deutschland wie 
selbstverständlich auch in dieser Arbeit niedergeschlagen. 
22) Ausführlich dazu: van Gemert, Die Werke des /Egidius Albertinus, S. 1-4; 
Pömbacher, Literatur und Theater von 1550-1800. In: Spindler, Handbuch II, S. 992 
und 1005; Herzog, Geistliche Wohlredenheit, S. 9: »Bis tief ins 18. Jahrhundert hinein 
unterhält die Predigt, die des katholischen Barock jedenfalls, mit der Literatur eine 
ebenso selbstverständliche wie reizvolle, immer wieder überraschende Symbiose.« 
23) Hubensteiner, Vom Geist des Barock, S. 18. 
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3. Seite aus der Matrikel der Rudimentaklasse A (1706/07) des ehemaligen 
Jesuitenkollegs in München mit den testimonia über Franz Neumayr; A = 
Admissus, bestanden, R = Reiectus, durchgefallen. Ganz unten: Franz Xav. Ign. 
Graz, der spätere Verleger der Neumayrschen Schriften. 
(München, Staatsarchiv) 
I. LEBENSGESCHICHTE DES PATERS FRANZ NEUMAYR SJ 
(1697-1765) 
Einführung 
Am Donnerstag, dem 16. Januar 1697, lehnte der Innere Rat von 
München den Antrag des »tagewerchers« Georg Pfäffinger auf Anerken-
nung als Bürger von München ab.1 Dennoch bekam das ruhige und 
besonders in kultureller Hinsicht blühende München an diesem Tag einen 
neuen >Bürger< hinzu, denn morgens früh, kurz nach acht Uhr, wurde bei 
der Familie Neumayr ein Sohn geboren, der auf Grund der elterlichen 
Rechte als >Bürger von München< aufwachsen sollte. Am nächsten Tag 
fand die Taufe in der Frauenkirche statt und der Bube erhielt den Namen 
Franciscus Sebastianus, »natus heri mane quadrante post octavam«.2 Das 
Taufbuch verzeichnet als Eltern: Georg Neumayr, »Pierbräu«, und Maria 
Ursula, Tochter von Michael Stolz, Stadtrat und »gastgeber«. 
Georg Neumayr war 1659 als Sohn eines Bäckers in München geboren 
worden und heiratete 1682 Maria Josepha; die Berufsangabe >Bierbrauer< 
setzt voraus, daß er den strengen Anforderungen der >Zunft<3 genügte und 
daß er das von den bayerischen Kurfürsten verliehene Braurecht besaß. 
Am damaligen »Pranger«, heute Ecke Kardinal Faulhaberstraße / Maffei-
straße, lag der ansehnliche Kapplerbräu, Besitz des Brauergeschlechts 
Haring (Hering).4 Im Jahr 1681 starb Balthasar Häring und hinterließ die 
Brauerei mitsamt Wirtschaft und Gasthaus seiner Witwe Barbara, der 
Schwester von Georgs Vater. 1683 erbte Georg Neumayr zusammen mit 
1) StadtA München, Ratsprotokolle vom 16. Januar 1697. 
2) »geboren gestern Viertel nach acht ...«, AEM, Matrikelverzeichnis Pfarrei 
Unsere Liebe Frau, Taufen Band 8, Nr. 457. Diese Eintragung in das Taufbuch der U.L. 
Frauenkirche am 17. Januar 1697 korrigiert das bis jetzt immer angegebene Geburts-
datum (den 17. Januar) des späteren Paters Franz Neumayr, wie bei Gerì, Baader, Bosl 
u.a. 
3) Die Miinchener Bierbrauer bildeten trotz ihrer starken Organisation keine Zunft 
in eigentlichem Sinne; sie waren beruflich in der Bierinnung organisiert, die Brau-
berechtigung aber erhielten sie durch die Lehensbriefe des Kurfürsten. Vgl. Stahleder, 
Bierbrauer und ihre Braustätte, OA 107 (1982); Schlosser, Braurechte, Brauer und 
Braustätte in München. 
4) Häuserbuch der Stadt München II, S. 59 f. Der Kapplerbräu wurde schon 1482 
(oder spätestens 1522) gegründet, vgl. Stahleder, S. 93 f.; Georg Neumayr starb 1719, 
im Oktober 1723 erbte seine Witwe die Brauerei, die sie noch am gleichen Tag für 
13.000 fl. verkaufte; 1890 kaufte die Bayerische Vereinsbank das Anwesen und ließ es 
abreißen. 
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seinem Bruder Balthasar den Kapplerbräu; noch im gleichen Jahr brachte 
er durch Kauf des brüderlichen Erbteils das ganze Haus in seinen Besitz, 
so daß die Kapplerbrauerei sich wieder in einer Hand befand.5 In diesem 
Jahr 1683 erscheint der Name Georg Neumayr zum ersten Mal auf der 
Liste der Bierbrauer, die berechtigt waren, das Märzenbier zu brauen.6 
Die besondere Lage der Brauerei, im von Adel und Klerus dominierten 
Kreuzviertel, machte Georg Neumayr zu einem wichtigen Vertreter der 
Bierbrauerinnung. 
Georgs Ehe sollte noch keine neun Jahr dauern und ihm auch in der 
Nachkommenschaft wenig Glück bereiten: die drei Söhne starben alle 
noch vor ihrem vierten Lebensjahr; nur die Tochter Maria Anna (geb. 17. 
1.1686) hat die Krisen der Kinderkrankheiten durchgestanden. Nach dem 
Tode seiner Ehefrau Maria Josepha am 25. Mai 1691 machte der 
dreiunddreißigjährige Witwer einen neuen Start, als er am 28. Januar 1692 
Maria Ursula, die wohlhabende Tochter von Michael und Helena Stolz 
heiratete. Auch jetzt aber hielten Glück und Leid einander die Waage: 
elfmal brachte er ein Kind zur Taufe: 6 Töchter und 5 Söhne; sechsmal 
stand er an der Gruft und zwar von drei Söhnen und drei Töchtern.7 Sie 
wurden allen »in coemet. B.V.«8 begraben, nicht »extra«, das heißt 
außerhalb der Stadtmauern. Ein trauriges Bild einer Münchener Bürger-
familie am Anfang des 18. Jahrhunderts. Franz Neumayr erblickte dann 
als viertes Kind und erster Sohn aus der zweiten Ehe am 16. Januar 1697 
das Tageslicht, er wuchs kräftig auf, entfaltete als Jesuitenpater eine 
unermüdliche Aktivität, bis er 1765 in Augsburg nach einem schmerz-
vollen Krankenlager starb. 
1. Die Jugendjahre, 1697-1706 
Über Neumayrs Kinder- und Jugendjahre ist wenig bekannt; selber hat 
er sich nie darüber geäußert, er erwähnt weder seine Eltern noch seine 
Geschwister, und in den späteren Schriften entnimmt er seine rhetorischen 
Figuren, Allegorien, Metaphern und Beispiele niemals der Bierbrauer-
welt. Dennoch müssen viele Ereignisse in den ersten 15 Lebensjahren bis 
zum Eintritt in den Jesuitenorden ihn tief beeindruckt haben, auch wenn 
5) Vgl. Häuserbuch der Stadt München II, S. 61; Schlosser, S. 141. 
6) Vgl. StadtA München, Gewerbeamt 59 und 1235. Georg Neumayr durfte 8 
Faß/140 Eimer Märzenbier brauen. 
7) Alle obigen Angaben zu den Eltern und Geschwistern Neumayrs sind den 
Pfarrbüchem der U.L. Frauenkirche entnommen (AEM MM). 
8) Auf dem neuen Friedhof bei der St Salvatorkirche, in der die Trauerfeiem 
gehalten wurden. 
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er später kein betonter Gefühlsmensch war. Da sind zum ersten die 
erfreulichen und traurigen Vorfälle im Familienkreis. Erfreulich die 
Geburt der zwei Brüder Georg Andreas und Johannes Michael, der beiden 
Schwestern Maria Theresia und Maria Ursula, mit denen er aufwuchs. 
Traurig der Weg zum Friedhof, den er als zehnjähriger mit seinen Eltern 
gegangen ist, um das erst einen Monat alte Brüderchen Maximilian zu 
begraben; das elfte Kind, 1710, aus dieser zweiten Ehe Georg Neumayrs 
erhielt erneut den Namen Maximilian. Vorher, 1708, bekommt Franz 
wieder eine Schwester: Maria Cecilia. Im März 1712 aber, in seinem 
letzten Schuljahr, als Franz also in der Rhetorikklasse sitzt, kommt die 
traurige Nachricht, daß im Internat der Franziskaner in Landshut der 
elfjährige Bruder Georg Andreas gestorben ist. Das frühzeitige Sterben 
von Kleinkindern mag denn zum normalen Lebensbild dieser Zeit 
gehören, der Tod eines Elfjährigen, und dazu weit weg von zuhause, wird 
die Eltern und Geschwister tief ergriffen haben. Das bezeugen auch die 
200 Gulden, die von Georg Neumayr 1719, sieben Jahre also nach dem 
Tod des Georg Andreas, dem Franziskanerkloster in Landshut, wohl für 
eine jährliche Requiemmesse, »erblich legiert« wurden.9 
Das harte Geschäft, die Brauerei, die Bierschenke und das Gasthaus 
werden, wie wir annehmen dürfen, den Alltag bei der Familie Neumayr 
stark geprägt haben. Geschäftsprobleme gab es immer: z.B. die immer 
wiederkehrende Frage, wieviel Bier gebraut werden sollte und durfte; da 
mußte oft ein Mittelweg zwischen eigenem Profit, den Bestimmungen des 
Stadtrates und den Wünschen des Kurfürsten gesucht werden, der ja mit 
den ihm zustehenden Abgaben seine ständig leere Kasse gerne füllen 
wollte; gespannte Erwartungen, jedes Jahr wieder, wenn durch Los 
bestimmt wurde, welche Brauer als erste das Märzenbier ausschenken 
durften; oder die Sache mit dem besonders vom Hof und Adel bevorzugten 
Bockbier: nur dem Hofbräuhaus war es erlaubt, dieses Bier zu brauen, 
manche Brauer versuchten aber dieses Verbot zu unterlaufen; so auch 
Georg Neumayr: er wurde erwischt und bestraft wegen Einsud von 
Bockbier.10 Da wird der junge Franz doch manches mitbekommen haben, 
obgleich sich im Verhalten des späteren Jesuiten nur wenig Spuren der 
Jugenderfahrungen aufweisen lassen, es sei denn man führe seinen 
stetigen, nie nachlassenden Arbeitseifer auf das Beispiel seiner Eltern 
9) Die Erbschaft erhielt das Franziskanerkloster erst 1723, nachdem die Witwe 
Ursula Neumayrin die Kapplerbrauerei verkauft hatte. Siehe StadtA München, Kam-
merrechnung - Nachsteuer, f. 77/78 (den 31. Dezember 1723). 
10) BayHStA. GL Mü 20. 
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zurück, die in nur wenigen Jahren aus dem mittelgroßen Betrieb einen der 
zehn größten von München machten. 
Tiefgreifender dürften die furchtbaren Ereignisse und Folgen des 
Spanischen Erbfolgekrieges gewesen sein, die mit der >Sendlinger 
Mordnacht< 1705 in der von den kaiserlich-österreichischen Truppen 
besetzten Residenzstadt einen blutigen Höhepunkt erreichten. Der ruhm-
süchtige Maximilian II. Emanuel, der von 1679 bis 1726 herrschte, aber 
von 1704 bis 1714 im Exil leben mußte, hatte in der Erbfrage die Seite 
Frankreichs gewählt und 1702 den Krieg mit der Eroberung der Reichs-
stadt Ulm eröffnet.11 Der vom Reich geächtete Kurfürst hörte nicht auf 
das Flehen der Stände, legte seinem Land unerschwingliche Kriegssteuem 
auf, mobilisierte das Heer, aber schon 1705 verlor er Bayern an die 
kaiserliche Armee, die Mitte Mai 1705 auch vor den Münchener 
Stadttoren erschien. Die patriotischen Bürger widersetzten sich anfäng-
lich empört dem Entschluß des Rates, dem Feind die Tore zu öffnen, ließen 
sich aber dann doch überreden. Am 16. Mai zogen die Kaiserlichen in die 
Stadt, während die Bürger in »stummem, verbissenem Ingrimm« zu-
schauten. Den achtjährigen Franz werden wir schon zwischen ihnen 
vermuten dürfen, nicht weniger entrüstet als die Erwachsenen, wie die 
patriotisch-bayerische Gesinnung des älteren Franz Neumayrs nahelegt. 
Noch viel grimmiger und schmerzlicher war im selben Jahr 1705 der 
Weihnachtstag, als die österreichischen Soldaten mit den gefangenen und 
schwerverletzten Überlebenden der >Sendlinger MordnachK in die Stadt 
zurückkamen. In der Christnacht 1705 wurden vor den Toren Münchens 
Hunderte von Bauern durch die Säbel der Husaren hinterlistig und 
rücksichtslos, wohl als abschreckendes Beispiel für die ganze bayerische 
Bevölkerung, niedergemetzelt. Mit dieser Niederlage fand die Erhebung 
der Unterländer- und Oberländer Bauern, denen die zentrale Führung 
fehlte, ihr blutiges Ende.12 
Nun, bei der Vorbereitung des geplanten Überfalls auf München, 
spielten einige Kollegen von Georg Neumayr eine zentrale Rolle; sie fand 
sogar zum Teil im Brauerviertel in der Löwengrube statt. Von München 
aus wurde der Aufstand vom Wein- und Gastwirt Johann Jäger organisiert. 
Auch der Bürger und Gastwirt Johann Georg Küttler, der Bierbrauer Franz 
Mader vom Maderbräu, der »weiße Bräumeister« Spät und der Bierbrauer 
11) Kraus, Das diplomatische Ringen um das spanische Erbe. In: Spindler, 
Handbuch II, S. 487-513. Zu Max Emmanuel, Hilttl. Max Emanuel Der Blaue Kurfürst 
1679-1726. 
12) Siehe Probst, Lieber bayrisch sterben, S. 328-351. 
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Georg Hallmayr gehörten zu den Hintermännern.13 Ob der »Bierbräu und 
Gastgeber« Neumayr Vorkenntnisse dieser Aktivitäten seiner Kollegen 
gehabt hat, wissen wir nicht. Man braucht aber nur wenig Phantasie, um 
sich die Gespräche bei den Neumayrs vorzustellen, als alles vorbei war, 
und die Gastwirte Jäger und Küttler auf dem Schrannenplatz (seit 1854 
Marienplatz), nur wenige hundert Meter vom Kapplerbräu entfernt, 
hingerichtet, ihre Körper gevierteilt, die vier Teile im Burgfrieden und 
ihre Köpfe auf dem Isartor aufgesteckt worden waren. Probst läßt einen 
Augenzeugen zu Wort kommen, der schildert, was die Bürger von 
München an diesem Weihnachtstag erfuhren: 
»In der Stadt war in der Früh während der Gefechte vor dem Isartor 
und am Glockenbach auf Befehl des Administrators die Bürgerschaft 
noch einmal durch Ansage von Haus zu Haus zu absoluter Ruhe 
vermahnt worden. Die Leute hörten das Schießen und sahen, wie die 
verschiedenen Truppenteile hin- und hermarschierten ... Mittags und 
Nachmittags erfolgte der Einzug der Truppen mit den Gefangenen und 
den Beutestücken: An der Spitze marschierte eine Abteilung Infanterie, 
ihr folgte der größere Teil der Gefangenen, von denen viele Verwundete 
auf Bahren getragen wurden, dann kam wieder eine Abteilung Infan-
terie mit drei erbeuteten Fahnen. Einige Stunden später zogen wieder 
Infanterie in mehreren Abteilungen mit erbeuteten Fahnen und zwei 
Abteilungen unversehrter und verletzter Gefangener sowie die sechs 
erbeuteten Rebellengeschütze ein. Den Einzug beschlossen Komman-
dierte der kaiserlichen Kavalerie ... So ließ man die Verwundeten, die 
ja von der Soldateska zum großen Teil bis aufs Hemd ausgezogen 
worden waren, an dem kalten Wintertag auf den Straßen und Plätzen 
liegen und stehen - »pro terrore« aller Bürger, die dieses traurige 
Schauspiel mit ansehen mußten. Dann wurden die Verwundeten in die 
verschiedenen Spitäler der Stadt und in die Klöster gebracht, wo sie 
wundärztlich versorgt wurden«.14 
Das alles muß Franz Neumayr mitbekommen haben, zumal gerade die 
Bierbrauereien mit ihren Räumlichkeiten für die Einquartierung der 
österreichischen Soldaten bevorzugt wurden. Wer im gleichen Alter wie 
Franz Neumayr den Einzug feindlicher Truppen, Festnahmen, völlig 
besitzlose Evakuierte, Bomben und Granateinschläge und bange Stunden 
im Schutzkeller erlebt hat, weiß, daß man diese Erfahrungen und 
erschütternden Eindrücke zeitlebens nicht mehr ganz los wird; der weiß 
13) Dazu: Mathäus Sporer, Der Bauernaufstand im Jahre 1705 und die Münchener 
Wirte. In: Bürgerblatt Nr. 6, Sonderausgabe, München 1954. 
14) Probst, S. 350. 
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auch, daß im sicheren Schutz der vier Wohnungswände über all diese 
Dinge leidenschaftlich geredet wird. Auf diese Jugenderfahrungen könn-
ten wir vielleicht zurückfuhren, daß der Prediger Neumayr so oft seine 
Metaphern, Bilder und Beispiele der Kriegssituation entnimmt: 
»Dann was thut ein Sieger? So bald er überwunden, ziehet er in das 
Lande seines Feindes: entwaffnet sein Heer, straffet die Rebellen, 
erfreuet seine Freund, erlediget die Gefangene, schicket sich zu einem 
triumphierlichen Einzug in sein Reich ...« 
»... wie ein König das Reich seines Feindes in Besitz nimmet. Die 
feindliche Troupen in Ketten geschlagen machen den Vortrab: Es folget 
der Sieges=Wagen deß Uberwinders ...: Der Nachtrab bestehet in 
einem unzahlbaren Kriegsheer ...«15 
Unauslöschliche Erinnerungen an erschütterende Geschehnisse aus sei-
nen Jugendjahren? Der Gedanke ist nicht ganz abwegig. 
2. Das Gymnasium, 1706-171216 
Am Montag, dem 18. Oktober 1706, eröffnete das Jesuitengymnasium 
morgens um 7 Uhr mit einer feierlichen Messe das Schuljahr17; danach 
fand die Verteilung der Schüler über die verschiedenen Klassen statt. 
Auch für Franz Neumayr fingen, im fast vollendeten neunten Lebens-
jahr, an diesem Montag seine Gymnasialjahre an.18 In Lesen, Schreiben, 
Rechnen und vor allem in der lateinischen Grammatik war er wohl an der 
15) Ob die Protestantische Lehre von der Hollenfahrt Christi vernunfftigerseye?'B 
69, S. 22/23 Siehe fur die vollständigen Titel der jeweils angeführten Werke Neumayrs 
die entsprechenden Nummern in der Bibliographie. 
16) Über Zielsetzung, Einrichtung, Stundenplan usw. der Jesuitenschulen: Duhr, 
Die Studienordnung der Gesellschaft Jesu, S. 79; Pachtler, Ratio Studiorum et 
Institutwnes Scholasticae per Germaniam ohm vigentes. Für die Angaben über die 
Jesuiten: Gerì, Catalogus Generalis Provmciae Germamae Superions et Bavariae 
Societatis lesu 1556-1773. 
17) Wichtigste Quellen fur die in diesem Paragraphen erwähnten Daten und 
Vorfalle: das Diarium des Münchener Gymnasiums, dritter und vierter Band (BSB 
München, clm 1552/1553; im Text weiter als Diarium clm 1552 bzw. 1553 bezeichnet). 
Die vier Onginalbànde des Diariums umfassen fast 200 Jahre Schulgeschichte; die 
täglichen Eintragungen des Studienprafektes sind zwar kurz, manchmal nicht länger als 
eine Zeile, sie bieten trotzdem interessante Einblicke in den Schulalltag. Weiter: die 
Catalogi Gymnasij Monacensis (Matrikeln) des Munchener Gymnasiums aus den Jahren 
1706/1712, 1719, 1730/1736 (StA München, Cod. Bav. 1044 ff. = WG 34 ff.); diese 
Matrikeln sind zum Teil gedruckt: Leitschuh, Die Matrikeln der Oberklassen des 
Wilhelms gymnasiums in München. 
18) Spater plädiert Neumayr dafür, »daß man einen Knaben biß nach hinterlegtem 
zehenden Jahr seines Alters nicht in die Rudiment schicken solle«, Anhang zu den 
Anmerckungen Über die Nichtswerthe Rechtfertigung, В 38 с, S. 93. 
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Pfarrschule unterrichtet; gute Fähigkeiten in diesen Fächern wurden ja 
bei der Zulassung vorausgesetzt.19 Franz, mit seinen neun Jahren der 
Jüngste der Klasse, wurde mit 65 anderen Schülern der Rudimentaklasse 
A zugeteilt, ihr Magister war der Tiroler Frater Franz Stachlburg 
(Stahlburg) erst dreiundzwanzig Jahre alt; weitere Anfänger fanden in der 
Rudimentaklasse В ihren Platz.20 Diese Zweiteilung hatte keinen anderen 
Grund als die große Zahl der Schüler, die das Münchener Gymnasium 
besuchten; nur die Rhetorica kannte keine Parallelklasse, sie war dem-
entsprechend für gewöhnlich überfüllt. Im Riesengebäude an der heutigen 
Neuhau sers traße, wo obendrein die drei Jahrgänge des Lyzeums ihr 
philosophisches Studium machten, trafen somit mehr als 1000 Schüler, 
von neun- bis neunzehnjährigen, täglich zusammen: sieben Tage in der 
Woche, und die jüngeren Jahrgänge, sei es nur morgens, sogar zwischen 
Weihnachten und Silvesterabend und an den anderen Zeiten, die wir heute 
gemeinhin als Schulferien kennen. Und selbst wenn keine Schule war, 
dann noch reichten die Augen der Erzieher mitsamt ihren Vorschriften 
bis weit in die Freizeit hinein. Die schulischen Ziele im 18. Jahrhundert, 
bei Protestanten wie bei Katholiken, waren ganz klar: die Ausbildung zu 
frommen Christen und nützlichen, getreuen Bürgern. Die Jesuiten und mit 
anderen Akzentsetzungen auch die Benediktiner, Piaristen, Franziskaner 
oder die bischöflichen Ausbildungsstätten wie in Freising, hatten sich 
besonders für die religiösen Ziele sehr wirksame Instrumente geschaffen: 
die Sodalitäten, Wallfahrten, Prozessionen, aber auch Theater, Musik 
usw., die alle nur eines bezweckten: mit Inanspruchnahme der jedem 
eigenen Begabung »die zarten Herzen der Jugend empfänglich zu machen 
für den Dienst und die Liebe Gottes und alle gottwohlgefälligen Tu-
genden«21. Wissenschaft, Kenntnisse als Selbstzweck, wäre etwas Wider-
sinniges, aber aus der >Liebe zu Gott<, ad maiorem Dei gloriam, führt kein 
Weg in die Wissenschaften zu weit, ist kein Wissensgebiet ausgespart. 
Diese Grundsätze, die sich, sofern es die Jesuiten betrifft, auf die 
19) Wohlhabende Bürger und Großbauern auf dem Lande nahmen oft einen 
Hauslehrer für den Elementarunterricht in Dienst, im Laufe des 18. Jahrhunderts sogar 
in betrËchtlichem Ausmaß; siehe Kluckhohn, Beiträge, S. 21 (191). Die Münchener 
Pfarrschulen erfreuten sich aber eines guten Rufes; ein Hauslehrer bei den Neumayrs 
scheint deswegen unwahrscheinlich. 
20) Noch drei andere Schüler waren 9 oder 10 Jahre alt; manche Rudimentisten 
waren schon 15, viele 13 oder 14 Jahre alt (StA München, WG 34); diese Altersunter-
schiede findet man bis in die Rhetorica. Eine Erklärung dafür könnte sein, daß es 
besonders auf dem Lande nur wenig gute vorbereitende Lateinschulen gab. 
21) So die 1. Regel für die Lehrer der niederen Klassen; siehe Duhr, Die 
Studienordnung, S. 234. 
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Geistlichen Übungen von Ignatius stutzen, bildeten auch an den 28 
Kollegien der Oberdeutschen Provinz das Fundament der Erziehung. 
Der kleine Franz Neumayr wußte allerdings von diesen hohen Dingen 
noch nichts. Er mußte sich ja mit dem Alvaro, dem Fontano, dem Cicero 
- nur ein paar Satze pro Stunde - oder mit den Fabeln des Aesop 
herumschlagen, das »Lege, Scribe, Loquere« unermüdlich üben. Und 
dabei hat er Begabung gezeigt, wie man am Testimonium zum Ende der 
Rudimenta sieht: ingenium: eximius; diligentia: indefessa; profectus: 
inter primos; mores: pii, quieti et innocentes22; Kurzum: ein Muster-
schüler, der drittbeste der Klasse. Und so wird es die Jahre hindurch 
bleiben: ingenium: bonum oder valde bonum; diligentia: magna, plurima 
et constans; profectus: inter primos oder magnus; mores: pii, reverentes, 
obsequenter, laudabilis oder: ipsa innocentia innocentiae (1708)23; die 
Notenbücher erwähnen ihn beim Gesamtergebnis am Ende des Jahres 
einmal als zweiter, dreimal als dritter, nur Max. Sigm. Pistorini und Phil. 
Mich. Ulrich werden ihn drei Jahre lang schlagen können.24 
Hier müssen einige verwirrende und falsche Angaben Franz Neumayrs 
Gymnasiumzeit betreffend richtig gestellt werden. Erstens behauptet 
Leitschuh in seiner Bearbeitung der Matrikeln des ehemaligen Jesuiten-
gymnasiums, Franz Neumayr wäre der Zwillingsbruder von Franziskus 
Adam Neumayr, geboren am 22. 8. 1694, der als Pollinger Augustiner 
Chorherr unter dem Klosternamen Georg 1729 starb.25 Dieser Franz Adam 
jedoch ist der Sohn von Georg Neumayrs Bruder Balthasar, wie aus dem 
Taufbuch der Peterskirche hervorgeht; weiter nennt Leitschuh 1775 als 
Sterbedatum von Franz Neumayr, der aber 1765 starb. Der Grund dieser 
Verwirrungen durfte wohl die Namensgleichheit der beiden Neffen sein, 
die außerdem beide das Münchener Gymnasium besuchten; aber Georg 
Neumayr gehorte zur Pfarrei der Liebfrauenkirche, sein Bruder zur 
Peterskirche. Die Klassenbücher des Gymnasiums notieren überdies das 
Alter der Schüler, so daß Verwechslung mit dem um fast drei Jahre älteren 
Franz Adam nicht möglich ist. 
22) »ein ausgezeichneter Verstand, unermüdlicher Fleiß, die Studienresultate unter 
den Besten, sein Benehmen fromm, ruhig und unschuldig«, WG 34, f 60. 
23) »Sem Verstand ist gut oder sehr gut; sein Eifer groß, vielseitig und beharrlich; 
die Studienresultate unter den Besten oder sehr gut; sein Charakter fromm, ehrerbietig, 
gehorsam, lobenswert und von höchster Unschuld« (WG 35, f49, WG 36, f. 37, WG 
37, f. 25) Aus den Litterae Annuae des »Collegium Augustanum«: »ipse vero, se nes-
cisse, quid inter sexum utrumque mtersit, affirmaret«, BayHStA Jes. 130 (1765) S. 11 
24) Catalogus Grammatistaram A Majorum (WG 35, f. 48 a [1707]), Catalogus 
mediae classis Grammaticae (WG 36, f 36 a [1708]); Catalogus Syntaxistarum Majorum 
A (WG 37, f. 24 a [1709]) 25) Leitschuh II, S. 161. 
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Größere Verwirrung verursacht der Artikel über Neumayr in Baaders 
Lexikon. Abgesehen vom falschen Geburtsdatum (dem 7. Januar) sagt 
Baader, daß die »Lebhaftigkeit seines Charakters« Franz Neumayr in 
Konflikt mit seinen Lehrern gebracht hätte, und daß er deswegen von der 
Schule verwiesen worden sei. Baader fügt dann hinzu, daß die Jesuiten 
ihn wegen seiner guten Führung und seiner Studienerfolge wieder 
zurückgenommen hätten: 
»Tief gebeugt durch diese Schande verfügt er sich in das regulirte 
Chorhermkloster nach Polling, wo er im Seminar seine Studien 
fortsetzte, den besten Fortgang machte, und so untadelhaft wandelte, 
daß er nach drey Jahren von den Jesuiten mit Freuden wieder an das 
Gymnasium zu München ... aufgenommen wurde ...«26 
Spätere Lexika, wie z.B. Kneller im Kirchenlexikon11, haben diese 
rührende, aber, wie aus den Matrikeln klar hervor geht, nicht zutreffende 
Geschichte übernommen. Für das Schuljahr 1710/11 fehlen zwar die 
Matrikeln; aber auch dieses eine Jahr gehörte er zu den Schülern des 
Gymnasiums. Das zeigt die Perioche zur Aufführung vom Drama S. 
Sigismundus. Dieses Theaterstück wurde am 2. und 4. September 1711 in 
der Aula des Münchener Kollegs zum Abschluß des Schuljahres gespielt. 
Im Syllabus Actorum des acht Seiten umfassenden Programms steht unter 
dem Titel Rhetores der Name Franc. Sebast. Neumair verzeichnet, der mit 
vielen anderen die Gladiatoren darstellte.28 Alle Unklarheit ist damit 
allerdings nicht weggenommen. Denn warum wird Franz Neumayr 1711 
am Ende der Poësis (das vorletzte Jahr) bereits als Rhetoriker bezeichnet? 
Die Vermutung liegt nahe, daß er nach einigen Monaten aus der 
Poesisklasse in die Rhetorica versetzt wurde und von dort zwischen-
zeitlich in die Logik; solche vorzeitlichen Aufstiege kamen mehrmals vor. 
Der Jahreskatalog vermerkt außerdem hinter Neumayrs Namen Logicus; 
das bestätigt in einigem obige Vermutungen.29 
Wie dem auch sei, Franz Neumayr muß tatsächlich Talent gezeigt 
haben, denn das Diarium vermerkt am 3. August: »Disputatum mane et 
versperi solemniter ex logica, defendente Francisco [Sebastiano] Neu-
mayr«.30 Das »Sebastiano« hat der Chronist zwischen den Zeilen hinzu-
gefügt, um Verwechslung mit dem Neffen Franz Adam zu vermeiden. 
26) Baader, Lexikon, 1, T. 2, S. 80. 27) Kirchenlexikon IX, Sp. 187/9. 
28) Das Programm: BSB München, 4° Bavar. 2193, VII, 6.; auch abgedruckt in: 
Szarota, Periochen II, 2, S. 1835-1842. Weitere Angaben in: Valentin, Répertoire I, S. 
507, Nr. 3867. 29) BayHStA, Jes. 464, S. 49. 
30) »Vormittags und nachmittags wurde feierlich mit Franz (Sebastian) Neumayr 
als Verteidiger über Thesen aus der Logik disputiert«, Diarium, clm 1552, S. 316. 
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Diese feierliche Disputation, mit mehr Gästen und größerem äußerem 
Prunk als bei sonstigen Disputationen, währte vor- und nachmittags je 
zweieinhalb Stunden.31 Neumayr selber verteidigt später (1753) seine 
Lehrmeister und sich selbst gegen seinen Kontrahenten Rothfischer, der 
meinte, daß die Gymnasialausbildung unnütz wäre und nur »Maulaffen« 
hervorbrächte: 
»Ich für meinen Theil kan meinen Lehreren so übel nicht nachreden. 
Ich hatte auch schier wie Herr Biccolo im 14ten Jahr meines Alters die 
Studia inferiora vollendet. Ich ware kein Held in disen Künsten: doch 
etwas mehrers als ein Maulaff war ich dannoch. Mein Gehirn trüge 
noch keine Früchten: doch zeigte sich eine Blühe von dem guten 
Saamen, den es empfangen hatte ...«32 
Aus der ehrenvollen Aufgabe eines Actus Publicus dürfen wir schließen, 
daß Franz Neumayr am Ende seiner Gymnasialzeit tatsächlich kein 
»Maulaff« war und die reifen Früchte seines emsigen Studierens pflücken 
durfte. Die Disputation weist auch darauf hin, daß er über ein großes 
syllogistisches Talent verfügte, das seine starke Vorliebe für diese 
Denkart erklärt.33 
Das Gymnasium mag dann in der Erziehung zum breiten Allgemein-
wissen und guten Geschmack, zur Denk- und Arbeitsdisziplin, zur 
verbalen Gewandtheit und tief verwurzelten Religiosität seinen Anteil 
geleistet haben, die seelische Entwicklung aber kommt erst durch andere 
menschliche Erfahrungen zur vollen Reife. Wie wirkte sich z.B. die 
ständige Konfrontation mit der menschlichen Gebrechlichkeit auf diese 
Knaben aus? Am 3. Januar 1707 begleitete Franz zusammen mit allen 
Rudimentisten seinen verstorbenen Klassenkameraden Nikolaus Schwai-
ger zum Friedhof34; im selben Jahr gingen ältere Schüler noch fünfmal 
den gleichen Weg; das wiederholte sich, vor allem in den Wintermonaten, 
fast jedes Jahr. Dreimal entfielen die Unterrichtsstunden in seinem ersten 
Jahr, weil alle Schüler zusehen sollten, wie einige zum Tode Verurteilte 
quer durch die Stadt geführt wurden, um schließlich außerhalb der 
Mauern, manchmal sehr grausam, hingerichtet zu werden. Am 4. Juni 
1707 zog das Gymnasium umsonst aus: zwei zur Folterbank verurteilte 
Soldaten wurden im letzten Augenblick begnadigt.35 Einmal notiert der 
Studienpräfekt fast verärgert, daß eine Hinrichtung wieder in der letzten 
31) Siehe Duhr, Die Studienordnung, S. 159 ff. 
32) Neumayr, Anhang. В 38 с, S. 95; vgl. unten Kapitel IV. 
33) Vgl. unten Kapitel V, Exkurs. 34) Diarium, clm 1552, S. 245. 
35) Diarium, clm 1552. S. 249. 
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Minute verschoben sei; als der Unglückliche ein paar Tage später doch 
hingerichtet werden sollte, hielt er die meisten Schüler in den Klassen.36 
Der Tod, der verfrühte oder der von der Obrigkeit angeordnete, war in 
der damaligen Zeit zwar ein alltägliches Phänomen, das darf uns aber 
nicht über seinen Schreckenscharakter hinwegtäuschen, den die Vanitas-
kultur des Barock und die vielerlei Sodalitäten des guten Todes verfrem-
dend beziehungsweise offen bekunden.37 Neumayr jedenfalls warnte 
dauernd vor dem unvorbereiteten Sterben und als Präses der Sodalität vom 
guten Tod (Todesangstbruderschaft) erwarb er sich doch nicht bloß durch 
sein rhetorisches Talent die zahlreichen Mitglieder: die Erfahrungen der 
condition humaine machte ihm und seinen Zeitgenossen viel zu schaffen. 
Wichtige pädagogische, auf Geist, Gefühle und Affekte zielende und 
ganz in die schulische Erziehung eingebundene Impulse bilden die viel-
fachen szenischen Darstellungen in der Klasse und in der Marianischen 
Kongregation und die spektakulären Theaterstücke, die möglichst viele 
Schüler, unter denen sich auch Franz Neumayr befand, auf die Bühne 
bringen wollten. Mit Prunk und Pracht waren die Ludi Autumnales 
ausgestattet; die Anwesenheit vieler hoher Gäste und die feierliche 
Prämienverteilung verliehen diesen noch zusätzlichen Glanz. 
Am Dienstag, dem 6. September 1712, mittags um 14 Uhr, ist es dann 
so weit: letzter Schultag. Zuerst spielen die Schüler das Drama Conscien-
tia Theodorico Ту ranno Tyrannus; am Vortag haben sie schon den Fürsten 
von Löwenstein als Gast begrüßen dürfen, heute aber die »Serenissimam 
Juniorem Principissam Bavariae«, die allerdings, wie fast üblich, viel zu 
spät erscheint, so daß zur Prämierung sogar die Öllampen und Kerzen 
angezündet werden müssen.38 Laut ruft man Franz Neumayr auf und unter 
»Trompeten und Paucken-Schall« kommt er nach vorne, um seinen vom 
Hof zur Verfügung gestellten dritten Preis in Empfang zu nehmen; und 
natürlich das Testimonium, das ihm zwar große Begabung und steten Eifer 
bescheinigt, für die Sitten (mores) jedoch boni sed inculti39 notiert: er ist 
die sechs Jahre hindurch offenbar der etwas ungeschlachte Sohn eines 
Bierbrauers geblieben! 
36) Diarium, clm 1552, S. 242 ff. 
37) Vgl. Ferdinand van Ingen, Vanitas und memento Mori in der deutschen 
Barockliteratur. 
38) Diarium.clm 1552,8.317.Das Dramahätte um 14 Uhr anfangen müssen. Durch 
die Verspätung konnte die Prämierung erst um 18 Uhr beginnen. Wiederholt klagen die 
Chronisten im Diarium des Münchner Kollegs, daß die adligen und fürstlichen Gäste 
viel zu spät kamen und die Prämienverteilung dadurch fast im Dunkel stattfinden mußte, 
wie z.B. am 6. Sept. 1720 (clm 1552, S. 367) und am 6. Sept. 1723 (clm 1552, S. 379). 
39) »gut aber ungebildet«, StA München, WG 38, f. 4. 
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Man darf, abschließend, für Franz Neumayr gelten lassen, was Kraus 
über das Jesuitengymnasium im allgemeinen sagt: daß es nämlich eine 
gründlich vorbereitende Ausbildung war: 
»Wer durch sie hindurch gegangen war, hatte sich ein genau umgrenztes 
Wissensgebiet in vollkommener Gründlichkeit angeeignet und war, 
sofern er überhaupt ein selbständig denkender Mensch war, in der Lage, 
sich von dieser Basis aus selbst die ganze Welt des Wissens anzu-
eignen.«40 
3. Die Ausbildungsjahre in der Gesellschaft Jesu, 1712-172741 
a. Noviziat, Landsberg 1712-1714*2 
Als Franz Neumayr am 3. Oktober 1712 in den Jesuitenorden eintrat, 
stand ihm ein langer Ausbildungsweg bevor, der hier in nur großen Zügen 
dargestellt werden soll. Das Noviziat der Oberdeutschen Provinz in 
Landsberg, von Graf Helfenstein gestiftet und zu Pfingsten 1578 von 
Petrus Canisius eingeweiht, lag zusammen mit der Heilig-Kreuz-Kirche 
(1584) und dem Kolleg (1693) auf dem »mons sanctae crucis«; die 
Gebäude bestimmten, wie auch heute noch, das Stadtbild von Lands-
berg.43 
Innerhalb von zwei Jahren wurden hier die Novizen aus dem ganzen 
Arbeitsgebiet der Provinz - dem südlichen Deutschland, der Schweiz, 
Vorarlberg und Tirol - auf ihre Eignung für das Ordensleben geprüft und 
in die ordenseigene Spiritualität eingeführt. Neumayr schildert in einer 
Predigt zur Verteidigung des Ordenlebens gegen die damals üblichen 
Vorwürfe der Nutzlosigkeit der Klöster, wie gerade im Noviziat das 
erforderliche geistliche Fundament für die Standhaftigkeit eines Religiö-
sen gelegt wird: in diesem Jahr, oder in diesen zwei Jahren wie bei den 
Jesuiten, werde nur die »Wissenschaft der Heiligen« studiert: 
»Dise Jahrs=Zeit wird ihme nicht erlaubt auf das Studieren zu wenden, 
keineswegs! Ein wohl regulirtes Closter besorget in dem Novitzen zu 
diser Zeit nicht den Wachsthum der Wohlredenheit, der Welt= 
Weißheit, oder was immer für Wissenschafft, nein! Kluge Vorsteher 
40) Kraus, Die Geschichte Bayerns, S. 340. 
41) Hauptquellen für die Daten: die Catalogi breves (Jahreskataloge) der Ober-
deutschen Provinz SJ, BayHStA, Jes. 464-490; Abdicationes et Donationes Nostrorum, 
Jes. 1027; Ordines Sacri, Jes. 92; Liber Votorum, Jes. 87. Die unterschiedlichen 
Eintrittsdaten, der 31. Oktober (Gert) oder der 13. Oktober (Kneller u.a.), stimmen laut 
Jes. 464 nicht. 42) BayHStA, Jes. 464, S. 49. 
43) Über das Noviziatsgebäude, Kolleg und die Kirche: Lichtenstem u.a., Heilig-
Kreuz-Kirche Landsberg a. Lech. 
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wissen, was für einen vesten Grund erfordere der Thurn einer 
geistlichen Vollkommenheit: und daß diser Grund niemahl zu Stand 
kommen werde, wann es im Novitiat nicht geschihet: darum gehet alle 
ihre Sorg dahin, daß der Novitz GOtt, sich, und die Welt innerst kennen 
lerne ...«44 
b. Philosophie, Augsburg 1714-1717 
Am Ende des Noviziats bindet Franz Neumayr sich durch die drei 
ewigen Gelubde endgültig an die Gesellschaft Jesu. Fur die philoso-
phischen Studien verlaßt er Bayern; im Salvatorkolleg in Augsburg am 
dortigen Lyzeum durchlauft er nacheinander die Logik, die Physik und 
die Metaphysik, die drei Jahreskurse, die zusammen die Philosophie 
bilden.45 In der Auseinandersetzung mit Rothfischer beschreibt Neumayr 
den Logikkurs als eine praktische, aber auch zur Wahrheitsfindung 
geeignete Wissenschaft: 
»Wer dise Gesàtz [der Logik] wohl einsihet, hat allen Vortheil in der 
Hand, und weiß deutlich Begriff und Satz aus Erfahrungen oder 
Erklärungen herzuhollen, Schrifften zu beurtheilen, Bucher mit Nutz 
zu lesen, andere anstandig zu überfuhren, ja neue Wahrheiten zu 
erfinden, weil ja endlich alles dises durch klare Vorstellungen, durch 
richtige Zergliderung oder Abtheilungen, und durch bundige Ver-
nunfft-Schlüsse geschihet«46 
Im dritten Jahr, am 24. April 1716, empfing Franz Neumayr mit drei 
anderen die niederen Weihen, die ersten Schritte auf dem Weg zur 
Priesterweihe. So vorbereitet fing er das Interstiz an. 
44) Frag Ob der Closterliche Stand ein Lob=wurdiger Stand seye7 В 64, S. 11. 
Ähnliches findet sich in der Nichtswerthen Rechtfertigung, В 36, Seite 11 : »die Sunden 
seiner Jugend beweinen: die Eitelkeiten der Welt einsehen und seine Seel. nicht mehr 
unter denen Wurmlein der Erden herumknechen, sondern über den dritten Himmel 
empor fliegen lassen. Ja1 dise seynd sonst die gebrauchige heilige Bemühungen 
angehender Geistlichen.« 
45) Siehe die Catalogi breves zu den Jahren 1714-1717, BayHStA, Jes 466, S. 9; 
Jes. 467, S 10, Jes 468, S. 7. 
46) Anhang, В 38 с, S. 119. Nicht weniger positiv urteilte Neumayr über die Physica 
und Mctaphysica (zweite und dritte Lehrjahr): »Ich selbst . fühle doch allzeit eine 
gewise Hertzens=Freud, wann ich an selbe gedencke, und mich erinnere, daß ich dam ahi 
gleichwohl von den sichtbaren Dingen diser Welt vemunffüg urtheilen, und reden 
gelemet .. ich spührte, daß das obere Zimmer, so zuvor leer ware, und nur vier blosse 
Mauren vorwise, allgemach mit Spalieren behangen wurde, welche das gantze 
Welt-Gebäu zu meinen Vergnügen vorstellten. In Physica particulan wurden immer 
mehr und mehr Niderlandische Tapeten aufgezogen ...«, Anhang, S 124 f. 
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с. Interstiz, 1717-1722: Neuburg, Dillingen, München, Burghausen, 
Augsburg*1 
Das »obere Zimmer«48 durfte dann mit Kenntnissen aufgefüllt sein, 
Neumayr war mit seinen neunzehn Jahren doch wohl allzu jung, um nach 
der Philosophie als Magister an einem Kolleg unter fast Gleichaltrigen 
zu arbeiten. Man schickte ihn jedenfalls mit einigen anderen ins Kolleg 
nach Neuburg, wo sie sich in der Rhetorik vervollkommnen sollten; 
daneben durfte er dort die ersten Erfahrungen in der Katechese sammeln. 
Dann folgten vier Jahre, da er zum ersten Mal selber Unterricht geben 
durfte, diverse pastorale Werke kennenlernte, aber auch zeigen sollte, für 
welche späteren Aufgaben er sich am besten eignete. In Dillingen, 1718, 
und dann im vertrauten München, 1719 - im Mai des betreffenden Jahres 
starb sein Vater - lehrt er noch in den Grammatikklassen, gibt Katechese 
und wird in seiner Vaterstadt der Gehilfe des Präses der Bürgerlichen 
Kongregation. 
Die beiden letzten Jahre des Interstizes verbringt er in Burghausen bzw. 
in Augsburg; jetzt vertraut man ihm die Poësis (Humanitas) an, die 
vorletzte Klasse: eine Aufgabe, die für Magistri nicht ohne weiteres 
selbstverständlich war. Seine Talente kamen zum Durchbruch und wurden 
von den Oberen erkannt. In der Debatte mit Rothfischer, der sich in sehr 
herablassendem Ton über den jesuitischen Poetikunterricht geäußert 
hatte, erklärt Neumayr, wie er in der Poesisklasse seinen Unterricht 
aufbaute und welche Ziele er sich dabei setzte: 
»Ich unterscheide die Poetische Red=und Denckens=Art. Ich zeige, 
wie die Red=Art müsse harmonisch, frembd, empfindlich, und wunder-
barlich aussehen, auch durch was Mittel man eine solche sich 
angewöhnen möge. Ich erkläre, wie die Denckens=Art eine besondere 
Zierd in der Ausdruckung durch die Vergleichungen, durch die 
Anreden, durch die Beschreibungen und durch die Erdichtungen 
überkomme. Ich gehe sodann von einer Gattung der Kunst=Stücke zur 
anderen ... Ja ich unterstehe mich, die Gründe der Comoediee, 
Tragoediae, und Epopoeia; der Jugend auf eine deutliche Weiß vor-
zulegen, damit sie wenigst ein gesundes Unheil von den Wercken der 
alten und neuen Künstleren abfassen, und das gute von dem Schlimmen 
unterscheiden mögen.«49 
In der Idea Poeseos betont er den hohen Stellenwert der ars poetica; sie 
bewirke echten »Geistesadel«: 
47) Catalogi breves, BayHStA, Jes. 469, S. 79; Jes. 470, S. 21; Jes. 471, S. 71; Jes. 
472, S. 12; Jes. 473, S. 7. 
48) Siehe das Zitat in Anm. 46. 49) Anhang, S. 109. 
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»... artes, quae mentem excolunt ρπε illis, quae corpus exercent, quales 
sunt saltatoria, gladiatoria, & equestris, Exercitia Nobilium appellali 
deberent. Istse enim fonasse Nobilem supponunt, illae efficiunt.«50 
Dieses hohe Lob auf die Dichtkunst aus dem Mund des älteren Poeten 
und die Schilderung seiner Zielsetzungen durften in einigem den jungen 
Magister und seine Unterrichtspraxis kennzeichnen. Während des fünf-
jährigen Interstizes hat Neumayr seine Begabung auf vielfache Weise 
entfalten können, in erster Linie als Lehrer und Erzieher, aber auch als 
Katechet und Prediger. Die vielen kleinen Nebenaktivitäten der Magistri 
brachten außerdem Erfahrungen, die er sich später zunutze machen 
konnte. Und damit hatte das Interstiz seine Aufgabe erfüllt: die Einübung 
in die Tradition und Praxis der apostolischen Werke der Gesellschaft Jesu 
und die Entwicklung der je eigenen Talente. Franz Neumayr verließ 
Augsburg und meldete sich beim Rektor des Dillinger Kollegs, Pater 
Georg Schmid, für das erste Semester des Theologiestudiums. 
d. Theologie, Dillingen und Ingolstadt 1722-1726SI 
Frater Franz Neumayr traf in Dillingen nur eine sehr kleine Gruppe 
von Theologiestudenten aus der Gesellschaft Jesu an: in jedem Kursjahr 
zwei Mitbrüder, und nicht einen einzigen aus dem eigenen Jahrgang; die 
große Mehrzahl der Magistri, nunmehr Scholastic!, besuchten die Ingol-
städter Universität. Zusammen mit Michael Zech, mit dem er später in 
der Salzburger Mission arbeiten sollte, fing Franz das Theologiestudium 
an, das lehrt, »tieffer in die Glaubens-Gründe einsehen« und »nicht nur 
vor Gott, sondern auch vor der Welt Rechenschaft ihres [der Kirche] 
Glaubens zu geben.«52 Daneben war er die beiden Jahre als Assistent des 
Präses der Großen oder Lateinischen Kongregation auf pastoralem Gebiet 
tätig; nach vier Semestern aber wurde er mit einigen anderen zur Fort-
setzung des Studiums nach Ingolstadt versetzt.53 Gegen den Vorwurf, daß 
die katholische Theologie bloß einen »Kohl-Brenner-Glaub« lehre, ver-
teidigt Neumayr später die »schöne Lehr-Ordnung« seiner theologischen 
Ausbildung, die in fünf klare Schwerpunktbereiche gegliedert war: 
50) Idea Poeseos, Prafatio: »... Künste, die den Geist bilden, dürfen eher adlige 
Beschäftigungen genannt werden als die, welche den Körper üben, wie der Tanz, das 
Fechten und Reiten. Diese setzen einen Adligen voraus, jene aber machen adlich.« 
51) Catalogi breves, BayHStA, Jes. 474, S. 25; Jes. 475, S. 19; Jes. 476, S. 40; Jes. 
477, S. 32. 52) Anhang, S. 138. 
53) Der Hintergrund dieses Ortswechsels ist unklar, denn es gab auch Studenten, 
die ihre ganze theologische Ausbildung in Dillingen erhielten; Raummangel im 
kleineren Dillinger Kolleg könnte eher eine Erklärung bieten als fachspezifische 
Gründe. 
I,3d 23 
»Zu disem End ist bey uns eine fünfffache Theologia aufgerichtet. Die 
Positiva heisset jene, welche so wohl das geschribene, als unge-
schribene Wort GOttes ausleget ... Die Polemica leinet ab alle 
Einwürff, so wider dise Lehren de Fide von Atheisten, Heyden, Juden, 
Türeken, und Ketzeren können eingestreut werden. Die Speculativa 
fanget an, wo die Polemica aufhöret, und bemühet sich den Modum 
dogmatum, so viel möglich ist, begreifflich zu machen. Die Moralis 
herentgegen ziehet aus den Principas revelatis die Conclusiones 
heraus, was der Mensch so wohl Jure naturali, als positivo, divino, & 
humano Gutes zu thun, oder Böses zu lassen habe. Endlich die Ascetica 
oder Ethica revelata bewirbet sich um die Vollkommenheit, welche 
durch die Einrichtung des inneren und äusseren Menschen nach dem 
Beyspihl des vermenschten GOttes erworben wird.«54 
Theologia Polemica und Ascetica: beide werden sein künftiges Wirken 
in hohem Maße bestimmen; die Polemik mit den Lutheranern machte 
Franz Neumayr zeitlebens zu einem bewunderten und gefürchteten 
Prediger, seine aszetischen Schriften aber machten ihn zum geliebten 
geistlichen Berater, der mehr als zwei Jahrhunderte ein dankbares 
Lesepublikum fand. 
Inzwischen nähert sich die Ausbildung ihrem Höhepunkt: im März 
1726 empfängt er das Subdiakonat, einen Monat später das Diakonat, dann 
bereitet er sich auf die Priesterweihe vor - acht Tage lang in Still-
schweigen und Gebet zurückgezogen. Er betrachtet die »Gnade der 
Priesterberufung« als eine hohe Auszeichnung, die zum vollen Einsatz 
des Priesters für Gott und die Welt verpflichtet: 
»Domine, non sum dignus!... tu, tu elegisti me, et quod sim Sacerdos, 
non est electio, non jus, non meritum meum, sed GRATIA TUA !... Veluti 
homo in Regno natura, ita Rex in Regno Politico emineat sane: sed 
infinities nobilius est Regnum Gratiae: et in Regno gratis dignitate 
primi sunt Sacerdotes. „. Omnis Creatura servire Deo debet: Sed inter 
creaturas plus homo, inter homines plus Christianus, inter Christianos 
plus Sacerdos: Diligis plus? ... Sed nemo ordinatur pro se, nemo pro 
coelo sibi lucrando consecratur, sed ut alios juvet ad coelum.«55 
Überzeugt von dieser hohen und unverdienten Auserwählung zum Dienste 
Gottes und der Menschen wird Franz Neumayr am 15. Juni 1726 
54) Anhang, S. 138. 
55) »Herr, ich bin nicht würdig! Du, Du hast mich auserwählt, und daß ich Priester 
bin, ist nicht meine Wahl, nicht meinRecht, nicht mein Verdienst, sondern Deine Gnade! 
Wie der Mensch im Reich der Natur, so kann ein König im politischen Reich 
hervorragen, gewiß; aber unendlich viel edler ist das Reich der Gnade, und im Reich 
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zusammen mit siebzehn anderen Jesuiten im Eichstätter Dom von Bischof 
Johann Adams zum Priester geweiht.56 Dann folgen die Primizfeiem, 
vielleicht in Anwesenheit seiner Mutter und Geschwister, und sicherlich 
einmal im Kolleg - das Diarium notiert öfters solche Primizmessen -: und 
zwar ohne das Gestikulieren, das der Bühne eigen ist; denn würdevolle 
Gebärden, so sagt Franz Neumayr in Vir Apostolicus, seien der an-
dächtigen Meßfeier förderlicher.57 »Maxima cum laude et disputatis 
publice thesibus« beendete er nach vier Jahren das Theologiestudium.58 
e. Tertiat.Altötting 1726-1727^ 
Nach dem Studienabschluß 1727 machte er sich auf den Weg nach 
Allotting, wo er das dritte und letzte Probationsjahr, das Tertiat begann. 
Hier soll der Jesuit, nach den vielen Studien- und Arbeits jähren, noch 
einmal die schola ascetica durchlaufen, sich in der »Wissenschaft der 
Heiligen oder der Kunst heilig zu werden« vervollkommnen60, indem er 
sich in den dreißigtägigen Geistlichen Übungen von Ignatius wieder auf 
das Fundament und das Ziel seines Lebens besinnt. So stand Franz 
Neumayr im Sommer 1728 am Ende eines langen Ausbildungsweges: der 
einst fünfzehnjährige Novize war nun zu voller Reife herangewachsen. 
Zugerüstet mit soliden Kenntnissen und tiefer Frömmigkeit trat der 
Einunddreißigj ährige zum Dienst in der Kirche und der Gesellschaft Jesu 
an. Dieser nun führte ihn nach Brig in der Schweiz. 
der Gnade sind durch ihre Würde die Priester die Ersten. Jedes Geschöpf muß Gott 
dienen; aber unter den Geschöpfen der Mensch mehr, unter den Menschen die Christen 
mehr, unter den Christen die Priester mehr: liebst du mehr? Aber niemand wird für sich 
selbst geweiht, niemand wird geweiht, um sich den Himmel zu verdienen, sondern um 
andere zum Himmel zu führen«, Gratia Vocationis Sacerdotalis, В 15, S. 24. Dieses 
Buch mit Meditationen für die dreitägigen Besinnungen der Geistlichen wurde, auch in 
deutscher Übersetzung, viele Male neu aufgelegt, zuletzt noch 1873 im Stettnerverlag 
zu Lindau; eine italienische Übersetzung erschien 1861. 
56) Ordines Sacri, BayHStA, Jes. 92 (1726). 
57) Vir Apostolicus, В 35, S. 52; diese auf die Praxis ausgerichteten Instruktionen 
für Priester können in mancher Hinsicht als ein Selbstporträt Neumayrs gelesen werden. 
Die zahlreichen Ausgaben und Bearbeitungen, zuletzt 1853, zeigen, daß das Buch einem 
wirklichen Bedürfnis entsprach. 
58) Litt. Annuae, BayHStA, Jes. 130. 1765, S. 12. 
59) Catalogus brevis, BayHStA, Jes. 478, S. 100. 
60) So lautet der Titel der deutschen Ausgabe von Neumayrs Idea Theologiae 
Asceticae (B 106), die in Bearbeitungen und Übersetzungen in mindestens fünf Sprachen 
zahlreiche Editionen erlebte, zuletzt noch 1965 (B 106 x). 
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4. Rhetorikprofessor, Brig und Solothurn 1727-172961 
»Der Dienst am Fuß des Simplons galt als der härteste in der Germania 
Superior und wurde fast als eine Art Verbannung angesehen«.62 Neumayr 
wird seinen ersten Posten wohl als eine Herausforderung erfahren haben, 
die seinem Charakter und seiner unzähmbaren Energie entsprach. Die 
Schülerzahl des kleinen Kollegs im Kanton Wallis reichte niemals über 
150 hinaus, mag sogar erheblich geringer gewesen sein; deshalb mußten 
die Lehrer meistens zwei Klassen betreuen.63 So auch Neumayr, der im 
Schuljahr 1727/28 die Poësis und die Rhetorica führte und daneben in die 
intensive Seelsorgetätigkeit des Briger Kollegs, die ein Kennzeichen der 
dortigen Jesuiten war, eingesetzt wurde: im schwer zugänglichen Gebirge 
gab er regelmäßig Katechese und beteiligte sich an Volksmissionen. 
Schon nach einem Jahr aber erhielt er seine Versetzung nach Solothurn, 
wo sein Aufenthalt freilich noch kürzer währen sollte. 
Von Brig aus brachte eine Reisekutsche Neumayr über die mehr als 
200 Kilometerlange Strecke, größtenteils an der Aare entlang, zum Kolleg 
in Solothurn.64 Gerade in diesem Jahr (1728) aber wurde das alte 
baufällige Gymnasium abgebrochen, der Neubau konnte erst 1730 
bezogen worden. Das Gymnasium, an das seit einem Jahrzehnt auch ein 
Lyzeum angeschlossen war, zählte zwischen 150 und 170 Schüler; der 
neue Rhetorikprofessor Neumayr durfte somit doch kaum mehr als 25 
Rhetoriker in seiner Klasse begrüßen, als Präses der Schülerkongregation 
allerdings hatte er mit fast allen Knaben zu tun. Sein Predigttalent konnte 
er hier nicht entfalten; denn, um jeder Konkurrenz mit der einzigen 
Pfarrei- und Stiftskirche vorzubeugen, war es den Jesuiten nur an hohen 
Festtagen erlaubt, in der eigenen Kollegkirche zu predigen.65 Auch eine 
andere Begabung blieb vorläufig noch ungenutzt: weder in Brig noch in 
Solothurn hat er für die Theateraufführungen - an beiden Kollegien 
allenfalls einmal im Jahr - ein Bühnenstück geschrieben; in Brig wird 
ihm wohl die Fülle der Tätigkeiten daran gehindert haben, in Solothurn 
die abrupte Abberufung Ende März 1729 nach Burghausen, wo er den 
plötzlich verstorbenen Pater Prosi66 als Volksmissionar ersetzen sollte. 
61) Catalogi breves. BayHStA, Jes 479, S. 9; Jes. 480, S. 70. 
62) Strobel, Die Gesellschaft Jesu in der Schweiz, S. 387. 
63) Ebd., S. 386 f. 
64) Für die Angaben zum Kolleg in Solothurn: Strobel, S. 307-318. 
65) Ebd.. S. 314. 
66) Seit 1717 beteiligte P. Anton Prosi (1681-1729) sich an den Volksmissionen; 
1727 wurde er zum Missionar im Salzburger Erzstift ernannt (Duhr IV 2, S. 221 und 
246). 
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Zwischen dem Tod von Pater Prosi am 18. März und Neumayrs 
Eintreffen in Burghausen vergingen ganze vier Wochen; in dieser kurzen 
Zeitspanne mußte der Provinzial in Ingolstadt über Pater Prösls Ableben 
benachrichtigt werden, und dieser wiederum seine Entscheidung über 
dessen Nachfolge nach Solothum überbringen lassen. Neumayrs Reaktion 
war prompt: er packte seine Sachen, verabschiedete sich und verließ fast 
über Nacht Solothurn, um sich eiligst nach Burghausen zu begeben. 
5. Volksmissionar, Erzstift Salzburg 1729 und 173067 
Die Wetterverhältnisse bestimmten im Bergland Anfang und Ende der 
großen Volksmissionen; sie fingen frühestens in der zweiten Aprilhälfte 
an und mußten im Herbst abgeschlossen werden. In den Wintermonaten 
erholten sich die Missionare in Burghausen oder Straubing von der geistig 
und körperlich schweren Arbeit, sie machten ihre Exerzitien, und einmal 
zu Kräften gekommen, hielten sie, sofern das Wetter es erlaubte - die 
Kirchen waren ja ungeheizt - in den umliegenden Dörfern kleinere 
Missionen ab. Im Winterquartier Burghausen legte Franz Neumayr am 2. 
Februar 1730 seine letzten, feierlichen Gelübde ab, wodurch er endgültig 
als Professe in die Gesellschaft Jesu aufgenommen wurde. 
Zwei Jahre hintereinander hat Neumayr als Volksmissionar in der 
Salzburger Erzdiözese gewirkt: 1729 und 1730. Hatte er in der Schweiz, 
man würde fast sagen, ein eher verborgenes Leben< geführt, so geriet er 
jetzt unversehens und ungeplant in eine breitere Öffentlichkeit, zwar noch 
anonym, aber trotzdem: als er Anfang 1731 endgültig aus dem Erzstift 
abgezogen wurde, waren die durch das Auftreten der Jesuitenmissionare 
mit herbeigeführten Unruhen unter den Salzburger Geheimprotestanten 
bereits Gesprächs- und Verhandlungsgegenstand auf dem ständigen 
Reichstag in Regensburg und stand deren Zwangsexilierung bevor. Die 
heilige und zugleich äußerst strapaziöse Missionsarbeit, die Neumayr und 
seine beiden Mitbrüder ins kleinste Dorf, durch alle Täler und auf jeden 
Berghang führte, lief auf eine förmliche Verfolgung der Scheinkatholiken 
durch den Erzbischof hinaus. Die Bekehrungsversuche waren von vorn-
herein zum Scheitern verurteilt; und obgleich die Missionare unter den 
Katholiken durchaus fruchtbar gewirkt haben und sich darüber sehr 
dankbar und zufrieden äußern, spürt man in ihrer Berichterstattung auch 
Enttäuschung, ja Verzweiflung. 
Diese gemischten Gefühle der Zufriedenheit und der Frustration mag 
auch Neumayr empfunden haben und vielleicht entlockten sie ihm und 
67) Catalogi breves, BayHStA, Jes. 481, S. 102; Jes. 482, S. 108. 
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den beiden anderen Missionaren, wohl mit durch die geistigen und 
körperlichen Belastung der Missionsarbeit bedingt, die übereifrigen, ja 
drohenden und groben Äußerungen gegenüber den Hartnäckigen, über die 
sich der Dechant von Seekirchen, ohne einen Missionar namentlich zu 
nennen, in Salzburg beklagte.68 Der Missionssuperior Pater Mich. Baur 
weist die Anschuldigungen als völlig unbegründete Verleumdung ent-
schieden zurück; wenn trotzdem ein zu hartes Wort gefallen sei - eines 
Beichtvaters immer unwürdig -, dann sollte man doch auch in Betracht 
ziehen, daß die Patres sich Tag und Nacht abplagten und die Beichtkinder 
oft »homines tam rudi, tam obstinati« waren.69 War Neumayr, der sich 
die Sanftmut selber nennt und die Geduld die größte Tugend, doch zu 
sanguinisch und grob gewesen? Machten sich hier die mores inculti, die 
das Testimonium des Gymnasiums ihm bescheinigte, dann doch noch 
geltend? Haben die Oberen ihn, zumal man ohnehin die umstrittene 
Mission im Salzburgischen Land beenden wollte, zurückgerufen, weil er 
zu übereifrig war und sich selbst in Gefahr brachte? Oder brauchte man 
ihn unbedingt in München? Wie dem auch sei, nach Abschluß der zweiten 
Missionsreise empfing Pater Neumayr die Nachricht, daß er nach 
München versetzt worden sei. Er packte abermals seinen Koffer, verab-
schiedete sich von den Mitmissionaren und der Kommunität und machte 
sich unverzüglich auf den Weg in die bayerische Haupt- und Resi-
denzstadt. 
6. München, Hall, München, 1731-1750 
a. Rhetorikprofessor, München 1731-1736Ί0 
Am Donnerstag,dem8.Februar 1731, notiert der Chronist imDiarium 
des Münchener Kollegs, daß Neumayr die Nachfolge von P. Manhardt 
angetreten hat: 
»Post prandium recreatio gratuita praecipue propter discendentem 
priorem Professorem Rhetoricœ P. Franc. Xav. Manhardt, et succeden-
tem novum P. Franc. Neumairi.«71 
68) KAS 11/69 f. 62: »... da selbe etlich ihrer beichikhinder nit nur mit ser rauche 
women und erzümtner leibsstöUungen grob angefahren, sondern auch mit ain und 
andern schier handgemain worden, ainer persohn mit würkhlich ausgeströkht flacher 
handt in das angesicht zu schlagen getrohet, einer andere die faust in die höche hebent 
mit denen fingern in das angesicht geschnalzet, die dritter gar mit fücssen gestossen 
haben.« 
69) Die Apologia von Pater Mich. Baur: KAS 11/69 f. 77. 
70) Cathalogi breves, BayHStA, Jes. 483. S. 52; Jes. 484, S. 63; Jes. 485, S. 66; 
165.487,5.71^65.488,8.55. 
71) Diarium, elm 1553, S. 78: »Nach dem Mittagessen eine extra Rekreation vor 
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Der Professorenwechsel brachte für die Schüler einen unterrichtsfreien 
Nachmittag mit sich; für die beiden Patres mag es ein erfreuliches 
Wiedersehen bedeutet haben, waren sie doch neunzehn Jahren zuvor am 
gleichen Tag in die Gesellschaft Jesu eingetreten.72 Im Gespräch werden 
sie wohl viele persönliche Erfahrungen ausgetauscht und die Hinter-
gründe der Versetzungen besprochen haben; aber dann stellt die Aktualität 
ihre Fragen - und welche, kann man sich leicht denken: >Wieviele Schüler 
bekomme ich? Erzähl mal was über sie! Wer hat bereits eine Rede in der 
Aula gehalten und wer eine Deklamation? Welche Autoren, welche Texte, 
welche Gedichte hast du behandelt? Über welche Themen haben sie schon 
eine Arbeit geschrieben? Wer verfaßt hier die Dramen für die großen 
Theateraufführungen?< ... Wer längere Zeit im Unterricht tätig war, weiß, 
daß zu so einer vorzeitigen Ablösung eine ganze Menge gehört!73 
Die Frage nach dem Schultheater mag Pater Manhardt in Verlegenheit 
gebracht haben, denn er hatte nur einmal, in seinem ersten Jahr als 
Rhetorikprofessor in Ingolstadt, ein Drama geschrieben, danach nie mehr; 
darin lag offenbar nicht seine Stärke.74 Über eine Antwort auf seine Fragen 
mag der neue Professor die Augenbrauen hochgezogen haben, nämlich 
über die Zahl der Rhetorikschüler: 130 Knaben in einer Klasse, fast soviel 
wie die gesamte Schülerschaft in Brig! Die Zahl wird sich in den nächsten 
Jahren zwar verringern, aber in seinem letzten Jahr waren es immerhin 
noch 106 Schüler.75 Diese Zahlen bedürfen einer Erklärung. 
allem wegen des zurücktretenden früheren Rhetorikprofessors P. Franc. Xav. Manhardt 
und dessen Nachfolgers P. Franc. Neumayr.« 
72) Franz Xaver Manhardt wurde 1696 in Innsbruck geboren und trat zusammen 
mit Franz Neumayr am 3. Oktober 1712 ins Noviziat ein; er war Rhetoriklehrer in 
Ingolstadt, Ellwangen, Innsbruck und München, Theologieprofessor in Ingolstadt und 
Kollegsrektor in Konstanz und Rom; er starb zu Hall 1773. 
73) Die Ratio Studiorum, die an allen Jesuitengymnasien noch immer das Schul-
system bestimmte, erleichterte zwar den Start an jeder beliebigen Schule, aber sie 
überließ doch manches den Einsichten und dem Geschmack des jeweiligen Lehrers. 
Überhaupt entkräfteten die notwendigen Anpassungen an den Anforderungen der Zeit 
oder die Eingriffe der Obrigkeit in den Unterricht in zunehmendem Maße die 
Allgemeingültigkeit der Ratio Studiorum. 
74) Funus ante mortem Seu Funestum punitae libidinis Spectaculum in Alvaro 
Athaide de Manila Nobili Hispano, 1725. Lat. Manuskript zu Nürnberg; vgl. Valentin, 
Répertoire I, Nr. 4456. 
75) Vgl. StA München WG 58/64. Wiederholt haben die Eltern über die ständige 
Ablösung von Professoren und die zu hohen Schülerzahlen geklagt. Der Lehrerwechsel 
aber wurde oft durch Krankheit und Sterben bestimmt, wie im Fall Neumayr zu 
Solothum. Der Überfüllung versuchte der Orden zwar entgegenzusteuern, aber hier 
spielten Raum-, und vor allem Personalmangel eine wichtige Rolle. 
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Im Klassenbuch sind, außer Alter und Herkunft, auch die elterlichen 
Berufe verzeichnet. Im Jahr 1731 sind fast alle für das tägliche Leben 
einer Stadt notwendigen Sparten vertreten: Bäcker, Metzger, Schmiede, 
Schuster, Weber und Schneider; ebenso die Perücken-, Uhr-, und Büch-
senmacher; auffällig viele Bauern (13), Bierwirte und Bierbrauer (20); 
daneben Krämer und Kaufleute, Maurer, Arbeiter, Fuhrleute usw.; und 
natürlich die vielen Stadt- und Hofdiener; Hofräte und Hoflakeien, 
Bürgermeister und Schreiber, Richter und Advokaten, Offiziere und 
Söldner. Kurzum die Knaben kamen aus allen sozialen Schichten, im 
Klassenzimmer saßen Reiche neben Armen, Adlige neben einfachen 
Bürgersöhnen.76 
Der Grund für die hohen Schülerzahlen überhaupt, aber insbesondere 
für den Zustrom von Söhnen aus Familien in ärmlichen Verhältnissen, lag 
darin, daß der jesuitische Unterricht grundsätzlich kostenlos war, und in 
den Maßnahmen zur Unterstützung dieser armen Schüler wie z.B. durch 
Armenkonvikte, Armenbibliotheken und dergleichen mehr. So bot das 
Gymnasium armen Schülern die Gelegenheit, durch vielerlei kleine 
Funktionen etwas hinzuzuverdienen; andererseits aber verbietet Neumayr 
als Studienpräfekt ausdrücklich das Betteln in der Stadt77, was nur zu 
bestimmten Zeiten erlaubt war; bei der Anmeldung neuer Schüler am 28. 
September 1745 sollen seiner Verfügung nach jene Schüler abgewiesen 
werden, die keine sicheren >Gönner< haben und nur vom Betteln, 
»ostiatim« - von Tür zu Tür - leben müssen: bei diesen wäre ein 
regelmäßiger Schulbesuch wohl kaum gewährleistet.78 Als der auf-
geklärte, aber wenig sachliche Rothfischer den Jesuiten vorwarf, sie läsen 
in ihren Schulen zu wenig Texte von guten Autoren, zeigt die Antwort 
Neumayrs, daß die mittellosen Schüler die Wahl der Lektüre mit-
beeinflußten: 
»Allein wie viel aus den Schul=Knaben können die Kosten für solche 
Bücher herschiessen: Und wo soll man Zeit finden für so vielen 
Vorlesungen? Es wird also gnug seyen, wann wir dise Bücher 
76) StA München, WG 59. 
77) Diarium, clm 1553, S. 236, den 21. 5. 1745. 
78) Ebd., S. 239. Völlig abwegig sind die generell verurteilenden Behauptungen 
Szarotas, daß die Jesuiten auf dem Standpunkt gestanden hätten, »daß jeder soziale 
Aufstieg ... schlecht enden muß«; oder daß die Jesuiten die adlige Jugend fast immer 
in Schutz genommen hätten, »um junge Menschen für ihren Orden zu werben, der ja 
eine immer größere Bildungs- und Propagandaarbeit leisten mußte.« Szarota, Geschich-
te, Politik und Gesellschaft im Drama des 17. Jahrhunderts, S. 186/7. Die Errichtung 
der Armenkonvikte, die Zulassung armer Schüler zum Gymnasium mit der Möglichkeit 
des sozialen Aufstiegs, lassen sich auf die prinzipielle Überzeugung zurückführen, daß 
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anrühmen, ja den Armen zur Privat-Lesung aus der Bibliotheca 
Pauperum, dergleichen eine in allen Collegiis aufgerichtet steht, 
vorstrecken: In der Schul selbst aber das Nothwendige dem Will-
kürlichen vorziehen.«79 
In seinem ersten Jahr als Gymnasialprofessor ist Neumayr übrigens Zeuge 
eines kleinen Aufruhrs der armen Studenten, die laut gegen das erpres-
serische Verhalten des Verteilers der vom Hof gespendeten 100 Brote 
protestieren: das Benehmen des »Eleemosynarius« hat auch des Fürsten 
Gemüt »ad indignationem valde gravem« bewegt.80 
Im 17. und nicht weniger im 18. Jahrhundert wurden regelmäßig Klagen 
laut, daß zu viele Jungen das Gymnasium besuchten und es dadurch an 
guten Handwerkern mangelte. Neumayr selber weigert sich als Studien-
präfekt, einen Schüler, der älter ist als 15 Jahre, in die Rudimenta 
aufzunehmen, es sei denn der Junge wäre so talentiert, daß er in einem 
Jahr drei Klassen durchlaufen und zu Weihnachten und zu Ostern in die 
jeweils höhere Klasse versetzt werden könnte; weiter stellte er hohe 
Anforderungen bei der Zulassung.81 In der Polemik mit Rothfischer, der 
behauptet, daß nur unnütze Schüler die Gymnasien und Lyzeen der 
Jesuiten verlassen, beschwert er sich außerdem darüber, daß einflußreiche 
Bürger und Adlige ihre Macht mißbrauchen, um die strengen Zulassungs-
und Versetzungsnormen zu unterlaufen: 
»Gibt es aber Leuth bey uns, die nach disen allen aus den Schulen 
hervorgehen thum im Verstand, und höltzern in den Sitten, wie kan 
man darauf oder die Lehr, oder die Lehrer beschimpffen, als wäre jene 
unnützlich, und dise untichtig? ... Dahin aber wurde am besten dienen 
ein gutes Augenmerck über den Aufnahm der Schuler, ... als wodurch 
die unnütze Burd so wohl der Kirch als des Staats wurde erleuchteret; 
der Soldaten, Burger, und Bauren=Stand aber ansehnlicher bevölckeret 
werden. Wir haben offt wider den Anlauff, und Überlast heyloser 
Bursch, die sich in unsere Schulen eintringet, und vest setzet, an 
höchsten Orten Klag geführet; auch gnädigste Decreta und geschärpffte 
Befehl darüber nicht nur einmahl erhalten: Allein die Execution wurde 
jede Begabung zu ihrem Recht kommen sollte und kein Talent verloren gehen durfte. 
Dieses Eintreten für Chancengleichheit hat z.B. in Brig und in Konstanz zu heftigen 
Protesten der Oberschichten geführt, »da die Jesuiten in ihrer Schule ärmere Schüler 
zum Nachteil der Söhne aus den vornehmen Familien gefördert hätten« (Strobel, S. 
250). 
79) Anhang, S. 114. 
80) Diarium, elm 1553, S. 99. den 8. 11.1731. 
81) Ebd., S. 239, den 28. September 1745. 
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jederzeit durch hohe Patronantzen hinterstellig gemacht, und unsere 
Willens=Meynung ware unkräfftig. Patientia!«82 
Neumayr prangerte mehrmals jene Eltern an, die unbedingt auch unbe-
gabte Söhne ins Gymnasium schicken wollten. So schilderte er in einer 
Exempelpredigt dem einfachen Publikum das törichte Benehmen einer 
Mutter, die unbedingt ihren unbegabten Sohn studieren lassen wollte: 
»Zu Padua in Welschland ware ein armes Weib, welches sich mit 
Verkauffung des Obs kümmerlich durchbrachte. Sie hatte einen Sohn, 
der schon die hohe Schulen betrate, und wohl so vil verdienen kunte, 
daß er neben sich, auch der Mutter ihre Nahrung verbesseren kunte, 
oder doch sich tauglich machte ihr zu seiner Zeit beyzuspringen, sie 
zu erhalten, das ware die Absicht des einfältigen Weibleins, da sie den 
Sohn zum Studieren angehalten hat, er muß ein Herr werden, sagte sie: 
Und ich muß bey ihme meine Kost nehmen, aber sie hat sich betrogen, 
und hätte gescheider gethan, wann sie den nichtswerthen Buben früher 
zu einem Handwerck angewisen hätte, nachdem sie gesehen, daß er 
weder einen wahren Lust, weder eine mittelmäßige Fähigkeit zum 
Studieren gehabt. Ein ehrlicher Burger hätte er werden können, aber 
ein nutzlicher Student, daß er werden kunte, hat man nicht hoffen 
können, wann man seinen Verstand, und seinen Willen eingesehen 
hat.«83 
Kurzum: Neumayr versteht schon die Klagen, er kennt das Problem der 
zu schwachen Schüler, die ohne Zeugnisse und ohne berufliche Per-
spektiven das Gymnasium verlassen müssen, aber weder er noch der 
Orden erwägen je das ungerechte Mittel des Schulgeldes anzuwenden 
oder Standesunterschiede geltend zu machen, wie das erst nach der 
Verstaatlichung des Unterrichts in den letzten Dezennien des 18. Jahr-
hunderts der Fall sein wird. 
Zurück zum ersten Schultag. Von Pater Manhardt über das Wichtigste 
informiert, fing Neumayr den Unterricht in seiner Rhetorikklasse an: 
»Lectiones et scholie« vermerkt das Diarium*4 am 9. Februar 1731, weiter 
nichts: sechs Jahre wird er nun ununterbrochen die »Red-Kunst« unter-
richten. >Ununterbrochen< : wir müssen diese Zeitbestimmung fast buch-
stäblich verstehen, denn die sieben Wochentage wurden damals noch voll 
für die Erziehung ausgenützt.85 Mit der Frühmesse um sieben Uhr ging 
82) Anhang, S. 140. 83) Geschicht-Predigen, В 102, S. 73, Anfang. 
84) Diarium, clm 1553, S. 78. 
85) Für die detaillierte Beschreibung des Schulplans, siehe Duhr, Die Studienord-
nung, S. 79 f. und S. 243-267. 
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die Schule an, um acht Uhr folgten zwei oder drei Unterrichtsstunden von 
sechzig Minuten, am Nachmittag dann wieder zwei Stunden; wenn wir 
im Diarium »non scholae« oder »recreatio gratuita« lesen, oft ein paarmal 
in der Woche, bedeutete das noch keineswegs, daß Neumayr schulfrei 
hatte; denn solche Tage eigneten sich besonders für die vielen vorge-
schriebenen Übungsformen, wie z.B. für die Deklamationen und längeren 
Reden der Rhetorici; auch am Samstag waren meistens »lectiones et scho-
lae«, nur etwas lockerer als an den anderen Tagen, mit Wiederholungs-
übungen, rhetorischen Wettkämpfen, Deklamationen oder Christenlehre. 
Sogar der Sonntag war kein vollständiger Ruhetag; im Kongregationssaal 
feierte er mit den Sodalen der kleinen Marianischen Kongregation die 
Messe mit Predigt. Sechs Jahre hat er diese Kongregation mit Begeiste-
rung und Strenge geleitet. Die Sodalen brachten außerdem einmal im Jahr 
ein größeres Drama auf die Bühne; der Präses besorgte den Text und die 
Inszenierung. Um den 14. September machten die Studienpräfekten die 
letzten Eintragungen ins Diarium; dann erst konnten die voll ausgelasteten 
Patres erleichtert aufatmen: zwei Wochen gemeinsamer Urlaub in Ebers-
berg und zehn Tage Exerzitien; am Fest des hl. Lukas, dem 18. Oktober, 
fing freilich alles wieder von neuem an. 
Die Aufzeichnungen aus dem Diarium über die sechs Jahre könnten 
dieser trocknen Auflistung von Neumayrs Betätigungen größere Leben-
digkeit verleihen; zwar nennt dieses >Tagebuch< kaum Namen und 
vermerkt nur, daß die »Rhetorici« oder die kleine Kongregation dieses 
oder jenes getan haben; wir wissen aber, daß in diesen Fällen Neumayr 
dahinter steckt. Wie bestechend eine derartige Darstellung auch immer 
sein mag, wir wollen uns doch auf die Themen beschränken, die uns näher 
an die Person von Franz Neumayr bringen. 
Wie er im Rhetorikunterricht vorging, welche Ziele ihm dabei vor 
Augen standen, was er als allgemeine pädagogische Aufgabe der Schule 
betrachtete, ihre Möglichkeiten und Beschränkungen - diese und ähnliche 
Fragen hat er in Idea Rhetoricœ und im Anhang z. T. selbst beantwortet. 
Im folgenden werden einige dieser Fragen und Antworten kurz erörtert. 
1748 veröffentlichte Neumayr eine Anleitung für Rhetoriklehrer86, die 
bis 1775 vom Franz Xaver Crätz, seinem ehemaligen Klassenkameraden, 
sechsmal neu aufgelegt wurde. Dieses Buch ist der Niederschlag seiner 
Münchener Unterrichtspraxis; er hat dabei, wie er selber dartut, den 
»Meister der Wohlredenheit ... unseren Cyprianum Soarium« benutzt, 
diesen aber auch vereinfacht: 
86) Idea Rhetoricœ, В 25, 1748. 
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»Und mein Werck nichts anders als eben diser Soarius ist, aber für die 
Jugend erkläret, in eine leichtere Ordnung gesetzet, und durch gantz 
kommentlich zu begreiffende, gar nicht geschwülstig, oder hoch-
trabend=hereintrettende Exempel für alle Gattung der Leuth so wohl 
für täglich vorfallende Gelegenheiten, als auch zum Kirchen= und 
bürgerlichen Gebrauch eingerichtet.«87 
Ohne jetzt tiefer auf dieses Buch einzugehen88, darf man dennoch schon 
feststellen, daß es Neumayr, im Gegensatz z.B. zu einem ähnlichen 
Rhetoriklehrbuch der Niederrheinischen Provinz89, in der Tat gelungen 
ist, eine leichtverständliche Einführung in die Regeln und deren Anwen-
dung mit einem originellen Ordnungsprinzip abzufassen. Alle Beispiele 
sind aus seiner eigenen Feder geflossen; denn, so erläutert der erfahrene 
Schulmann, Anfänger verstehen eben leichter etwas Neues als Altes.90 
Neumayr freute sich über das eigene Können. Die Rhetorik war kein 
Selbstzweck. Öfters erinnert Neumayr die Schüler daran, daß sie ohne die 
Fähigkeit, einen makellosen Text oder Brief zu schreiben, in ihrem 
späteren kirchlichen oder staatlichen Berufsleben bald auf Grenzen stoßen 
werden.91 Daß der Weg zur vollkommenen rhetorischen Kunst mühselig 
ist, daß die Schule nur einen bescheidenen Beitrag liefern kann, dessen 
ist er sich bewußt. Er vergleicht den Lehrer mit dem Meister, der einen 
Lehrjungen nur »die erste Handgriff« anlernt: 
»das Meisterstuck wird der Junge mit der Zeit selbst verfertigen wissen, 
wann er mehrere dergleichen gesehen, und länger in seiner Kunst sich 
geübet wird haben.92 
Der Didaktiker Neumayr legt den Lehrern ans Herz, die Schüler bei der 
Stoffaneignung nicht zu schnell vorantreiben zu wollen; mit kleinen 
Schritten erreicht man auch das Ziel; 
87) Anhang, S. 113. Der portugiesische Jesuit Cyprianus Soarez veröffentlichte um 
1560 in Coimbra eine außerordentlich erfolgreiche Rhetorik (etwa 130 Auflagen bis 
zum Ende des 18. Jahrhunderts): De arte rhetorica libri tres, ex Aristotele, Cicerone & 
Quinctiliano praecipue deprompti. Das Lehrbuch hat den Rhetorikunterricht an den 
Jesuitenschulen in ganz Europa maßgeblich beeinflußt. Vgl. Bamer, S. 336. 
88) Siehe dazu unten Kapitel IH. 
89) Institutiones Oratoriae et Poeticae pro classe Rhetorices, Mannheim 1753. 
90) Aber offen gesteht Neumayr auch: »ego artis Principes, Ciceronem precipue, 
imitan maluerim, quam deseibere« (»ich will lieber den Großen dieser Kunst, vor allem 
Cicero, nachahmen als sie beschreiben«), Idea Rhetoricae, Prafatio. 
91) Vgl. ¡dea Rhetoricœ, Prafatio. 
92) Das Zitat schließt mit einer schönen Metapher: »und niemand kan sich rühmen, 
daß er einmahl einen Baum gesehen habe, der niemahl ein Bäumlein gewesen wäre. 
Wer dann darum die Schulen schmähet, weil darinnen nur Jüngling wachsen, welche 
erst lang hemach zu Männeren werden: der klaget nicht die Schulen, sondern die Natur 
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... Es geht Anfangs lang her: aber Patientia colligit rosas, gut Ding 
braucht Weil: in einem Monat kan viel geschehen, wann nur täglich 
was weniges geschihet.«93 
Geduld ist eins der häufigsten Schlagwörter im Neumayrschen Vokabular; 
aber man verstehe ihn nicht falsch: Geduld hat nichts zu tun mit Trägheit, 
mit Schlamperei, Faulheit oder falscher Toleranz; eher alles mit Ehrfurcht 
für die von Gott geschenkten Anlagen, die in einem Menschen schlum-
mern und die zu schützen und zu entwickelen eines Lehrers teuerste 
Aufgabe ist; diese Pflicht setzt zwar Liebe und Demut voraus, sie 
impliziert allerdings auch einen nicht abflauenden Einsatz, unnach-
sichtige Strenge und den Mut, hohe Anforderungen zu stellen. Die 
Schriften Neumayrs, sein Wirken in Augsburg in den fünfziger Jahren 
und die sparsamen Zeugnisse über ihn bestätigen, daß diese Charakteristik 
vollends auf ihn zutrifft. 
Der Rhetorikprofessor war im Normalfall mindestens für eine der zwei 
großen dramatischen Inszenierungen zuständig, mit denen das Gymna-
sium jährlich an die Öffentlichkeit trat: er schrieb den Text, der mit 
etwaigen Varianten immer dem Kollegrektor zur Approbation vorgelegt 
wurde94, er suchte den Komponisten für die Arien95, er führte die Regie, 
d.h. auch das ständige Proben mit den Dutzenden von Schülern aus allen 
Jahrgängen, er entwarf und realisierte das Bühnenbild ... und er mußte 
vor allem den Studienpräfekten - in einigen Fällen den Rektor -
überzeugen, daß die Störungen des Unterrichtsbetriebes und die zu 
beschaffenden Hilfsmittel absolut unvermeidlich und notwendig waren. 
Das Diarium des Münchener Gymnasiums verrät mal kurz, mal ausführ-
lich, daß diese Großveranstaltungen und die vielen kleineren Aufführun-
gen manchmal Ärger und Reibungen bei den unterschiedlichen Instanzen 
hervorriefen. Der große Zulauf und die Begeisterung der Bevölkerung, 
Selbsten an, als welche zur vollkommenen Zeitigung ihrer Früchten Zeit verlanget. Kan 
man nun dise Zeit erwarten, so erfahret man mit besonderem Trost, was eines eintzigen 
Gärtners Arbeit genutzet, da manchcsmahl aus einer eintzigen Baum=Schul ein gantzer 
Garten fruchtbarer Bäume die zuvor öde Erde bereichet«, Anhang, S. 95. Oder direkter 
auf den Rhetorikunterricht bezogen: » Vollkommne Redner in einem solchen Alter, bey 
so wenigem Vorrath der erklecklichen Erudition, in Zeit eines Jahr=Frist aus unseren 
Schulen erwarten, ist nicht vemünff tig. Haben unsere Schüler die Anfangs=Gründe der 
Invention, der Disposition, und der Elocution wohl gefasset, und in den der Fähigkeit 
ihres Alters anständigen Materien geübet: So haben wir vor GOtt und der Welt gnug 
gethan.« Anhang, S. 115. 
93) Anhang, S. 102. 94) Vgl. unten Anm. 127. 
95) Die großen musikalischen Einschübe entstanden erst später, als die italienischen 
Singspiele die Bühne erobert hatten. Vgl. unten Kapitel III. 
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die erwähnte Gerührtheit mit den reichlich fließenden Tränen - das alles 
ließ freilich alle Anstrengungen und alle Auseinandersetzungen verges-
sen; auch das verraten die knappen Aufzeichnungen des Diariums. In 
dieses Bild paßt Franz Neumayr. 
Als er im Februar das Lehramt antrat, hatte Pater Christoph Wahl die 
fünf szenischen Meditationen für die Fastenzeit bereits vorbereitet96; die 
Ludi autumnales zum Jahresabschluß wurden Neumayr anvertraut. Am 
4. und 6. September 1731 ging sein Erstlingswerk Titus Imperator über 
die Bühne; im Februar 1732 viermal Sepulchrum Concupiscentiœ.97 Diese 
allegorische Komödie eröffnet Neumayr ausnahmsweise auf deutsch mit 
der Feststellung, daß nicht die Vernunft, sondern das »Maul« die Welt 
»Wohlan! das Maul regiert, 
Nicht die Vernunfft: 
Alles steht, was sich rührt, 
In dieser Zunfft: 
Maul, was willst? schaff nur an: 
Du bist mein Gott: 
Was geht uns der drob'n an: 
Wenn wir hab'n Brod.« 
Das Spiel endet natürlich damit, daß Himmel und Erde sich freuen, weil 
am Ende die Vernunft und nicht mehr das Maul regiert. Kaum ein halbes 
Jahr später folgt am 2. und 4. September Eutropius infelix Politicus.99 
Zum Karneval 1733 inszenierte er seine Komödie Servus duorum 
Dominorum und für das Herbsttheater griff er den schon von Gryphius 
bearbeiteten Papinianstoff in seinem Papinianus Jurisconsultus auf"; 
etwa 85 Spieler und Musiker brachte er dabei auf die Bühne. 1734 tritt 
er, abgesehen von den kleineren Darstellungen der Rhetoriker und der 
Aufführung der kleinen Kongregation, mit dem Trauerspiel Anastasius 
Dicorus, Das ist: Die verstockte Gleißnerey von dem Himmel bestraffet 
nur einmal an die Rampe, aber 1735 verfaßt er wieder zwei Dramen: 
Processus Judicialis und Jeroboam und bringt sie zur Aufführung.100 Er 
schließt sein letztes Jahr als Rhetorikprofessor, 1736, ab mit Constantia 
Orthodoxa ab Imperatore Constantio Chloro sapienter Honorata Das ist 
96) Siehe Valentin, Répertoire II, S. 1125 f. 
97) В 1 und 2; Valentin, Répertoire II, S. 632, Nr. 4827 und S. 637, Nr. 4874. 
Untenstehendes Zitat aus: Sepulchrum Concupiscentiœ: Theatrum Politicum, S. 353. 
98) В 3; Valentin, ebd., S. 638, Nr. 4879. 
99) В 4 und 5; Valentin, ebd., S. 644, Nr. 4929 und S. 645, Nr. 4934. Vgl. weiter 
Habersetzer, Politische Typologie und dramatisches Exemplum, Kap. IV. 
100) В 6, 7, 8; Valenün, ebd., S. 652, Nr 4997; S. 658, Nr. 5052; S. 659, Nr. 5057. 
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Die sowohl denen Vernunffts- als Staats-Regien gemäss weislich beehrte 
Glaubens-Beständigkeit.«101 Das sind wohlgezählt neun große Theater-
produktionen in sechs Jahren: Zeugen einer fruchtbaren Schaffenslust.102 
Manchmal erreichte Neumayr auch eine gewisse künstlerische Höhe und 
gelang ihm »ein glänzender Theatereinfall, würdig eines Calderón und 
Racine«.103 
b. Missionar, Haidhausen 1736-17371M 
Im September 1736 verläßt Neumayr das Gymnasium, bleibt aber als 
Missionar in Haidhausen Mitglied der Kommunität. Es ist nicht auszu-
schließen, daß er zuweilen in Haidhausen gewohnt hat; denn die Jesuiten 
besaßen dort ein Haus mit einem kleinen Grundstück, wo u.a. Jakob Balde 
sich gerne aufhielt und einige seiner Oden entstanden sind.105 Vielleicht 
hat Neumayr gelegentlich in diesem »Jesuitengarten« Unterkunft gesucht, 
um sich den täglichen Gang über die Isar zu ersparen. 
Diese Hofmark, ab 1737 Eigentum des adeligen Fräuleins Maria von 
Pfitschenthal, war für die Seelsorge vom Pfarrer zu Bogenhausen 
abhängig; in der Filialkirche St. Johannes Baptista von Haidhausen las 
nur an fünf Werktagen ein nicht zur Seelsorge verpflichteter Benefiziai 
die Messe. Die Jesuiten aus München leisteten schon längere Zeit 
regelmäßig pastorale Aushilfe; ein Jahr lang hat Neumayr diese Aufgabe 
übernehmen müssen: Sonntagsmesse, Predigt, Beichthören, Christenlehre 
und Krankenbesuch, die übliche pastorale Arbeit also. Diese wurde 
allerdings dadurch erschwert, daß in diesem kleinen Vorort von München 
viele besitzlose Tagelöhner, Bettler und andere innerhalb der Mauern der 
Residenzstadt nicht Zugelassene einen Unterschlupf gefunden hatten. 
Zwischendurch predigte Neumayr öfters in der Michaelskirche: »egregie 
dixit P. Franciscus Neumayr, etsi parum temporis habuerit ad se 
parandum« notiert der Rector.106 
101) В 9; Valentin, ebd., S. 667, Nr. 5120. 
102) Erst 1760 hat Neumayr die Dramen aus den Jahren 1731-1736 und Tobias et 
Sara (1747), В 20, unter dem Titel Theatrum Politicum, В 84, in Druck gegeben. Dieser 
Sammelband erschien nicht in zweiter Auflage. 
103) Szarota, Das Jesuitendrama II 2, S. 2415; vgl. weiter unten Kapitel III. 
104) Catalogus brevis, BayHStA, Jes. 489, S. 63. Weiter: Walter Heerde, Haid­
hausen, Geschichte einer MUnchener Vorstadt. In: OA 98 (1974). 
105) Heerde, S. 96 f. 
106) »Pater Neumayr hat ausgezeichnet gepredigt, obgleich er nur wenig Zeit zur 
Vorbereitung hatte«, Diarium des Rektors (BSB München, clm 1977). An den 
Sonntagen im September und Oktober und später im April vertrat er den erkrankten 
Prediger der Michaclskirche. 
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c. (Hof)Рrediger,Hall 1737-1738™ 
Nach einem Jahr schon folgte Neumayrs Versetzung nach Hall, etwa 
acht Kilometer östlich von Innsbruck. Hier war er einerseits als Prediger 
am dortigen Damenstift tätig, andererseits missionierte er in den Gegen-
den um Hall, wobei man besonders seine Erfahrung als Katechet in 
Anspruch nahm. In der Kommunität versah er fernerhin einige kleinere 
Funktionen, wie die Sorge für das Personal. Die Meditationes, die er mit 
den adligen Mädchen gespielt hat - er erwähnt diese in seiner Idea 
Poeseosm - , fand er offenbar nicht der Mühe einer Veröffentlichung 
wert. Kaum zehn Monate hat dieses Tiroler Intermezzo gedauert; im 
August 1738 wurde Neumayr aus Hall abberufen, um in der bayerischen 
Residenzstadt einen sehr wichtigen Posten zu übernehmen. 
d. Präses der Lateinischen Kongregation, München 1738-1750 
Als Neumayr wieder nach München zurückkehrte, erhielt er als Haupt-
aufgabe das Präsidium der Marianischen Congregado Maior, die auch 
wohl Lateinische Kongregation genannt wurde, weil ihre Mitglieder -
Adlige, Geistliche, Beamte und Studierende - alle der lateinischen 
Sprache kundig waren. Diese Sodalität vereinigte in sich die führenden 
Männer Bayerns und der Residenzstadt, sogar der Kurfürst selber und die 
Witteisbacher Prinzen sind vielfach Mitglieder gewesen, so der junge 
Kurfürst Maximilian III. Joseph, der 1747 zum Kongregationspräfekten 
gewählt wurde. Anläßlich dieser Wahl verfaßte Neumayr die fünfteilige 
szenische Meditation Prceceptum Amoris, die von den Sodalen an fünf 
Sonntagen der Fastenzeit in der Aula des Gymnasiums aufgeführt wurde. 
In der ersten Meditation wird eine aria gesungen, die Neumayr mehrmals 
in anderen Schriften zitiert: 
»АЯМ. 
1. 
Lex amoris observetur: »Wer hält das Gesätz der Liebe, 
Amor legis mox sequetur. Wird auch des Gesätzes Liebe 
Et Amorem cultus: Fühlen, und gehorsam seyn. 
Multae leges, nullae leges! Viel Gesätze keine Gsätze; 
Nisi diligantur Reges, Daß man seinen König schätze, 
Non est cultus multus. Klecket schon die Lieb allein. 
107) Catalogus brevis, BayHStA, Jes. 490, S. 26. 
108) Idea Poeseos, S. 192. 
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2. 
Leges ligant, et ligati Freye Seelen wollen binden 
Pretiosse libertati Macht, der Freyheit Werth empfinden 
Graves sunt catena: Man verabscheut alle Band. 
Sed tu ama te ligantem: Doch, wenn jener, der sich bindet, 
Torquem habes te omantem, Bey dir eine Liebe findet, 
Suaves erunt poenae.«11» Lassest du ihm freye Hand.« 
Die Arie faßt in der gezielten Doppeldeutigkeit des Begriffes Rex, Fürst, 
das Anliegen Neumayrs zusammen: die Erneuerung der persönlichen 
Lebensführung durch die treue Liebe zum höchsten Gesetzgeber; der aber 
ist Gott, dessen Weisungen zu befolgen der Sodalen, auch des Kurfürsten, 
erstes Ziel sein soll. Die Strophen entsprechen noch vollends der 
traditionellen Überzeugung, daß nur derjenige Fürst, der auch ein guter 
Christ ist, ein guter Fürst und weiser Diener des Gemeinwesens sein kann. 
Was aber für den Fürsten gilt, trifft im konkreten Fall dieser Meditation 
mutatis mutandis auch auf die anderen einflußreichen Sodalen zu. Das 
Theater der Jesuiten, das politische wie das aszetische, stand als 
Erziehungsmittel immer im Dienst dieser Anschauung.110 
Die Andachten der Kongregation eröffnete Neumayr nicht ohne 
theatralische Effekte in Auftritt, Licht und Stimmführung: 
»Ingressus Oratorium Director, post brevem orationem ad aram Matris 
Propitiae, non ab alio lumine, quam quod modice emicans lampas 
fundebat, collustratam, ascendit pegma nigris tapetibus vestitum, et 
inter Crucifixi imaginem, ac sellam consistens collectos jam DD. 
Sodales salutavit, dicens; Laudetur Jesus Christus! R. In sternum. 
Deinde sic incepit loqui lente, et cum affectu ,..«111 
109) В 21, Theatrum Asceticum, S. 746. Neumayr zitiert diese Arie im Anhang (S. 
150) und in Idea Poeseos (S. 185), wo er sie als eine »aria docens« charakterisiert, deren 
»deconis a lusu in verbis venit«. Die Übersetzung der Meditation erschien 1760 unter 
dem Titel Geistliche Schaubühne Oder: Das Geboth der Liebe GOttes, В 21. b. 
110) Dazu ausführlich: Valentin, Le théâtre des Jésuites dans les pays de langue 
allemande I, S. 139 ff. Der Begriff >Fürst< soll weit gefaßt werden: »Sans perdre de sa 
force, la notion de prince, retrouvant l'étymologie, pouvait alors recevoir une extension 
maximale: >ils sont rares ceux qui n'ont point quelques inférieurs<, note Bellarmin à 
l'adresse de Ladislas«, ebd., S. 141. 
111) »Nachdem der Präses hereingekommen war, sprach er ein kurzes Gebet vor 
dem Altar der gnadenreichen Mutter. Dieser Altar wurde von keinem anderen Licht als 
von einer mäßig aufflackernden Lampe beleuchtet. Er betrat das Rednerpult, das mit 
schwarzen Teppichen behangen war, und stellte sich zwischen das Bild des Gekreuzig-
ten und seinen Sessel, und er begrüßte die Herren Sodalen mit den Wonen: Gelobt sei 
Jesus Christus! König in Ewigkeit. Dann begann er langsam und affektvoll folgendes 
zu sagen ...«, Triduüm Sacrum, B i l , Dies I. 
I, 6d 39 
Daß er ein strenger Präses war und hohe Anforderungen stellte, kann man 
Placidus Brauns Geschichte des Kollegiums der Jesuiien in Augsburg 
entnehmen: 
»während dessen er so streng auf Ordnung hielt, daß, wenn ein Sodai 
ohne billige Ursache dreymal aus der Versammlung blieb, er solchen 
ohne einigen Widerspruch von derselben ausschloß.«112 
Die Leitung dieser wichtigen Kongregation reichte schon, einen Präses 
nahezu voll auszulasten. Von 1741 bis 1743 aber kombinierte Neumayr 
diese pastorale Arbeit auch noch mit einer Professur für Polemik am 
Lyzeum und anschließend mit der Präfektur des Kollegs. 
e. Studienpräfekt, 1743 und 1746-1747'пз 
Anfang Oktober 1743 übernimmt Neumayr für zwei Monate das Amt 
des Studienpräfekten des Gymnasiums und Lyzeums. Der Präfekt, mit 
weitreichenden Vollmachten ausgestattet, hatte als Aufgabe, die Schule 
so zu leiten, »daß die Schüler in wahrer Sittlichkeit, in den edlen Künsten 
und in der Wissenschaft zur Ehre Gottes soviel als möglich Fortschritte 
machen.«114 Die kurze Amtszeit benutzt er gleich zur Verbesserung des 
Unterrichts: an einem freien Tag zieht er sich mit allen Magistern und 
Hauslehrern zurück. Während dieser Klausur hielt Neumayr einige 
Vorträge über Stoffeinteilung und Unterrichtsgestaltung: 
»[wir haben] ... sammentlich entschlossen, allen Schulen durch einen 
ausserordentlichen Fleiß, und über unsere Schuldigkeit eine noch 
bessere Gestalt zu geben, als sie zuvor schon hatten ... Keiner aus allen 
ware, der ihme nicht meine Gedancken alsbald bey dem ersten Vortrag 
gefallen Hesse, und selbe mit allem Ernst zu bewürcken verspräche, Ja 
ich hatte den Trost selbst bey fortdauernder Praefectur zu erfahren, wie 
sie ... hier und dort, auch in anderen Gymnasiis angenommen, und 
eingeführet worden.«115 
Im Diarium vermerkt er fast über eine volle Seite die wichtigsten 
Entschlüsse; in der Kontroverse mit Rothfischer kommt er sehr ausführ-
lich darauf zurück.116 Anfang November schließt er dieses kurze Inter-
mezzo mit der Bemerkung ab: 
112) Braun, S. 197. Vgl. unten Anmerkung 119. 
113) Siehe das Diarium, BSB München, clm 1553, S. 208-210 (vom 18.10. bis zum 
9.11.1743) und S. 236-252 (vom 9.5.1745 bis zum 29.9.1747). 
114) Duhr, Die Studienordnung, S. 194, erste Regel für den Studienpräfekten 
115) Anhang, S. 96. 
116) Diarium, den 24. Oktober 1743, S. 208/209. Im Anhang, S. 96 ff. beschreibt 
er detailliert den Verlauf des Unterrichts, die verwendeten Bücher und Skripten, die in 
der Kollegdruckerei am Ende des Jahres gedruckt wurden. Aufschlußreicher als in der 
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»atque ita intercalaris Praefectus officiis decessit, et administrationem 
P. Aloysiis Guggomos vero ad maiora nato, sed hoc anno nescio quibus 
fatis ad hoc littus electo tradidit.«117 
In freier Übersetzung: Neumayr hat genug und Besseres zu tun! Das 
Münchener Kolleg aber tat sich mit den Präfekten schwer; sie lösten sich 
zu dieser Zeit wiederholt ab.118 Im Mai 1745 beruft der Provinzial 
Neumayr erneut auf diesen Posten, den er dann bis Anfang des Schuljahrs 
1747 pflichtgetreu halten wird; er bleibt freilich auch Präses der großen 
Kongregation; die läßt er sich nicht nehmen! Seine ersten Notizen im 
Diarium erwecken den Eindruck, daß Neumayr das Ruder kräftig in 
Händen hielt und offenbar fällige Kurskorrekturen durchführte: in den 
ersten Wochen erwähnt er ausführlicher als sonst üblich die von ihm 
erteilten Mahnungen, Warnungen und Strafen. Er wird in dieser Funktion 
wohl mit der gleichen Strenge vorgegangen sein, die Braun ihm als 
Kongregationspräses bescheinigt. Das Menologium bestätigt diesen Ein-
druck, es heißt da aber auch, daß er trotz seiner Strenge von den Schülern 
sehr geschätzt wurde: 
»Quam rigidus disciplinae scholasticae exactor, quam assiduus earn 
discipulis Praeceptor, quam indefessus in iisdem excolendis operarius, 
tarn dilectus, tarn amatus ab omnibus fuit, ita, ut ejus dilaudandi finem 
nunquam invenire posse discipuli ejus videantur.«119 
Neumayrs letzte Eintragung ins Diarium 1747 meldet, daß er »exinde 
officium vigilantiori digniorique cessit«.120 Das digniori dürfte eine 
Ratio Studiorum oder anderen allgemeinen Regeln wird dort die didaktische Praxis 
erläutert. Seine intensiven Bemühungen, die didaktische Qualität des Unterrichts zu 
steigern, fanden sogar hohe Anerkennung: »Dise Art zu lehren hat Anno 1746. in 
Gegenwart des gantzen Chur=Bayrischen Hofs allgemeinen Bey f all aller vemünfftigen 
Schul=Richteren erhalten ...«, Anhang, S. 101. 
117) »und so legte der Zwischenpräfekt seine Funktionen nieder und übertrug die 
Schulleitung P. Aloysius Guggomos, der zwar zu Höherem geboren war, aber dieses 
Jahr durch irgendeine Schicksalsbestimmung zu dieser Aufgabe gewählt worden war«, 
Diarium, Freitag, den 8. November 1743, S. 210. 
118) Duhr versucht, der Kritik an dem häufigen, oft nur, wie bei Neumayr, örtlichen 
Wechsel von Lehrern und Präfekten mit einigen Beispielen langjähriger Präfekturen 
und mit der Kraft der organisatorischen Einheitlichkeit zu entgegnen. Das größte 
Gymnasium der Oberdeutschen Provinz aber zeigt mit den vielen vorzeitigen Ablö-
sungen, daß hier, mindestens für diese Epoche, ein nicht geringes und die Eltern mit 
Recht beunruhigendes Problem lag. Siehe Duhr, Die Studienordnung, S. 42. 
119) »So sehr er eine strenge Schuldisziplin forderte, diese voll Eifer die Schüler 
lehne und sie unermüdlich darin ausbildete, so sehr wurde er von allen geliebt; seine 
Schüler konnten, wie es schien, ihn niemals genug loben«, Litterae annuae, 1765, 
BayHStA.Jes. 130, S. 12. 
120) daß »er von jetzt an diese Funktion einem Wachsameren und Würdigeren 
abtritt.« Diarium, S. 252, den 29. September 1747. 
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Höflichkeitsfloskel sein, die konkretere Bestimmung vigilantiori könnte 
darauf hinweisen, daß Neumayr sich den Pflichten des Studienpräfekten, 
nach den sehr strengen Maßstäben, die er sich selbst stellte, kaum noch 
gewachsen fühlte. Ab Oktober 1747 kann er sich wieder voll der 
lateinischen Kongregation widmen. 
f. Schriftsteller 
Neumayrs schriftstellerische Tätigkeit in diesem Jahrzehnt hängt mit 
dem Aufgabenbereich des Kongregationspräses engstens zusammen. Die 
Bücher aus dieser Periode enthalten fast ausnahmslos Vorträge und 
Exerzitien, die er für die Sodalen abgehalten hat. Ende der dreißiger Jahre 
war Franz Neumayr aber auch ein schon geschätzter Exerzitienmeister 
für Weltgeistliche121; diese Einführungen faßte er u.a. in der bereits 
erwähnten und so nachhaltig wirkenden Gratia vocationis sacerdotalis 
und dem Vir Apostólicas zusammen. Viele dieser Werke wurden von 
anderen ins Deutsche übersetzt und erhielten dadurch auch bei nicht 
lateinkundigen Lesern ihre Wirkung. 
Die szenischen Meditationen, welche an den Sonntagen in der Fasten-
zeit von den Sodalen in der Aula des Gymnasiums aufgeführt wurden, 
haben ausdrücklicher und systematischer als das Theatrum Politicum die 
aszetisch-religiöse Ausbildung zum Ziel. Unter dem Titel Geistliche 
Schaubühne fanden sie auch ihren Weg zu einem einfacheren Publi-
kum.122 Über die Absichten der Meditationen sagt er: »Utile cum dulci 
miscemus«, um die Zuschauer und Leser »ad apicem Christianœ virtutis« 
zu führen. Die Regeln der Theaterkunst hat er nicht immer beachtet, weil 
die aszetischen Ziele ihm wichtiger waren: 
121) Das Erzbischöfliche Archiv von Freising bewahrt eine kurze handschriftliche 
Bestätigung Neumayrs auf, daß der Diözesangeistliche und bekannteste bayerische 
Komponist aus dieser Epoche, Placidus von Camerloher, seine Exerzitien bei ihm 
gemacht hat. PL von Camerloher hat auch die leider verlorengegangene Musik zu 
einigen von Neumayrs Meditationen komponiert. 
122) Bibliographie, die Nr. 10. b, 12. b, 13. b, 19. b, 21. b, 22. d, 30. b. Die Texte 
der Meditationen veröffentlichte Neumayr zuerst einzeln, danach 1747 und 1750 in 
zwei stattlichen Sammelbänden: Theatrum Asceticum, В 22, und Mundus in Maligno, 
В 33. Als Komponisten der Musikpartien werden in den Ausgaben der Meditationen 
u.a. verzeichnet: Christoph Hirschberger (4x), Ferdinand Michl (13x), Peter Joseph 
Lapier, Johann Anton Camerloher (3x) und Placidus von Camerloher (3x); von der 
Musik selber ist kaum etwas erhalten. Robert Münster hat in Dresden zwei Partituren 
der Meditation Misericordia Domini und in Wien einige, meist unvollständige 
Musikteile zum Prœceptum Amoris ermitteln können. Robert Münster, Die Münchener 
Fastenmeditationen von 1724-1774 und ihre Komponisten. In: Quaestiones in musica, 
S. 431-443. 
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»Discursus solidi, Instructiones practicae, viriles motus THEATRUM 
ASCETICUM magis expetebat, quam ingeniosos errores, admirandas 
peripetias, pánicos terrores, tenellas lacrymas, de quibus Terentio, aut 
Sophocli plaudimus. Nimirum quia hoc agebam, non ut a Spectaculo 
bene mecum, sed ut male contenti secum Spectatores abirent, quoties 
utrumque simul sperare facile non licebat.«123 
Drei große fünfteilige Meditationen bringen die Sodalen in den Jahren 
1739-1741 im Kolleg auf die Bühne: Conversio S. Augustini, Devotio 
Mariana und Peccatum summum malum.12* Dann brechen für München 
harte Zeiten an. Kurfürst Karl Albrecht hatte sich mit Frankreich gegen 
die Österreicher verbündet und sich am 24. Januar 1742 in Frankfurt zum 
Kaiser krönen lassen. Aber, wie sein Vater im Spanischen Erbfolgekrieg, 
verlor er sein bayerisches Territorium an die Österreicher; das Land wurde 
besetzt und am 13. Februar 1742 zogen Panduren und Kroaten in München 
ein. Die üblichen Theateraufführungen in der Fastenzeit entfielen; am 8. 
Mai machten 54 Husaren in drei Klassenzimmer des Erdgeschosses ihr 
Quartier; auch forderten sie insbesondere von den Kongregationspräsides 
einen hohen Geldbetrag als Kriegssteuer. Ein Augenzeuge berichtet, daß 
es Pater Neumayr gelang, die Kongregation vor hohen Kosten zu 
bewahren: 
»Donnerstags den 14. Juny ... Eben heute Abends gegen 5 Uhr hat der 
Herr Amtsbürgermeister dem P. Präses Neumayr 4 Panduren sammt 
einem Offizier als eine Execution ins Collegium geschickt, bis derselbe 
die der Kongregation atrepartirte 1696 fl. erlege; der Offizier aber, 
welcher in unsern Schulen in Ungarn studine, und dieses Verfahren 
mißbilligte, hat vermeldet, es sey ihm leid, daß er in dieser ungerechten 
Execution dienen müsse ... Was nun der P. Präses mit dem Consilio 
hierinfalls thun wird, steht zu erwarten ... P. Neumayr aber hat um nur 
die kostbare Execution vom Hals, und die Congregation nicht in 
mehrere Unkosten zu bringen, etliche 100 fl., weiß Gott wo, aufge-
trieben, und ihnen erlegt.«125 
Im Oktober ziehen die gefürchteten Panduren ab; die Stadt atmet auf, aber 
die Verhältnisse haben sich offenbar noch lange nicht stabilisiert, denn 
123) »Das Thcatrum Asceticum erfordert eher solide Darstellungen, praktische 
Instruktionen, männliche Gemütsbewegungen als ingeniöse Verwechslungen, bewun-
dernswerte Peripetien, panische Schrecken, zärtliche Tränen, wodurch wir für Terenz 
oder Sophokles applaudieren. Deswegen bemühte ich mich darum, daß die Zuschauer 
durch die Aufführung nicht zufrieden mit mir, sondern unzufrieden mit sich nach Hause 
gingen, so oft es nicht gut möglich war, auf beides zu hoffen«, Prafalio des Theatrum 
Asceticum. 124) В 10, 12 und 13. 
125) Hartl, Oesterreichische Räuberey in Baiern im Jahre 1742, S. 24 ff. 
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auch in den Jahren 1743 und 1744 können die Sodalen ihre Fastenme-
ditationen nicht in der Kollegaula aufführen. Erst ab 1745 werden im 
Gymnasium wieder jährlich die drei- bis fünfteiligen Meditationes von 
Neumayr an den Sonntagen in der Fastenzeit gespielt.126 
Zu den festen Besuchern dieser Aufführungen gehörten auch die 
Mitglieder der kurfürstlichen Familie, von denen manche, wie schon 
gesagt, auch treue Sodalen der Kongregation waren. Das erforderte vom 
Präses natürlich eine gewisse Umsicht, denn ein ungetrübtes Verhältnis 
zum Hof war für das Wirken des Ordens im Kurfürstentum sehr wichtig. 
Einmal hat Neumayr die Vorsicht der Oberen in bezug auf die Bezie-
hungen zum Hof peinlich spüren müssen. Das Diarium des Kollegrektors 
erwähnt am Passionssonntag 1750: »nulla amplius meditatio hoc die, quia 
R. P. Provincialis unam haben noluit, veritus aliquorum offensam.«127 
Ein Vergleich der 1750 gespielten Stücke mit der späteren Ausgabe dieser 
Meditationen zeigt, daß sich das Spielverbot auf die zweite Meditation 
Pilatus propter officium male administratum malus et miser bezog.128 
Diese Meditation klagt diejenigen an, die bloß wegen der Vorteile ein 
hohes Amt anstreben oder darin stehen, ohne die Last und die entsprech-
enden Verpflichtungen des Amtes übernehmen zu wollen; zu oft werden 
Ämter für Menschen, statt die richtigen Männer für Ämter gesucht. Der 
Provinzial befürchtete offenbar, daß bestimmte Würdenträger sich durch 
diese Meditation persönlich aufs Korn genommen fühlen könnten. Was 
Neumayr aber nicht auf der Bühne sagen durfte, hielt er später den Sodalen 
der Augsburger lateinischen Kongregation umso unmißverständlicher 
vor: 
»Die gute Leuth suchen in den Aemteren, nach welchen sie so hitzig 
trachten, nur die Kommlichkeiten: die Beschwerlichkeiten aber fliehen 
126) Das argumentum der Meditation Initium Sapientiae Timor Dei (1745) erwähnt 
(Theatrum Asceticum. S. 424): »... (nam inde tribus annis propter belli turbas Theatrum 
vacavi!)...«. Durch die Wirren der Jahre 1742-1744 wurden die Bühnenaktivitäten am 
Kolleg zwar nicht ganz eingestellt, aber doch erheblich eingeschränkt; man spielte 
außerdem zu unüblichen Zeiten, wie im November und Dezember. 
127) »Heute keine weitere Meditation, weil R. P. Provinzial eine Meditation aus 
Angst, irgendeinen zu verletzen, abgelehnt hat.« Auch Neumayrs Nekrolog erwähnt ein 
Spielverbot und fügt noch hinzu, daß die Zensoren den von Neumayr auf ihren Rat hin 
geänderten Text gebilligt hatten, der Provinzial aber trotzdem in eine Aufführung nicht 
einwilligen wollte. Dieser Passus wird sich wohl auf den Zwischenfall von 1750 
beziehen. Nur einmal zeigte sich, so der Nekrolog, ein hoher Würdenträger persönlich 
gekränkt: der Witteisbacher Kardinal und Bischof Johann Theodor. Er drängte aber 
nicht auf Neuraayrs Versetzung, weil er gehört habe, Pater Neumayr sei ein »vir 
sanctus«, Litterae annuae, 1765, S. 12 (BayHStA, Jes. 130). 
128) Die abgelehnte Meditation wurde anfänglich nicht gedruckt; Neumayr hat sie 
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sie: oder wann sie vil thun, versehen sie ihre Aempter durch andere, 
denen sie (wann es gar vil ist) etwann den zehenden Theil ihrer 
Einkünfften für die Arbeit geben: sie aber nehmen ohne alles Recht die 
übrige Früchten ein, und verschwenden selbe mit dem verlohmen Sohn, 
entweders mit Nichts thun, oder mit Böses thun, oder mit etwas anderes 
thun, als sie thun solten.«129 
Wie sehr man Neumayrs schriftstellerische Begabung schätzte, zeigt der 
ehrenvolle Auftrag, der an ihn erging, zur Hochzeit des Kurfürsten Max 
III. Joseph mit Maria Anna von Sachsen 1747 ein Theaterstück zu 
schreiben, mit dem das Kolleg dem erst zwanzigjährigen Kurfürsten ein 
Ehrengabe darbieten wollte. Er entwarf ein Drama Musicum: Tobias et 
Sara sive Nuptiœ Angelo paranympho auspicatœ.130 Vierzehn Tage vor 
der Erstaufführung fingen die Vorbereitungen in der Aula und auf der 
Bühne an. Neumayr lebte so sehr auf den großen Tag hin, daß er im 
Diarium sogar notiert, wann die sächsischen Legaten in der Stadt eintrafen 
und die »desponsatio per Procuratorem« stattfand, und am Sonntag, den 
9. Juli: »Hodie urbe ingressa est Srma Neo-Sponsa«.131 Die Premiere fand 
am 11. Juli, die eigentliche feierliche Aufführung in Anwesenheit des 
jungen Paars und des ganzen Hofes zwei Tage später statt.132 Neumayr 
hat sich die Chance nicht nehmen lassen: er spielte selber in seinem Drama 
das Vaterland >Bavaria<, das voll Hoffnung dem jungen Paar gratuliert.133 
Als der Vorhang aufgeht, bietet sich folgendes Bühnenbild dar: eine Burg 
und ein Felsblock, worauf im tiefen Schlaf Saturnus liegt. Dann erscheint 
Neumayr als Vaterland >Bayern<: 
»Quid agimus? Lethargo pessimo 
Oppressus est aureus Senecio! 
Eja Socii! Cum tumultu majore 
Bellica repetite carmina! 
Forte, quem non excitârunt tubarum clangores, 
Expergefacient tormentorum fragores.« 
jedoch mit Erlaubnis der Oberen im SammclhmdMundus In Maligno (В 33, S. 283-307) 
veröffentlicht. 
129) Tilgung der Trägheit, В 52, S. 197. 
130) В 20; Valentin, Répertoire 2, S. 758. 
131) Diarium, elm 1553, S. 250 (den 13. Juni) und S. 251. 
132) Valentin gibt im Répertoire II, S. 758, Nr. 5939 den 1. September als zweiten 
Spieltag an. Im Diarium aber verzeichnet Neumayr am 13. Juli: »Drama Musicum 2a 
vice, pro Aula« (S. 251); am 1. September wurde die Generalprobe für eine >comoedia< 
gehalten, die dann am 4. und 5. Sept. (nicht am 6. Sept.) über die Bühne ging (Diarium, 
S. 252); das muß die von Valentin erwähnte Tragödie (Nr. 5940) sein. 
133) Der lateinische Text mit der deutschen Übersetzung von Pater Ignaz Weiten-
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»Was Raths? der güldne Alte liegt, 
Von tieffer Schlaf-Sucht ganz besiegt. 
Wohlan! ein muntres Knallen 
Soll nebst dem Feld-Geschrey erschallen! 
Er wird villeicht durch unsre Stück erweckt, 
Da kein Trompeten-Klang erkleckt.«134 
Darauf steigt der Hochzeitsgott Hymen aus den Wolken auf den Fels 
hinnieder, während inzwischen der Chorus seine Strophe singt und es von 
allen Seiten kracht. Den Eingang schließt Neumayr als >Bayern< ab: 
»O schöner Tag den GOtt gegeben! 
Du, meine Hoffnung, hohes Paar! 
Du solst in deiner Bayern Schaar, 
Du sollest ewig glücklich leben!« 
»CHORUS. »CHORUS. 
Vita estis nostras vitae: Fürsten! unsers Lebens Leben! 
Vitam hanc amate Liebet uns, und liebet euch! 
Nobis vos (hic scopus vitae) Liebt, was beyden GOtt gegeben, 
Vobis nos servate!« Euch für uns, und uns für Euch!«i35 
Als dann in drei Akten und mit musikalischen Zwischenspielen die schöne 
Geschichte von Tobias und Sara dargestellt ist, spricht Neumayr/ 
Bayerland noch einmal die Hoffnung Bayerns aus; in der Schlußstrophe 
weist er auf Maria, Patrona Bavariae hin: 
»Jubente maxima »MARJA ist mein Schutz, 
Coelorum Domina Mein Trost, mein Heil, mein Nutz! 
Beabunt me! Sie ist mein Pfand! 
Chorus Beabunt te!« Chor Sie ist dein Pfand!«136 
Dann und wann vermerkt ein Studienpräfekt im Diarium, daß das 
Publikum nach einer Aufführung begeistert war, ja, zu Tränen gerührt. 
Diesmal war, leider, Neumayr selbst der Chronist; der zu bescheidene 
Mann beschränkte sich auf die Notiz >zweite Aufführung des Musik-
dramas vor dem Hof<.137 
auer im Theatrum Politicum, S. 469 ff. Ein Programm mit den Namen der Spieler gibt 
es nicht, aber in der Idea Poeseos, S. 193 lesen wir: »Sic de nuptiis Ducum Patria (cujus 
personam Poeta habet) concipit affectum spei...«. Die kleine, aber symbolisch wichtige 
Rolle hat demnach der Autor selber übernommen. Warum erwähnt Neumayr diese 
Tatsache? Argloses Selbstbewußsein, treuherziger Stolz? 
134) Theatrum Politicum, В 84, S. 471 und 496. 
135) Ebd., S. 473 und 498. 136) Ebd., S. 494 und 518. 
137) Siehe oben Anm. 132. 
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Wenn man davon ausgeht, daß Neumayr immer selber die Regie geführt 
hat, dann bedeutet dies, daß er in diesem Jahr 1747, wo er als 
Studienpräfekt die volle Verantwortung für das Gymnasium und das 
Lyzeum trug, und Präses der lateinischen Kongregation war, sechs 
Dramen schrieb und sieben Aufführungen leitete. Er besorgte außerdem 
in diesem Jahr den ersten Sammelband der Meditationes (871 Seiten) und 
er veröffentlichte die Idea Cultus Mariani.139 Man versteht mithin, warum 
er nach dem Mittagstisch sofort auf sein Zimmer eilte, um am Schreibpult 
jede Minute für eine Predigt, einen Vortrag oder eine neue Textausgabe 
auszunützen. Der Obermarchtaler Prediger und Mundartdichter Sebastian 
Sailer O.Praem. hebt dies in einer Lobrede auf Neumayr hervor: 
»Seine Studier-Cammer war ihm der liebste Platz auf der Welt. Hier 
wandte er die kostbare Minuten zu seinen theuren Arbeiten zu GOttes 
Ehre, und Menschen Nutzen an. Er wollte lieber gehört als gesehen 
werden.«139 
Vor diesem Hintergrund nimmt es nicht wunder, daß Neumayr seine 
Sodalen und seine geistliche Hörerschaft ständig vor der schändlichen 
Untugend der Faulheit warnt: 
»Wer ist aus uns, der einen Floh nicht auf den Tod verfolge, ohne zu 
bedencken, ob er von einem adelichen oder bäurischen Geblüt ab-
stamme? Warum aber? Weilen es halt ein Thier ist, welches sich nicht 
durch seine Arbeit erhaltet, sondern mit unserem Blut und Schweiß 
sich nähret... Wie? Kan wohl ein Ey dem andern ähnlicher seyn, als 
der Faule einem Floh? Beunruhigen die Faule das gemeine Weesen 
nicht eben also, wie die Flöhe den menschlichen Cörper? Ja wann du 
faule Leuthe mit den Rohen vergleichen wilst: so seynd dise Thierlein 
unschuldig, weilen sie, obschon überlästig, dannoch nicht schädlich 
seynd, und den jenigen nicht tödten der sie ernähret.«140 
Bis 1751 hat Neumayr neununddreißig szenische Meditationen, sechs 
Tragödien, drei Komödien und ein Musikdrama verfaßt; weiter veröffent-
lichte er eine Einführung in die Rhetorik und ein Poetiklehrbuch, aber vor 
allem aszetische Schriften, die zum Teil in Übersetzungen ihren Weg 
durch ganz Europa gefunden haben. Die Meditationen werden im 
Gegensatz zum Theatrum Politicum, wohl durch ihre mehr spirituelle und 
weniger künstlerische Prägung, in den Studien über das Jesuitentheater 
kaum beachtet. Dennoch erzielten gerade diese durch die Nachdrucke und 
138) В 23. 
139) Sebastian Sailer O.Praem., Frag: Ob der Hochwürdige, Hochgelehrte Pater 
Franziscus Neumayr ... ein wahrer Gesell Jesu seye? Mit einem sicheren Ja ... 
beantwortet, S. 59. 140) Tilgung der Trägheit, S. 228. 
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Übersetzungen eine breite Wirkung; das Theatrum Politicum hingegen 
wurde nicht neu aufgelegt. Neumayrs Bedeutung liegt demnach in diesen 
Jahren vor allem auf dem Gebiet der Ausbildung und geistlichen Fuhrung 
der Intellektuellen und Geistlichen. Das wird noch ausdrücklicher seine 
Aufgabe in den beiden folgenden Jahren sein. 
7. Regens des Konvikts, Dillingen und Ingolstadt 1750-1753 
Sowohl in Dillingen wie in Ingolstadt wohnten die Religiösen aus 
verschiedenen Orden, die an den dortigen Universitäten ihre wissen-
schaftliche Ausbildung erhielten, zusammen in einem von den Jesuiten 
geleiteten Konvikt; in Dillingen im St. Hieronymuskonvikt, in Ingolstadt 
im Ignatiuskonvikt.141 1750 war die Zahl der Religiösen aus dem 
süddeutschen Raum schon stark zurückgegangen und bildeten päpstliche 
und bischofliche Alumnen, neben den Seminaristen und Weltlichen die 
größten Abteilungen.142 An beiden Konvikten war Neumayr Regens, 
zuerst in Ingolstadt 1750/51, dann ein Jahr in Dillingen und 1752 wieder 
in Ingolstadt, bis er Anfang 1753 zum Domprediger in Augsburg ernannt 
wurde. Der Regens bemühte sich nicht nur um die Hausordnung und den 
Studienfortgang, sondern insbesondere auch um die geistige Ausbildung 
und Vertiefung des religiösen Lebens der Studenten.143 Hier konnte er 
sich seine große Erfahrung als geistlicher Berater und als langjähriger 
Schulmann zunutze machen. Franz Neumayr ware in diesen zweieinhalb 
Jahren der unauffällige Betreuer junger Menschen geblieben, wenn der 
Übertritt eines Benediktinermònchs zur Evangelisch-Lutherischen Kirche 
das katholische Bayern nicht in tiefste Aufregung versetzt hätte. Am 21. 
November 1751 schwor Franz Rothfischer, Benediktiner aus dem Reichs-
stift St. Emmeram in Regensburg, in der Thomaskirche zu Leipzig 
141) Vgl. fur Dillingen, Rummel, Die Ausbildung der Priesterkandidaten m der 
Diözese Augsburg zwischen 1549 und 1971. In: JABG 21 (1987), S. 92 ff.; derselbe, 
Dilhngen, ein geistiger Mittelpunkt klösterlicher Reform. In. JABG 15 (1981) S. 
255-286. 
142) Der Bischof von Augsburg hatte 1747 die Alumnendes Bistums aus Unfrieden 
mit der theologisch-philosophischen Ausbildung und auf Drangen seiner Ratgeber 
Amort und Bassi aus dem Dillinger Konvikt zurückgezogen und im neuemchteten 
Pnesterseminar zu Pfaffenhausen untergebracht. Vgl. Duhr IV 1, S. 245-251. 
143) Zum Aufgabenbereich des Regens. Schröteler, Die Erziehung in den Jesuiten-
internaten des 16 Jahrhunderts, S. 147 ff. Obgleich der Ökonom die Geldangelegen-
heiten besorgte, trug der Regens auch fur die Finanzen die Verantwortung. Im Urbanum 
des Ignatiuskonvikts, einer Auflistung der verzinsbaren Kapitalien, findet sich eine 
Eintragung von Neumayr selber (BayHStA, Jes. 1765, S. 34). Im Vir Apostolicus 
untemchtet er die Landgeisthchen, wie er sagt auf Grund seiner Erfahrungen als Regens 
des Konvikts, sehr ausfuhrlich darüber, daß und wie man buchhalten soll. 
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feierlich dem katholischen Glauben ab. Kurz darauf veröffentlichte er die 
Nachricht von seinem Uebergange, der er wenig später einen scharfen 
Angriff auf das jesuitische Unterrichtssystem folgen ließ. In beiden 
Schriften sparte er nicht mit Beschuldigungen, Unterstellungen und 
Invektiven gegen katholische Institutionen und Würdenträger. 
Empört verläßt Franz Neumayr die stille Abgeschlossenheit des 
Konvikts und tritt, schneller als die Tinte trocknen konnte, mit drei 
Verteidigungsschriften an die Öffentlichkeit. Die zwei ersten befassen 
sich hauptsächlich mit den Gründen, die der aufgeklärte Mönch für seine 
Apostasie anführte; in der dritten entlarvt Neumayr den Rothfischerschen 
Angriff auf das jesuitische Gymnasium als falsch, unsachgemäß und 
voreingenommmen; in bezug auf die philosophisch-theologische Ausbil-
dung gesteht er freilich einige Schwächen ein, aber deswegen sei sie doch 
noch nicht unnütz. 
Es war, als ob Neumayr mit seiner »Ehren-Rettung« das Startsignal für 
eine ganze Reihe von Streitschriften pro und contra gegeben hätte; denn 
von diesem Augenblick an nahmen sie zwei Jahre lang fast kein Ende. 
Mitleidlos machte man sich über Rothfischer her, und umgekehrt sparte 
man protestantischerseits ebenfalls nicht mit Beschimpfungen und Hohn; 
auch Neumayr wurde zur Zielscheibe vehementer Angriffe. Die konfes-
sionellen Gegensätze zeigten sich so tief wie im 17. Jahrhundert. Mit dem 
rein Konfessionellen vermischten sich aber auch andere, nicht weniger 
bezeichnende Momente. Wissenschaftliche und sprachliche Rückstän-
digkeit wird den katholischen Bayern vorgeworfen: sie hätten sich noch 
nicht vor Wolff und Gottsched gebeugt. So entstand ein regelrechter 
>Kulturkampf<. 
Diese religiös-kulturelle Kontroverse dokumentiert treffend die lei-
denschaftlichen Auseinandersetzungen, die mit dem Einsetzen der Auf-
klärung in Bayern einhergingen. Neumayrs Streitschriften haben seinen 
Namen in breiten Kreisen im Norden wie im Süden Deutschlands bekannt 
gemacht und ihm den Ruf eines konservativen Pedanten oder aber eines 
hochgeschätzten Verteidigers des vaterländischen Erbes verliehen.144 
144) Im Kapitel IV wird diese Kontroverse ausführlich dargestellt. 
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8. Domprediger und Lebensabend, Augsburg 1753-1765 
Placidus Braun zufolge sei es Neumayrs sehnlicher Wunsch gewesen, 
einstmals Domprediger in Augsburg zu werden, »um auf der Kanzel 
polemisiren zu können«.145 Im Februar 1753 ging dieser Wunsch in 
Erfüllung: er wurde als Nachfolger des plötzlich verstorbenen Franz 
Borgias Götzenberger146 nach Augsburg berufen. Illustre Prediger zählten 
zu seinen Vorgängern, der berühmteste aber war wohl Petrus Canisius aus 
Nimwegen, der erste Provinzial der Oberdeutschen Jesuitenprovinz, der 
1559 von Bischof Otto Kardinal Truchseß von Waldburg für das Amt des 
Dompredigers gewonnen wurde. Nach dem Weggang des Canisius haben 
die Jesuiten ununterbrochen bis zur Aufhebung des Ordens 1773 (in 
Augsburg 1776) das Predigtamt bekleidet. Franz Neumayr reihte sich 
demnach in eine lange Tradition ein. Er ist der vorletzte Jesuit auf der 
Domkanzel. 
Neben den üblichen Predigten an Sonn- und Feiertagen, Patrozinien-
festen und dergleichen mußte der Domprediger viermal im Jahr eine 
Kontroverspredigt halten, eine Augsburger Besonderheit, die mit der 
paritätischen Struktur der Reichsstadt zusammenhing. Eine Sonder-
regelung des Westfälischen Friedens hatte für Augsburg und drei weitere 
Reichsstädte das Nebeneinander von Katholiken und Lutheranern nach 
dem Prinzip der formalen Gleichheit geregelt: alle städtischen Ämter 
wurden gleichheitlich unter den beiden Konfessionen geteilt; ferner sollte 
der Rat darauf zusehen, daß die Gläubigen der einen Religion sich nicht 
beleidigend über die Geistlichkeit oder Gebräuche der anderen Kon-
fession äußerten. Die Parität schützte so die beiden Religionen und ermög-
lichte ein verhältnismäßig friedliches Zusammenleben.147 Aus den so 
gestalteten Verhältnissen ergab sich für beide Konfessionen die dringliche 
Aufgabe, jeder Verwischung der Glaubensunterschiede entgegenzusteu-
ern, diese sogar schärfer hervorzuheben, als sie in Wirklichkeit waren, 
damit die Gläubigen in ihrer Glaubensüberzeugung gestärkt wurden. Dazu 
145) Braun, S. 197. 
146) Pater Franz Götzenberger war der Nachfolger des bekannten Kontrovers-
predigers P. Franz Xaver Pfyffer, der von 1722 bis 1750 die Domkanzel versah. 
In einem Briefwechsel zwischen P. Götzenberger und P. Dufrène (1752) wurde der 
Plan, eine wissenschaftliche Zeitschrift zu gründen, erörtert. Als Mitarbeiter für die 
Kontroverstheologie schlug P. Götzenberg Franz Neumayr vor. Dazu: Duhr IV 2, S. 
150 f. 
147) Vgl. Lutz, Augsburg und seine politische Umwelt 1490-1555. In: Geschichte 
der Stadt Augsburg, S. 413-433; Schulze, Augsburg 1555-1648: Eine Stadt im Heiligen 
Römischen Reich, ebd., S. 433-477; Rummel, Katholisches Leben in der Reichsstadt 
Augsburg (1650-1806). In: JABG 18 (1984), S. 9-161. 
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gehörte auch die starke Betonung von äußerlichen Gebräuchen wie 
Wallfahrten, Bruderschaften und dergleichen, deren Ablehnung durch die 
konfessionellen Gegner gerade das Selbstbewußtsein steigerte. In diesem 
Kontext fiel dem Kontroversprediger eine bedeutsame Rolle zu. 
Am dritten Ostertag 1753 besteigt Neumayr die Domkanzel, um seine 
erste Kontroverspredigt zu halten. Er geht gleich über die fundamentalsten 
Punkte mit »denen Herren Protestante« ins Gericht: Frag: ob die Luthe-
rische Lehr-Sätze dem Herrn Christo zur Ehre gereichen? : 
»Seynd aber die Folgen [dieser Lehrsätze] nicht nur falsch, sondern 
auch gottslästerlich: ich bitte eines bittens, saget mir doch, ob die Lehr 
könne wahrhafft, und gottseelig seyn? Ich muß dise Folgen öffentlich 
in ihrer völligen Blosse darstellen, damit ja niemand seye, der nicht 
heunt mit einem heiligen Grausen ab einer so schändlichen Lehr aus 
der Kirch gehe. Verzeyhet mir! ich wolte gern schweigen, aber mein 
Beruff, mein Ambt, die Liebe der Seelen, und vor allen die Liebe des 
Seeligmachers zwinget mich: ich muß reden. Ihr machet euch groß, 
und schreyet aus vollen Halß: die Päbstler halten alles zu wenig auf 
Christum: bey euch seye das Werck der Erlösung, und die Würde des 
Erlösers in gehöriger Schätzung. Mit disen Geschrey bethöret ihr die 
Ohren der Einfalt. Ich muß dann die unverschämte Falschheit auf-
decken, und der aufrichtigen Welt zeigen, mit was für Fischen ihr 
handlet. Catholische Zuhörer! mercket auf. Himmel, Erden, Höll, 
sollen meine Richter seyn, ob man von einem vermenschten GOtt 
schlechter dencken, und reden könne, als man nach der Lutherischen 
Lehr dencken und reden muß. Zur Sach.«148 
»Ich muß reden«, Neumayr wird das noch oft wiederholen »seinen 
Catholischen Zuhöreren zur Warnung«; denn offenbar ließen sich »Einfäl-
tige« manchmal von ihren Lutherischen Mitbürgern und deren religiöser 
Praxis in Verwirrung bringen, wie er in der Predigt Frag, Ob in der 
Lutherischen Kirch eine Hoffnung der Seeligkeit seye? schildert: 
»Ihre Gebett=Büchlein seynd voll mit Andachts=Seufftzeren, so, daß 
einfältige Catholicken offt grosse Augen darüber machen, und in 
Gedancken gerathen, es sey nicht möglich, daß so schöne Spruch und 
heilige Reimlein ohne den wahren Glauben bestehen können. Etwann 
höret ein fromme Catholische Magd ihre Lutherische Frau aus dem 
Augspurgischen Catechismus dises Nacht= Gebett singen: So schlaff 
ich denn, mein JEsu, ein / In deinen Liebes=Armen / Dein Aufsicht 
soll mein Decke seyn, / Mein Bethe dein Erbarmen: / Mein Kissen deine 
148) В 39, S. 5/6. 
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Brust: / Mein Traum die süsse Lust, / Die aus dem Wort des Lebens 
fleußt, / Und dein Geist in mein Hertz eingeußt. Da wird die gute 
Tröpfin in Liebe verzucket: die Augen gehe ihr über; sie seufftzet: mein 
GOtt! ist das nicht ein Gottseelige Frau! Solle wohl ein so andächtige 
Inbrunst nicht den Himmel verdienen? Das einfältige Volck dencket 
eben so ...«149 
Neumayr preist dieses Gottesvertrauen; der Irrtum aber, führt er aus, 
besteht darin, daß die Protestanten auf diesen Glauben allein ihre 
Hoffnung bauen. »Ich muß reden«, denn sonst würde er den Anfor-
derungen seines Amtes nicht gerecht werden: 
»Ein Schildwacht, so den Feind nicht anschreyet: ein Artzt, so die 
Gefahr der Pest nicht entdecket: ein Wächter, so das Feurhorn nicht 
blaset, wan es brinnet: ein Hirt, der keinen Lärmen erwecket, wan der 
Wolf auf die Schaaf los gehet: und ein Prediger, der auf der Cantzel 
das Maul nicht aufthut wider offenbahre Irrthum, Laster, Mißbrauch, 
und Seelen=Gefahren: seynd werth, daß man sie alle in ein Büschelein 
sammle, und in das Feur werffe.«150 
So verteidigte er viermal im Jahr, in der Weihnachts-, Oster- und 
Pfingstwoche und am 12. August, St. Hilariatag, die katholischen 
Glaubenssätze, indem er die lutherischen analysiert und als ketzerische 
Irrtümer darstellt.151 Vorfalle aus dem Alltagsleben und protestantische 
Zeitungsartikel und Bücher gaben manchmal den konkreten Anlaß zur 
Themenwahl ab oder wurden in der Predigt als Beispiele aufgeführt, aber 
auch Mißbräuche in der eigenen katholischen Gemeinschaft konnten ihr 
Gegenstand sein. So kleidete Neumayr seine Anklage gegen die Aus-
wüchse der Fastnacht zwar in ein polemisches Gewand, die eigentlichen 
Adressaten waren die Augsburger Katholiken.152 Sie sollten von der 
»häßlichen Faschings=Kurzweil« abgehalten und zum heiligen Fasten 
angehalten werden. Nachdem er den Zuhörern in grellen Farben einen 
Faschingssaal geschildert hatte und was sich da alles abspielt, zeigt er 
149) B41,S. 8. 
150) Frag, Ob heilige Streitt-Reden in der Kirch GOttes mit Recht üblich seyen, В 
42, S. 30. 
151) Dazu Fassl: »Die Predigten berühmter Jesuiten wie Franz Neumayr und Alois 
Merz waren fast schon gesellschaftliche Ereignisse, zu denen auch protestantische 
Zuhörer kamen. Von der Kanzel wurde mit deftig derber barocker Sprachgewalt über 
den Gegner hergezogen, deren rhetorische Übertreibungen die Schärfe nahmen.« Fassl, 
Konfession und Politik. Zur Geschichte der Paritat im 18. und 19 Jahrhundert in 
Augsburg. In: JABG 22 (1988), S. 62. 
152) Frage: Ob Doctor Luther nicht besser gethan hätte, wann er die Faßnacht 
hätte abgeschafft, und nicht die Fasten! В 65. 
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die elenden Früchte. Schulden und der Gang zum Pfandhaus sind die 
Folgen: 
»Kaum haben die Faßnacht=Täg ein Ende, da empfindest du schon das 
Reissen und Grimmen deß süssen Giffts,... es kommen die Exequierer 
in das Hauß: der Schneider forderet Geld für das Maßquara=Kleyd, der 
Wirth die Zech, der Spihler den Gewinn: Sie gehen dir von der Seite 
nicht ehe, als biß du deine Sack=Uhr, oder das Tabatière, oder das 
Spanische Rohr grösserer Schand zu entgehen eingesetzt hast. Doch 
das wäre noch wenig. Frau, wo ist ihre silberne Halß=Kette? Wo der 
Coralline Rosenkrantz? Wo der in Gold gefaßte Rubin deß Vermäh-
lungs=Ring? Ach! die verfluchte Faßnacht! die ist schuldig, daß wir 
dises und noch mehr haben müssen versetzen. Das schlimmste ist, daß 
wir auch das Beth in das Leyh=Haus haben bringen lassen, und wegen 
der verfluchten Faßnacht die gantze Fasten hindurch auf blosser Erde 
werden ligen müssen. Das erste Nachwehe ,..«153 
Am Ende wird er sehr konkret und gibt den Zuhörern einen detaillierten 
»Kuchen-Zettul« mit nach Hause, der uns einen aufschlußreichen Ein-
blick in die damalige »Fastenküche« gewährt: 
»... es stehet dir frey nach gefallen zu ändern. Ich setzte dir auf am 
Sonntag eine Mandel=Suppe, und eine gute Portion Reiß im Wasser 
gesotten, nichts zu melden vom Brod, welches sich auch in Wein oder 
Bier duncken läßt. Am Montag eine Panatelle=Suppe, und Bayrische 
Ruben oder Brod=Schmarn. Am Erchtag ein Wasser=Suppe, und 
Bonen, oder Wasser=Spatzen. Am Mittwoch eine Bier=Suppe, und 
weisse Ruben, oder Petrosil=Wurtzen. Am Donnerstag eine Brenn= 
Suppe, und Kinds=Muß, oder Fasten=Knödel. Am Freytag ein Er-
bis=Suppe, und Linsen=Muß. Am Sambstag eine kräfftige Haber= 
Suppe, und Zucker=Erbis mit einer Auflag von einem paar Ey. 
Catholische Zuhörer! was sagt ihr zu disem Zettul?«154 
Nun war Neumayr ein Mann von untersetzter Gestalt, die nicht gerade 
den Asketen verriet, der er doch war; nicht ohne Witz kommt er denn auch 
den Skeptikern mit dem Hinweis auf die bekannte Szene aus dem ersten 
Kapitel des Buches Daniel zuvor: 
»Ihr ziehet aber die Runtzeln an der Stirn zusamm, und fraget mich: 
ob wohl ich also esse? ... Sihet man mir keinen Hunger an, so schreibe 
ich es GOTT zu, der auch den Babylonischen Knaben ihre rohe Kräuter 
also geseegnet, daß sie nach einer Prob von zehen Tagen vil leibiger, 
153) Ebd., S. 36. 154) Ebd., S. 41. 
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fetter, und schöner aussahen, als die übrige Pagen, so von der 
Königlichen Tafel gespeiset wurden.«155 
Die Kontroverspredigten waren keineswegs leichte Kost: gediegene 
theologische Argumentation, Autoritätsbeweise aus den Kirchenvätern 
und der Kirchengeschichte, die vielen Belege aus der Hl. Schrift, und der 
gattungsgemäße Vernunftbeweis stellten an die Zuhörer keine geringen 
Anforderungen. Neumayrs rhetorisches Talent, das sich durch klaren 
Aufbau, derbe Wortgewandtheit, geistreiche Redewendungen, Bild-
haftigkeit und scharfe Ironie auszeichnete, machte den oft schweren Stoff 
leichter verdaulich und ließ die Zuhörer die Zeit - mindestens eine Stunde 
- vergessen. Jedesmal rief er neue Spannung hervor: 
»Hier stehet still, meine Zuhörer! Hustet nicht! räuspert nicht! lasset 
kein Wort für Ohren gehen! Ich muß euch erzehlen ...« - »Wer, was 
ist das? Allerliebste! Ihr stosset die Köpff zusamm und seyet unruhig 
über disen Vortrag. Still! Dann was soll euer Gemurmel bedeuten? was 
giltet es, ich errathe eure Gedancken? Nicht wahr? Ihr seyt sorgfaltig 
für mich?« - »Schicket euere Ohren zu neuer Aufmercksamkeit: ihr 
sollet Wunderding hören ...« 
Es liegt auf der Hand, daß seine Kontroverspredigten nicht unerwidert 
blieben. Der Senior der evangelischen Prediger, Samuel Urlsperger156, 
hatte seinen Konfratres geraten, nicht auf Neumayr zu reagieren, und so 
hielten sie es - zum tiefsten Bedauern des Paters, denn eine Kontroverse 
mit einer schweigenden Gegenpartei ist lähmend. Zum Glück aber, so 
möchte man fast sagen, reizte dieses Stillschweigen der Augsburger 
Prediger auswärtige Evangelische dazu, ihre »wohl bewährten Schleuder-
steine aus dem Bach der Vernunft und der Schrift« »an den unruhigen 
Kopf«157 des Paters zu werfen. Neumayr zog alle rhetorischen Register, 
um in einer sehr wohlberedten, perfekt zielenden Streitschrift mit den 
Gegnern Schlitten zu fahren.158 
Einige evangelische Augsburger verklagten 1753 den Prediger bei der 
Bücherzensurbehörde wegen Religionsfriedensbruchs. Neumayr pranger-
te in der darauffolgenden Kontroverspredigt die Maßnahmen der Zensur-
behörde an: 
155) Ebd., S. 42. 
156) Zu Samuel Urlsperger (1685-1772): ADB 39, S. 361-364; Helmut Baier, Die 
evangelische Kirche zwischen Pietismus, Orthodoxie und Aufklärung. In: Geschichte 
der Stadt Augsburg, S. 524 f. 
157) So fängt der Titel von Jungendress' Schrift gegen Neumayr an, vgl. Literatur-
verzeichnis I. 
158) Die Schriften gegen Neumayr werden unten in Kapitel IV und V behandelt. 
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»Dise zustraffen müste ein unschuldiger Burger, der das Recht sein 
Gewerb zu treiben redlich erkauffet hatte, an meiner Statt Leyden, und 
ihme den Verkauf meiner Predigen (gleich als wäre es Contrabandt= 
Wahr) verbieten lassen: mir aber Hesse man wissen, man wünsche, daß 
die Streit=Reden gar abgethan, oder doch nicht zu Augspurg gedruckt 
werden möchten.«159 
Neumayr verteidigte leidenschaftlich und mit Erfolg das Recht, ja die 
Pflicht, Streitreden zu halten; er ließ sie allerdings nicht mehr in Augsburg 
drucken. Die drei umstrittenen Predigten von 1753 und die Verteidigungs-
predigt160 waren bald vergriffen; Franz Xaver Crätz hat sie in einem Jahr 
fünfmal auflegen können; sogar ins Flämische wurden sie übersetzt.161 
In den fünfziger Jahren liegt der Schwerpunkt der Kontroverspredigten 
noch bei der Verteidigung der katholischen Glaubenslehre bzw. bei der 
Anprangerung der lutherischen. Ab 1760 ändert sich die Kampfrichtung: 
die Predigten richten sich dann gegen Schriften aus England und 
Frankreich, die letzlich jede Religion ablehnen. Wider die Freydencker 
(und Materialisten), so lauten die Untertitel von neun großen Predigten 
aus den Jahren 1760 und 1761. Neumayr bezieht sich hier auf englische 
Autoren wie Locke und Collins mit Fragen wie. Ob man aus Kindern ehe 
Menschen als Christen zu machen bemühet seyn solle?; ob es genügt, 
wenn man »ein ehrlicher Mann seye?«.162 Mit der Toleranzidee der 
Aufklärung geht er ins Gericht mit der Frage, ob es schon zur Seligkeit 
reicht, wenn man ein Christ ist, und auf La Mettries L'Homme Machine 
antwortet er am Osterdienstag 1761 in einer Predigt mit der Frag: Ob der 
Mensch weiter nichts seye als eine Machine.163 Im Exordium dieser 
Streitrede schildert er, zu welchen absurden Schlußfolgerungen das rein 
mechanistische Denken führt: 
»Dennoch irren die heutige Freydencker, und unter disen die Materia-
listen noch ärger, da sie uns weiß machen wollen, der Mensch seye nur 
eine Machine aus eytel Materie zusammengefügt, auch allein von 
aussen wie ein Krippel=Männlein beweglich, oder wie ein Uhrwerck 
von der Feder getriben. Spinoza und Hobbesius haben also getraumet, 
ohne zu begreiffen, daß schon das Traumen selbst etwas mehr als eine 
Machine sagen wolle. Die Folgen aus diser thörichten Lehr seynd böß: 
den es folget, daß in dem Menschen nicht zwo Naturen, als Leib und 
Seel, vereinigt seyen: es folget, daß die Seel mehr nichts als modificatio 
materis, eine Veränderung der Materie, und keinswegs ein Geist seye: 
159) Frage, Ob heilige Streit-Reden ... üblich seyen?, В 42, S. 32. 
160) В 39, 40, 41, 42. 161) Siehe В 39 f und 40 g. 
162) В 93 und 86. 163) В 87 und 85. 
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es folget, daß der Mensch gantz und gar sterbe, so wie das Vieh, oder 
besser zu reden, daß er niemahl ein Leben habe ... daß bey ihme weder 
Tugend, weder Laster, mithin weder Straff weder Belohnung statt habe: 
ja, daß auch GOtt in Absicht auf die Menschen ein unnöthiges Weesen 
seyn müsse. Hilff Himmel! wie weit wird die Freyheit zu dencken noch 
ausschweiffen?« 164 
Neumayr hält weiter Tuchfühlung mit den Tendenzen seiner Zeit, und 
obschon gerade das paritätische Augsburg sich durch den betonten 
Rückzug der beiden Religionen auf die eigene Identität für antireligiöse 
und aufklärerische Entwicklungen weitgehend verschließt, spürt er doch 
die beide Konfessionen bedrohende und jeden Offenbarungsglauben 
zersetzende Gefahr des Relativismus, der aus Frankreich und England -
und nicht selten über die Niederlande - nach Deutschland drang. Zu Ostern 
1759 befaßte sich Neumayr mit einem äußerst heiklen Thema: dem 
Probabilismus.165 Das ist, erklärt er seinen Zuhörern, eine gelindere 
Moral: 
»eine Sitten=Lehr, welche auf eine vernünfftige Art, und mit Grund 
mehr für die Freyheit deß Menschens stehet, als für die Strengheit deß 
Gesätz«166 
Den Anlaß zu dieser Predigt gaben die »ungehaltenen« und verletzenden 
Angriffe seitens der Protestanten in den Erlanger und Tübinger Zeitungen 
gegen die Jesuiten, die sie: 
»mit ihrer Laster=Feder so scheutzlich beschmitzen, und mittels 
gesattelter Lügen der ehrlichen Welt als eine Bande der ärgsten Bu-
ben, Dieb, Rauber, Mörder, Verräther, und Götzendiener verschreyet 
machen.«167 
Am Ende der Predigt faßt er in fünf Punkten zusammen, weshalb er diese 
»gelindere Sitten=Lehr« verteidigt. Er will die Jesuiten im allgemeinen, 
sich selbst als Seelsorger, die frommen Frauen und die Skrupulanten vor 
Verleumdungen und Rigorismus schützen: 
»1. für mich. Man hat mich heut kennen lernen, daß ich keiner von 
jenen Predigeren seye, welche ungewise Pflichten für gewise angeben 
ihre Zuhörer zu schröcken, und in Aengsten zu setzen. Nein! ich hab 
mich für einen Probabilisten erkläret: ich wird nimmer mehr oder 
weniger sagen, als scapham, scapham, was die Sach ist: und wo die 
Lehr zweiffelhaft ist, stehe ich bey der gelinden Parley. 2. Wider die 
164) В 85, S. 4. 
165) Unten im Kapitel V wird ausführlicher auf die Hintergründe eingegangen. 
166) Frage: Ob der Probabilismus ...zu vermaledeyen seye?, В 73, S. 8. 
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5. Das Erzstift Salzburg. Homannscher Atlas, Nürnberg 1710. 
(München, Bayerische Staatsbibliothek) 
6. Der westliche Teil des Erzstiftes Salzburg mit allen Ortschaften, in denen 
Neumayr Volksmissionen abgehalten hat. Im Nordwesten Burghausen, das 
Winterquartier der Volksmissionare. 
Jansenistische Gebett= und Betrachtungsbücher, welche in mancherley 
Handen deß andächtigen Geschlechts gesehen werden ... 3. Wegen der 
Jesuiten, welch so unverantwortlich wegen ihrer Sitten=Lehr verleum-
det worden, ob sie schon weder allein, weder alle dem Probabilismo 
anhangen ... 4. Zum Trost der Scrupulanten, und Aengstlerer, damit 
sie ihnen GOtt nicht mehr in der Gestalt eines Wütherichs vormahlen 
lassen, sondern als einen HErrn vorstellen, deme man mit Frölichkeit 
deß Hertzen dienen, und niemahl förchten solle, daß er seinen Diener 
wegen einer unsträfflichen Unwissenheit verstossen ... werde. 5. Zur 
Ermunterung aller Gegenwärtigen überhaupt, weil sie vernommen, wie 
zufrieden GOtt seye, wenn wir nur die wenige Gebott halten, die gewiß 
von ihme herkommen: und wie er einen Diener, der auch nur über wenig 
getreu bleibet, über vieles setze, und in die Freude seines HErm 
einführe ...«168 
Sein öffentliches Bekenntnis zur Milde und Ermunterung - die Betonung 
der Gewissensfreiheit, bei unklarer Lage der Dinge auch das weniger 
Wahrscheinliche wählen zu dürfen - die klare Unterscheidung zwischen 
der Bekämpfung falscher Lehrsätze und liebevollem Verhalten, sogar der 
Hochschätzung gegenüber den lutherischen Gläubigen: das alles hat 
Neumayr bei den Augsburgem beliebt gemacht. Es zeichnet ihn überdies 
als einen unerschrockenen, mit offenem Visier kämpfenden Menschen 
aus, der sich - os impavidum - weigert, aus politischen Erwägungen da 
zu schweigen, wo ein tröstendes und ermutigendes Wort vonnöten ist. 
Mit diesem unmißverständlichen Bekenntnis zum Probabilismus und 
der Anspielung auf den Jansenismus hatte Neumayr sich allerdings auf 
eine lebensgefährliche und äußerst brenzlige Problematik eingelassen, die 
mit zur Vertreibung der Jesuiten aus Frankreich geführt hatte. Der den 
Jesuiten sehr abgeneigte Eusebius Amort169, Berater des Augsburger 
Bischofs und nach eigener Aussage Semi-Probabilist, wußte in Rom eine 
Indizierung dieser Predigt durchzusetzen. Der im Heilbad Spa kurierende 
Bischof nahm keine Rücksicht auf Neumayrs Verdienste oder auf etwaige 
Proteste der Augsburger und ließ, trotz der Vermittlungsversuche des 
bayerischen Kurfürsten in Rom und Augsburg170, die Verurteilung der 
168) Ebd., Beschluß, S. 38/9. 
169) Zum Augustiner-Chorherm Amort (1692-1775): NDB I, S. 256 f.; Rücken, 
Eusebius Amort und das bayerische Geistesleben im 18. Jahrhundert. Als Moraltheo-
loge und Berater des Augsburger Bischofs setzte er sich für die Erneuerung des 
geistig-religiösen Lebens in Bayern ein; er war auch Gründungsmitglied der Baye-
rischen Akademie der Wissenschaften. 
170) Eine Kopie des Briefwechsels zwischen dem bayerischen Hof und dem 
Augsburger Generalvikar Homstein: BayHStA, Jes. 843, f 17 und 18. 
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Predigt an den Domtüren anschlagen; die Verlesung von allen Kanzeln 
im Bistum konnte man freilich verhindern. Diese Verurteilung hat ihn zu 
tiefst ergriffen. Einem Mitbruder zeigte er sich zunächst recht danieder-
geschlagen: 
»ad quemdam tarnen ex collegio vespertins recreationis tempore in 
cubiculum venit, ibique considens ubérrimas in lacrimas, et altos etiam 
gemitus solutus est, atque, non dolore se, ajebat, famae suas jacturam, 
sed emolumenti in salutem animarum redundaturi, nunc unico veluti 
ictu sublati.«171 
Am nächsten Tag besuchte er diesen Pater wieder; er machte überhaupt 
keinen geschlagenen Eindruck, und »lächelnd entschuldigte er sich für 
das Ärgernis der gestrigen Kleinmütigkeit«. Neumayr beugte sich, 
unterschrieb und bat tief bewegt um Verzeihung; die Augsburger freilich 
zeigten dem geliebten Pater noch größere Zuneigung.172 
Im Juli 1763 mußte der sechsundsechzigjährige Neumayr aus gesund-
heitlichen Gründen sein Predigtamt am Dom aufgeben; damit endete auch 
eine ganz andere Aufgabe, die Betreuung nämlich der Augsburger 
Pilgerfahrten zum Heiligen Berg Andechs: 
»Zehen Jahr seynd würcklich verflossen, daß ich die Ehre habe von 
Augsburg aus die zwo hochlöbliche Bruderschafften eine der HH. 
Dreyfaltigkeit aus dem hohen Dom=Stifft, die andere des HH. Sakra-
ment des Altars aus der H. Creutz=Kirch auf den H. Berg Andechs zu 
begleiten, um die andächtige Pilger durch eine eindringliche Canzel= 
Rede in Eyfer und Vertrauen zu setzen, damit ihr Gebet desto kräfftiger 
wäre.«173 
Die Anfänge der großen Wallfahrten zum Berg Andechs gehen bis ins 15. 
Jahrhundert zurück.174 Ursprünglich zogen die Augsburger Bruder-
schaften zweimal im Jahr - in der Bittwoche vor Christi Himmelfahrt und 
zu St. Michael - nach Andechs, später nur noch in der Himmelfahrts-
woche. Die Augsburger Wallfahrer reisten nach einer Ansprache am 
Sonntag ab und kamen am Dienstag bei Andechs an; sie durften allerdings 
noch nicht den Berg betreten, denn sie mußten auf die kleinere Pilger-
171) »er kam zur Zeit der Abendrekreation auf das Zimmer eines Paters des Kollegs, 
setzte sich und weinte heftig mit tiefen Seufzern; nicht, wie er sagte, aus Schmerz wegen 
des Verlustes seines eigenen Rufes, sondern weil der reiche Nutzen für das Seelenheil 
wie mit einem Schlag weggenommen war«, Litierae Annuae, 1765, BayHStA, Jes. 130, 
S. 13. Placidus Braun hat seine Kurzbiographie von Neumayr fast buchstäblich diesem 
Jahresbericht entnommen. 
172) Braun, S. 197 f. 173) Bett=Woche, В 98, S. 5. 
174) Vgl. 400 Jahre Augsburger Wallfahrt nach Andechs 1527 - 1927, hg. vom 
Augsburger Wallfahrerverein, Augsburg 1927. 
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gruppe aus München, mit dem Kurfüsten an der Spitze, warten, die aber 
erst am Mittwochnachmittag eintraf. Vereint - die Augsburger wegen 
ihrer längeren Tradition voran - begab man sich darauf zur Wallfahrts-
kirche, wo Neumayr dann seine Predigt hielt. In späteren Jahren fingen 
die Augsburger ihre Wallfahrt am Montag an, damit das lange Warten auf 
die Münchener nicht auf ein Bierfest hinauslief! 
Zehn Jahre begleitete Neumayr die beiden Bruderschaften auf ihrem 
Weg nach Andechs: Hitze und Kälte, im Regen und Wind, Hunger und 
Durst, Ungemach wegen Wohnung und Liegestatt, »man wird müd und 
matt«175-so schildert er die dreitägige Pilgerschaft, wozu er jeden aufrief: 
»Niemand bleibe zu Hauß, als wer nicht reisen kan aus Mangel der 
Kräfften«.176 Er selber ging mit gutem Beispiel voran; denn obschon seine 
Krankheit, die Wassersucht, ihm das Gehen immer mehr erschwerte, 
machte er sich noch im Mai 1763 auf den Pilgerweg nach Andechs. Er 
wird seine letzte Wallfahrt wohl kaum noch zu Fuß gegangen sein, 
brauchte er doch für die kurze Strecke vom Kolleg zum Dom bereits einen 
Wagen.177 
Sein irdischer Pilgerweg ging zu Ende. Noch konnte er in der 
Kollegbibliothek leichte Arbeiten übernehmen und die Herausgabe dreier 
Sammelbände mit älteren Vorträgen besorgen.178 Als die Hände und Füße 
ganz gelähmt waren, diktierte er seine Texte; aber bald versagten ihm die 
letzten Kräfte. Dann muß der Kollegrektor am Mittwoch, dem 1. Mai 
1765, in seinen Diarium Neumayrs Tod vermerken: 
»Circa medium primam a prandio mortuus est P. Franc. Neumayr 
internis caloribus consumptus in Sella sedens, postquam earn per plures 
menses occupaverat, ad omnem motum ineptus.«179 
Die Trauerfeier fand am 3. Mai in der überfüllten Kollegkirche statt; 
reichlich flössen die Tränen, und Kapitulare, Priester und Bürger bezeug-
ten ihr Beileid zum Sterben dieses besonderen Mannes. Am 20. Mai wurde 
im Dom eine eindrucksvolle Trauerfeier gehalten. Eine Stunde lang 
läuteten die Glocken, die Gläubigen führten Abbildungen des Verstorbe-
nen mit sich, und überall hatte man emblemata und Grabschriften 
angebracht.180 Als ein Domkapitular sich über solchen Aufwand beklagte, 
175) Bett=Woche, S. 26. 176) Ebd., S 29. 
177) LitteraeAnnuae, 1765, S. 13. 
178) Rosenkrantz=Predigten В 101, Lehr=reiche Geschicht=Predigen В 102, 
Heilige Streiu=Reden В 103. 
179) »etwa eine halbe Stunde nach dem Mittagessen ist P. Franc. Neumayr 
gestorben, durch Fieber erschöpft, sitzend im Stuhl, in dem er, ohne sich noch bewegen 
zu können, monatelang gesessen hat«, AOP, Abt 0, Nr. VI 20. 
180) 1762 hatte der Prämonstratenser Sebastian Sailer, als er die falsche Nachricht 
1,8 59 
weil soviel Ehre nicht einmal einem Domkapitular erwiesen wurde, 
erwiderte ihm ein Burger: »Der Tod eines Domherrn ware nichts seltenes, 
wohl aber der Tod eines solchen verdienstvollen Mannes, und daher 
besonders gefeiert zu werden, würdig.«181 
Der Jahresbericht vom Augsburger Kolleg widmete dem Verstorbenen 
ein ungewöhnlich langes Elogium, in dem die Superlative kein Ende 
nehmen: vir optimus, der máximo et nostro et totius Provincice luctu 
begraben wurde: 
»quanta vero sanctitate, quanta sui commendatione in omni vitó, atque 
officiorum suorum genere semper fuerit, adeo inter omnes constat, ut 
anteferendus ipsi nemo, pauci pares putari videantur, in singulis multa 
eximie, exellenterque facta referremus, nisi majora atque potiora 
haberemus - sanctus, doctus, magammus, semper sibi similis, contemp-
tor sui - unum habemus P. Neumayr, ac nullum praeterea.«182 
Mit diesem Lobgesang auf Pater Franz Neumayr schließen wir seine 
Lebensbeschreibung ab, obgleich auch fur diese Biographie gilt: 
»numquam enim ita multa de P. Francisco Neumayr dici possunt, ut non 
plura semper dicenda supersint ,..«183 
von Neumayrs Tod erhielt, in seinem Arcus Triumphalls eine Reihe von Grabschnften 
veröffentlicht, in denen er Neumayr ausfuhrlich lobte. Kurz darauf gab er zu Neumayrs 
funfzigjàhngem Ordensjubilaum eine Jubel-Rede heraus, in der er mit barocker 
Uberschwenglichkeit dessen Bescheidenheit, Liebe, Milde und Weisheit besang 1765 
veröffentlichte Sailer eine Leichrede auf Neumayr. Für die vollständigen Titel: 
Literaturverzeichnis I. 
181) Litteraeannuae,l765,S 13 Übersetzung: Braun, S. 198 
182) »wie heilig er war und ergeben in seinem ganzen Leben und Wirken, stand so 
sehr bei allen fest, daß es schien, als ob keiner über ihn gestellt werden könne, und nur 
wenige ihm gleich kämen; wir wurden vom vielen, das er ausgezeichnet und 
hervorragend geleistet hat, einzeln berichten, wenn wir nicht noch Größeres und noch 
Höheres hatten . . heilig, gelehrt, großherzig, immer sich selbst gleich und sich selbst 
genngschätzend ... wir haben nur einen Ρ Neumayr«, Litterae Annuae, 1765, S 12/13. 
183) »niemals kann soviel über P. Franz Neumayr gesagt werden, daß nicht immer 
noch mehr zu sagen übrigbliebe . «, ebd., S 13 
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II. DIE BAYERISCHE MISSION IM ERZSTIFT SALZBURG 
1729 UND 1730 
Einführung 
Der Umstand, daß Franz Neumayr zwei Jahre als Volksmissionar im 
Salzburger Erzstift gearbeitet hat, dürfen wir nicht mit einer bloßen 
Erwähnung abtun, wie dies in den meisten einschlägigen Biographien 
geschieht. Denn gerade in den Jahren 1729 und 1730 hat die jesuitische 
Mission den dortigen Gang der Ereignisse in nicht geringem Maße 
beeinflußt. Die Geschehnisse im Erzstift gipfelten 1732 in der berüch-
tigten Emigration der Geheimprotestanten, die großes Aufsehen und tiefe 
Empörung innerhalb und außerhalb des Reiches hervorrief; dadurch 
bekommt das Auftreten der meist nur anonym als >Missionare< ange-
deuteten Patres ein überregionales, historisches Gewicht.1 
In diesem Kapitel wird Neumayr aus der schützenden Anonymität 
gehoben und in den Rahmen einer geschichtlichen Gegebenheit gestellt, 
die bis auf den heutigen Tag Historiker beschäftigt. Er erweist sich als 
ein unermüdlicher Volksmissionar, der trotz aller Bemühungen in seinem 
besonderen Auftrag scheiterte. Insofern die Missionare aber die eigent-
lichen Zielsetzungen einer Volksmission verfolgen konnten, haben sie 
dennoch reiche Früchte geerntet; zu diesem Erfolg hat Neumayrs 
Kinderkatechese, in der er geschickt die loci der Rhetorik für die 
Christenlehre zu nutzen wußte, einen bedeutenden Beitrag geleistet.2 Nun 
wird in den Salzburger Archivalien, abgesehen von zwei Briefen, die 
Neumayr namentlich erwähnen, nur anonym über die drei Volks-
missionare berichtet; traditionsgemäß reden die Relationes Missionum 
gleichfalls nur in einem kollektiven >wir<. Folglich müssen wir das, was 
über »die Missionare« ausgesagt wird, öfters als auch für Neumayr 
zutreffend interpretieren. 
1) Die Archivalien im Konsistorialarchiv Salzburg in bezug auf die Jesuiten-
missionen (KAS 11/69) und die umfangreichen Archivalien im Bayerischen Haupt-
staatsarchiv, besonders die Litterae annuae Missionis-Bavaricae (Relationes Missio-
num, BayHStA, Jes. 566; weiter im Text als Relationes bezeichnet), bilden die 
wichtigsten Quellen für dieses Kapitel. Für den geschichtlichen Hintergrund des 
Salzburger Geheimprotestantismus stützt sich dieses Kapitel vor allem auf Ortner, 
Reformation und Gegenreformation im Erzstift Salzburg; er behandelt auch die 
jesuitische Mission (S. 204 ff.), ohne aber die Bestände des Bayerischen Haupt-
staatsarchivs in sein Werk einzubeziehen. 
2) Seine katecheüsche Methode beschreibt Neumayr im Vir Apostolicus (S. 
271-282) und ausführlicher in Rhetorica Catechetica, В 104, passim. 
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1. Neumayr und die »Bayerische Mission« 
Der noch handgeschriebene Jahreskatalog der Oberdeutschen Provinz 
von 1729 verzeichnet nach der Auflistung der festen Kommunitäts-
mitglieder des Straubinger Kollegs: »Missionarii Bavarii: Joachim Ernst, 
Josephus Gnaz, Franz Neumayr«; und 1730: Michael Baur, Franz 
Neumayr, Michael Zech.3 Bemerkenswert ist, daß Franz Neumayr als 
einziger an beiden Missionen teilgenommen hat; das mag ihm besonders 
im Missionsjahr 1730 eine gewisse Autorität verliehen haben. Mitten im 
Schuljahr mußte er seine Rhetorikklasse in Solothum aufgeben, um den 
am 18. März 1729 plötzlich verstorbenen Missionar P. Prosi zu ersetzen. 
Am 17. April, Ostersonntag, traf er bereits in Burghausen ein. P. Ernst 
meldet nach Salzburg: »... indiget is jam aliquantulo temporis spatio, quo 
sese ad Missionis functiones rite praeparet ...«4 Deswegen konnte die 
Mission erst drei Wochen später als geplant anfangen. 
Das Missionswerk der Oberdeutschen Provinz erlebte seit Beginn des 
18. Jahrhunderts einen mächtigen Aufschwung. 1730 zählt die Provinz 
mehr als 22 Missionare, nach den jeweiligen Territorien als Missionarii 
Suevici, Palatinenses, Tyrolenses usw. verzeichnet.5 Die »Missionarii 
Bavarii« hatten erst von 1716 an ihre Tätigkeit in Bayern begonnen und 
zwar mit einer auf kurfürstliches Geheiß in Neunkirchen und Umgebung 
durchgeführten Mission, die einen »außergewöhnlichen Charakter«6 trug. 
Die Missionare sollten versuchen, die dortigen protestantischen Familien 
auf gewaltlosem Wege wieder zur katholischen Kirche zurückzuführen; 
etwaigen Widerwilligen drohte der Landesfürst mit einer Zwangsemi-
gration.7 Die Erfahrungen mit einer derartigen, in aller Augen sehr 
gelungenen Mission haben vielleicht den Missionssuperior P. Prosi 
veranlaßt, im Jahr 1727 ein wenig unüberlegt dem erzbischöflichen 
Wunsch nachzukommen und eine in der Zielsetzung ähnliche, aber dem 
Umfang und den politischen Implikationen nach ganz andersartige 
3) Jahreskataloge 1729/30, BayHStA, Jes. 481, S. 102, Jes. 482, S. 108. Die 
Missionare wurden oft nur rein administrativ oder aus finanziellen Gründen einer 
bestimmten Niederlassung der Gesellschaft Jesu zugeordnet. Neumayr z.B. verbrachte 
die Wintermonate 1729/30 in Burghausen, wo er am 2. Februar 1730 die >Letzten 
Gelübde« ablegte (BayHStA, Jes. 87, f. 23), die ihn zur besonderen Sorge für 
Ungebildete verpflichteten. Mit dem sgn. 4. Gelübde versprach er vorbehaltlosen 
Gehorsam an den Papst in bezug auf Apostolische Missionen: beides gewann im 
Salzburgischen eine ganz konkrete Gestalt. 
4) »er braucht noch einige Zeit, um sich auf das Missionswerk ordentlich vorzu-
bereiten«, KAS 11/69 f. 33. 
5) BayHStA, Jes. 482, S. 108; die Prediger und Erzieher an den verschiedenen Höfen 
stehen als »Missio aulica ...« vermerkt. 
6) Duhr IV 2, S. 216. 7) Ebd., 216 f. 
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Mission im Erzstift Salzburg durchzuführen. Zum besseren Verständnis 
der sich daraus ergebenden Probleme, werden im folgenden Abschnitt das 
Wesen und die Methode einer Volksmission beschrieben. 
2. Volksmissionen, Ziel und Methode 
Die Gesellschaft Jesu wurde nicht als Unterrichtsinstitut sondern 
»vornehmlich dazu errichtet .... besonders auf die Verteidigung und 
Verbreitung des Glaubens und den Fortschritt der Seelen in Leben und 
christlicher Lehre abzuzielen, durch öffentliche Predigten, Vorträge 
und jedweden anderen Dienst am Wort Gottes und die Geistlichen 
Übungen, die Unterweisung von Kindern und einfachen Menschen im 
Christentum, die geistliche Tröstung der Christgläubigen durch Beicht-
hören und die Verwaltung der übrigen Sakramente.«8 
Von Anfang an spielte demnach neben den Missionen in den neuent-
deckten Ländern die innere Mission eine sehr wichtige Rolle. Insbeson-
dere für die deutschsprachigen Gebiete betonte die Ordensleitung immer 
wieder den Belang dieser Arbeit, die sich allerdings wegen des Religions-
friedens auf katholische Gegenden und Territorien beschränken sollte. 
Die Zielsetzungen und die wichtigsten Mittel der Mission gehen aus dem 
angeführten Zitat hervor: vertiefte Kenntnisse der katholischen Glaubens-
lehre und Fortschritt in der christlichen Lebensführung bilden das Ziel, 
Predigt, Katechese, Beichthören die üblichen Mittel: den Gläubigen 
wurde Gott als der liebende aber auch strafende Herr des Lebens 
dargestellt, die Sünden und ihre Folgen in grellsten Tönen geschildert, 
worauf der Aufruf zur Buße und Bekehrung folgte, der in einer Massen-
beichte mündete; ein feierliches Hochamt und die öffentliche Beteuerung, 
im Guten beharren zu wollen, schlossen die Missionswoche ab.9 Jeden 
Tag hielten die Missionare vier Predigten, die aber z.T. dem Glaubens-
unterricht dienten; außerdem veranstalteten sie eigens für die Jugend, das 
Gesinde und dessen Herren noch Katechesestunden; der Krankenbesuch 
gehörte ebenfalls zu den festen Aufgaben der Missionare.10 
Unter den Nummern 66-70 der Exercitia, bei der Meditation über die 
Hölle, will Ignatius, daß der Exerzitant mit den Augen, den Ohren, dem 
Geruch-, Geschmack- und Tastsinn das Betrachtete gleichsam leiblich 
wahrnimmt. Die Missionare besaßen das Talent, - sie wurden ja eigens 
8) Formula Institua von Papst Julius HI. In: Satzungen der Gesellschaft Jesu, 2. 
Überarb. Auflage, Frankfurt a/M 1975, S. 3. 
9) In diesem Aufbau erkennt man leicht die Struktur der »ersten Woche« der 
Ignatianischen Geistlichen Übungen; vgl. Exercitia Spiritualia, Nr. 24-90. 
10) Über die Volksmissionen ausführl^h: Duhr IV 2, S. 190 ff. 
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deswegen ausgewählt - diese Anwendung der Sinne in einer anschau-
lichen, bildhaften und einprägsamen Sprache bei den meistens einfachen 
und ungebildeten Gläubigen zu realisieren; sie riefen durch diese 
Weckung der Affekte die Bereitschaft hervor, die moralische Lehre 
aufzunehmen und im Alltag zu verwirklichen. Wahrend der Mission 
bildeten folglich das dramatisch Expressive und die Rituale ein unent-
behrliches Element. Zu diesem Zweck und wegen der oft großen 
Menschenmasse errichtete man im Freien eine große Bühne, oft abgestuft, 
damit das >rituale Spiel< sich auf unterschiedlichen Ebenen abspielen 
konnte.11 
Die Missionare strebten außerdem danach, daß sich möglichst viele 
Männer und Frauen zur Mitgliedschaft irgendeiner Bruderschaft oder der 
Marianischen Kongregation entschlossen; die regelmäßigen religiösen 
Veranstaltungen der Sodalitaten sollten den sozialen und unterstützenden 
Rahmen bilden, der es dem einzelnen leichter machte, seinem Missions-
versprechen nachzukommen. 
Im allgemeinen entsprach auch der Missionsvorgang im Erzstift 
Salzburg dem oben nur skizzenhaft angedeuteten Aufbau einer Volks-
mission12. Die groben Umrisse lassen kaum die ungeheueren Strapazen 
erkennen wie die drei- bis vierhundert Kilometer, die die Missionare unter 
schweren Umständen und oft schlechten Wetterverhaltnissen zu Fuß im 
Gebirge zurücklegten. So heißt es im Missionsbericht aus 1730: 
»... rursum conjunct!, aspero per montes et valles quinqué horarum 
itinere, inter densas ас perpetuas pluvias in Abtenavia ivimus.«13 
Erschöpfend waren die vielen Stunden im Beichstuhl von morgens früh 
bis abends spät, wo die Patres äußerst gewissenhaft vorgingen, so daß den 
Relationes zufolge die Beichtkinder in einer Pfarre drei Tage warten 
11) Die für die barocke Frömmigkeit so bedeutenden theatralischen Formen wurden 
oft hartnäckig von den Gläubigen gegen aufklärerische Übergriffe, z.T. erfolgreich, 
verteidigt Ein treffendes Beispiel dafür bietet die Augsburger Karfreitagsprozession, 
die trotz Verboten und eines sich sträubenden Bischofs sich sogar mit den berüchtigten 
Geißlem bis 1780 zu behaupten wußte. Dazu: Rummel, Katholisches Leben in der 
Reichsstadt Augsburg. In: JABG 18 (1984), S. 68-95. 
12) Die Errichtung eines Missionskreuzes in oder außerhalb der Kirche war eine 
von der Bayenschen Mission eingeführte Neuigkeit, die Gläubigen trafen sich hier noch 
lange nach dem Abschluß einer Mission zu Gebet, Gesang und zur Erneuerung des 
Missionsgelübdes; vgl. KAS 11/69 f. 1: Bnef d.d. 24.2.1728 von P. Prosi an das 
Konsistorium hinsichtlich der Ernchtung eines Missionskreuzes; Relationes, 1729, S. 
8: der Fürstbischof hat die Ernchtung des Missionskreuzes erlaubt. 
13) »wieder vereint sind wir während einer schweren fünfstündigen Reise über Berg 
und Tal und unter heftigem und ständigem Regen nach Abtenau gezogen«, Relationes, 
1730, S. 2. 
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mußten, bevor sie an die Reihe kamen. Neben ihrer ständigen Predigt-
tätigkeit und den zahlreichen Katechesestunden besuchten die Patres auch 
die über die Bergabhänge zerstreuten Bauernhöfe. Kurzum: für die 
Volksmission, deren Herzstück die Predigt und die vorbildhafteste 
Tugend der Missionare selber ausmachten, eigneten sich nur die Tüch-
tigsten: der beste Prediger und der vollkommenste Ordensmann.14 Aus 
dieser Perspektive gewinnt die Person von Franz Neumayr schon durch 
das bloße Faktum seiner Auserwählung zum Volksmissionar vielver-
sprechende Konturen! 
3. Das Erzstift Salzburg, der Geheimprotestantismus 
Daß es im Erzstift Salzburg eine Art von Geheimprotestantismus gab, 
war den Fürstbischöfen des 17. Jahrhunderts bekannt; sie tolerierten 
allerdings in ihrem geistlichen Staat diese zum Lutheranismus neigenden 
Untertanen, ohne sie aber als Mitglied einer der drei im Reich zugelas-
senen Konfessionen anzuerkennen. Wirtschaftliche und innenpolitische 
Gründe spielten bei dieser Toleranz die wichtigste Rolle. Doch versuchten 
die Erzbischöfe regelmäßig dieser protestantischen Gesinnung und deren 
Ausbreitung entgegenzusteuern. Zu verschärften Maßnahmen, strengen 
Verhören, Prozessen und schließlich kleineren Emigrationen kam es in 
den letzten Regierungsjahren des Erzbischofes Max Gandolf von Kuen-
berg (1668-1687). Unter diesem Druck verstanden es die sogenannten 
Kryptoprotestanten sehr geschickt, ihre wahre Gesinnung zu verbergen 
und eine Art Scheinkatholizismus vorzutäuschen. Zwischen 1687 und 
1728 zeigten sie dennoch immer augenfälliger ihre Abneigung gegen die 
katholischen religiösen Gebräuche, was wieder zu verschärften Befehlen, 
kräftigerem Auftreten der mit der Glaubensuntersuchung beauftragten 
Beamten des Pflegegerichtes, zu noch mehr Verhören, Zurechtweisungen, 
Geldstrafen, und Intensivierung der Kontrolle auf verbotene Bücher, und 
zu Hausdurchsuchungen führte. Als 1727 Leopold Anton Eleuterius 
Freiherr von Firmian zum Erzbischof und Fürsten gewählt wurde, fand er 
eine bereits völlig aus den Fugen geratene Situation vor. Anfang 1728 
beschloß er, in der Hoffnung, auf strenge und durchgreifende Maßnahmen 
verzichten zu können, die Jesuiten zur Durchführung einer Volksmission 
einzuladen. Im Salzburgischen Erzstift befanden sich aber keine Nieder-
lassungen der Gesellschaft Jesu; er wandte sich deshalb an die im Grunde 
genommen landesfremde >Bayerische Mission<, deren Superior Pater 
14) Diese Auffassung vertritt u.a. der Vertraute des Ignatius P. Jerónimo Nadal in 
seiner Exhortatio sexta; siehe Nadal, Die apostolischen Dienste der Gesellschaft Jesu, 
Nr. 9-18, S. 12-19. 
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Andreas Prosi die Einladung dankend annahm und im Frühling 1728 
»unter denkbar ungünstigen Voraussetzungen«15 die erste Mission in 
Saalfelden startete, fast das einzige Dekanat, das eine Mission begrüßt 
hatte. Die übrigen Dechanten im Pongau, Lungau und in Flachau hatten 
dem Erzbischof ernstlich von den jesuitischen Missionen abgeraten, da 
sie diese entweder für überflüssig hielten16, oder noch größere Unruhe 
unter den Bauern befürchteten. 
4. Ein »außergewöhnlicher« Auftrag 
Der Missionsauftrag von 1728 enthielt einen von allen Beteiligten 
erkannten doppelten Charakter. Mag sein, daß dem Erzbischof das 
Seelenheil seiner Untertanen mit vor Augen schwebte, in erster Linie aber 
beabsichtigte er die Wiederherstellung der fürstlichen Autorität. Die 
Jesuiten sollten sich um beides bemühen: mit dem bewährten Mittel der 
Volksmission bei den Katholiken die Vertiefung des religiösen Lebens, 
bei den Geheimprotestanten das aufrichtige Bekenntnis zur katholischen 
Kirche erwirken. Die Patres erfuhren den zweiten Aspekt des Auftrags 
als eine gewaltige Herausforderung und direkte Kampfansage gegen die 
Häresie, wie aus dem kriegerischen Ton der Aufzeichnungen hervorgeht: 
»sacro nostro bello« - »unus in Scheffavia bellum haeresi intulit« -
»amoenissima tempestas invitaba! in aciem«.17 
Sie akzeptierten ebenfalls weitgehende Konsequenzen wie die Verhöre 
der Verdächtigen, das Aufspüren von verbotenen Büchern, die Verpflich-
tung, hartnäckige Bauern bei den Pfleggerichten anzuzeigen; bei all dem 
setzten sie unterstützende Maßnahmen seitens der Obrigkeit voraus.18 In 
den Relationes weist außerdem nichts darauf hin, daß die Patres sich über 
die Frage, ob und inwieweit ihr Vorgehen oder das der Obrigkeit mit dem 
eigentlichen Anliegen einer Volksmission zu vereinbaren wäre, Gedanken 
gemacht hätten. 
15) Ortner, S. 208. 
16) So z.B. der Benediktiner Virgilius Leutner, Pfarrer zu Abtenau, in seiner 
interessanten Antwort an den Erzbischof d.d. 26. März 1728, KAS 11/69 f. 6. Seine 
Aussage, die Abtenauer seien gut katholisch, wird im internen Missionsbericht und 
durch die geringe Zahl (234 Personen, Florey, S. 167) der im Jahr 1732 Ausgewanderten 
bestätigt. Siehe auch Ortner S. 207. 
17) »durch unseren heiligen Kampf«, »einer hat den Krieg gegen die Häresie in 
Scheffau hineingetragen«, »sehr angenehmes Wetter lud zum Kampf ein«, Relationes, 
1730, S. 2 und 8. 
18) KAS 11/63, f. 40: P. Ernst bittet um einen erzbischöflichen Erlaß, der die 
weltliche und kirchliche Obrigkeit zur Unterstützung der Mission anhält; es könnte sich 
hier auch um das übliche >Patent< handeln, das an sich schon die Autoritäten zur 
Kooperation verpflichtete. 
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Gegen einen weiteren Wunsch des Erzbischofs freilich sträubte der 
Missionssuperior sich lange. Ende 1729 forderte der Erzbischof durch 
Neumayr mit drohenden und unmißverständlichen Worten den Missions-
superior auf, ihm sofort einen Bericht über die gerade durchgeführte 
Mission zu überreichen; außerdem sollten sie einen Vorschlag zur Lösung 
der Probleme mit den Kryptoprotestanten machen: 
»... non modo, quid fuerint experti, sive circa subditos, sive circa 
officiales tum Ecclesiasticos, tum Laicos fideliter narrent, sed etiam, 
quibus remedy's ocurrere maus grassantibus uterque Magistratus posse 
videatur, audacter enuntient.«19 
Die Missionare befürchteten, daß durch diese Spitzelarbeit die Mission 
alle Glaubwürdigkeit und somit das Vertrauen bei der Bevölkerung und 
den beiden Obrigkeiten verlieren würde. Aber trotz ihrer Einwände 
bestand der Erzbischof auf seiner Forderung; die Patres konnten, ohne die 
ganze Mission zu gefährden, nicht länger mit ihrem Bericht zurückhalten: 
»non tam obtinuit, quam extorsit« verzeichnen die Relationes.20 Der 
Erzbischof erhielt allerdings eine angepaßte Version, in der einiges 
verschwiegen wurde: 
»Descripsimus itaque, uti volebat. Sed ita caute, ut ñeque quemquam 
ad invidiam laudaverimus, ñeque qux correctione opus habent, enar-
raverimus, cum iis minutiis, ex quibus prudens quispiam posset 
offendi.«21 
Es ist nicht verwunderlich, daß gerade dieser »außergewöhnliche Charak-
ter« der Salzburger Mission, der sie einer Ketzerjagd gleichkommen ließ 
und sie sowohl bei den weltlichen wie den kirchlichen Obrigkeiten 
verdächtig machte, die ganze Missionsarbeit in Verruf zu bringen drohte. 
Auch der Missionssuperior und Neumayrs Gefährte während seiner ersten 
Missionsreise P. Joachim Ernst erkannte, wenn auch erst nach der 
19) KAS 11/69, f. 13: »nicht nur sollten sie, was sie in bezug auf die Untertanen, 
oder hinsichtlich der kirchlichen und weltlichen Obrigkeit erfahren hatten, getreulich 
berichten, sondern auch unerschrocken angeben, mit welchen Mitteln die beiden 
Obrigkeiten ihrer Meinung nach dem um sich greifenden Übel entgegentreten könnten.« 
Gleiches in den Relationes, § 1 Adversa, S. 3 f. 
20) Relationes, 1730, S. 6. 
21) »Wir haben es also beschrieben, wie er es haben wollte. Aber so behutsam, daß 
wir niemanden derart lobten, daß es Abgunst erwecken könnte; und was Verbesserung 
bedürfte, erwähnten wir mit den Einzelheiten, an denen kein vernünftiger Mensch 
Anstoß nehmen könnte«, Relationes, 1730, ebd. So erwähnen sie, daß gewisse Religiose 
ihnen ihre Kirche nicht für die Katechese zur Verfügung stellen wollten, was sie aber 
dem Bischof verschwiegen. 
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Emigration der Protestanten, daß das Salzburger Vorgehen nicht den 
Aufgaben der Mission entsprach.22 
5. Neumayr im Salzburger Erzstift 
Unter diesen belastenden Umständen begann Neumayr am 13. Mai 
1729 zu Goldegg, »famosa latentis haereseos sedes«, seine erste Mis-
sionsreise23; erst Ende Oktober sollte er, durch die Kälte gezwungen, 
die Rückreise nach seinem Winterquartier Burghausen antreten: 
»intra hos montes perfrigida asris temperies prîeter imminutas diei horas 
haud diutius nos in campo stare pateretur«24 
Wir werden nicht die Relationes, sondern eine Verteidigungsschrift 
Neumayrs aus 1755 anführen, um die unvermeidlichen Probleme, denen 
er erliegen mußte, zu erläutern: 
»Mein Gegner brüstet sich mit den Salzburgischen Emigranten, und 
Ländler-Bauren, als hätte dise Leuthe allein aus dem Bibel-lesen die 
Lutherische Vorzug begriffen, Es ist nicht wahr! Die armen Tropffen 
haben aus Lutherischen Postillen das unter süssen Seuffzem verborgne 
Gifft getruncken, und nach disen Grund-Sätzen ihre Kinder erzogen ... 
Doch wer hat es meinem Gegner gesagt, daß dise Leuth Lutherisch 
seyen? Ich kenne sie besser, als der ich unter ihnen schon vor der 
Emigration zween Sommer als Missionarius Apostolicus gearbeitet 
hab. Catholisch seynd sie nicht: aber lutherisch auch nicht: sie haben 
von beyden etwas, und noch vile Irrthum darneben. Sie wissen selbst 
nicht, wessen Glauben sie seyen: und haben sich vor ihrem Auszug vile 
Jahr mit verdämlichem Heuchlen unterhalten, indem sie dem Schein 
nach die Catholische Glaubens-Bekanntnuß so oft beschworen, als man 
22) »nostri Instituti non esse invidiosas ejusmodi inquisitiones ... instituere« (»es 
entspricht nicht unserem Institut, daß wir solche verhaßten Untersuchungen anstellen«), 
Duhr IV 2. S. 248. 
23) »ein Ort, der wegen seiner verborgenen Häresie berüchtigt ist«, Relationes, 
1729, S. 61. Er missionierte 1729 in: Goldegg, Gasteintal, St. Johann i. Pongau, Großarl, 
Wagrain, St. Michael i. Lungau, Tamsweg, Mautemdorf, Radstadt, Bischofshofen, 
Werfen und eine Einzelmission in entweder Flachau, Filzmoos oder St. Martin. 1730 
führte er Missionen durch auf dem Dürmberg, in Hallein, Kuchl, Abtenau, Neumarkt, 
Henndorf, Thalgau, Faistenau, Ebenau, Puch, Seekirchen, Bemdorf, Nußdorf; und zwei 
Einzelmissionen in entweder Scheffau, Krispl oder St. Koloman, und in Adnet, Golling 
oder Vigau. Insgesamt 28 Missionen von mindestens einer Woche und daneben noch 
ein paar Abstecher von etwa drei Tagen! 
24) »die sehr kalte Temperatur in den Bergen und die Tatsache, daß die Tage kürzer 
geworden waren, erlaubten keinen längeren Aufenthalt im Felde«, Relationes, 1729, S. 
82. 
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nur wolle, sprechende: Ein gezwungner Eyd thut GOtt kein Leyd. 
Wie?«25 
»Catholisch seynd sie nicht«: damit kennzeichnet Neumayr, vielleicht 
ohne sich dessen bewußt zu sein, die Essenz der Problematik. Das >innere< 
Missionswerk hat sich im Gegensatz zu der auswärtigen Missionierung 
immer nur auf die eigenen Konfessionsbrüder gerichtet, den Fortschritt 
in der christlichen Lebensführung der katholischen Gläubigen bezweckt; 
so heißt es in den Regeln der Gesellschaft Jesu für ihre Missionare. Nur 
dazu eignete sich die oben erörterte Methode. In diesem Kontext ist eine 
Warnung des Canisius erwähnenswert: Missionare sollten nicht an Orte 
gesandt werden, wo der Magistrat, oder die Bevölkerung, so dürfen wir 
sinngemäß ergänzen, häretisch sei.26 Sie würden dadurch nur in das 
Wespennest stechen und als Eindringlinge, ja als Aufrührer erscheinen, 
sich jedenfalls aber verdächtig machen und so den Häretikern Anlaß zu 
Klagen geben, daß die Jesuiten den Religionsfrieden verletzten. Eine 
vergessene Warnung, die mit ihrer Beschreibung der Risiken voll auf die 
Salzburger Situation zutrifft. Und zwar dermaßen, daß Ortner zwischen 
dem Vorgehen der Jesuiten und den zunehmenden Unruhen unter den 
Bauern, die die Emigration herbeiführten, einen kausalen Zusammenhang 
feststellen kann.27 
Diese Unruhen wurden besonders ausgelöst durch die Bekämpfung des 
»Heuchlens«, wie Neumayr das in seiner oben angeführten Predigt 
beschreibt. Die Patres - und vergessen wir nicht: Neumayr war einer der 
drei - beteiligten sich zum Teil an den Verhören, führten Glaubens-
befragungen durch28; sie versuchten mit dann und wann recht unlauteren 
Mitteln, wie dem Ausfragen von Kindern, die »Lutherischen Postillen« 
ausfindig zu machen; sie zeigten, aber nicht immer, Hartnäckige bei den 
Magistraten an29; und sie reichten die berüchtigten »Sanierungsvor-
schläge« ein, die nicht mehr die Bekehrung der Kryptoprotestanten, 
sondern eher eine endgültige Scheidung der Geister anvisierte. 
25) Frag. Ob in den Theologischen Ergötzungen Deß (Titl) Herrn Doctors 
Chladenius von Erlang Eine zureichende Antwort... gefunden werde? (1756), В 54, S. 
46. 
26) Memoriale P. Canisii de iuvanda Germania, zitiert nach Duhr I, S. 469. 
27) Ortner, S. 8. 
28) »... ausi sunt aliqui etiam sacramenta a nobis expeleré. Verum postquam pauculi 
sua experientia docti, quam severi simus in Examine fidei...«. (»einige wagten es, uns 
um die Sakramente zu bitten. Aber nachdem ein paar erfahren hatte, wie streng wir die 
Glaubensbefragung durchfühnen ...»), Relationes 1730, S. 12, über Diirmberg. 
29) KAS 11/63, f. 73.: Aus einem Brief des Halleiner Pflegers geht hervor, daß die 
Missionare sich weigerten, ihm die Namen von den der Mission ferngebliebenen 
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Eine Stelle aus Neumayrs Predigt Ob das Bibel=Lesen den Catho-
lischen Layen verbauen seye?30 von 1761 erklärt mindestens in einigem, 
warum die Patres sich so scheinbar gedankenlos auf diese Art von Arbeit 
einließen. Er schildert ausfuhrlich die verworrenen religiösen Anschau-
ungen der damaligen Salzburger Emigranten: 
»Noch ein possierliches Histörchen habt ihr, meine liebe Augspurger, 
vor wenigen Jahren in den Salzburgischen Emigranten mit Augen 
gesehen. Die betrogene Leut haben nur gar zu fleißig die Bibel gelesen: 
was hat das ihnen genutzet? Hartköpfig seynd sie worden; sie glaubten 
Bibel=Lesen, und verstehen seye eines: sie hörten keine Predigt mehr 
ohne Gespött zu treiben: endlich stiirtzten sie sich in solche Verwinung, 
daß sie zuletzt selbst nicht wußten, wessen Glauben sie wären. Zu 
Regenspurg fragte einen von disem Hauffen der Herr Commissarius, 
der sie von Ort zu Ort liefern solle, was seyt denn ihr, Lutherisch, oder 
Calvinisch? Der Baur ware behend mit der Antwort, und spräche mit 
aller Höflichkeit: was der gnadige Herr will, das bin ich.31 Hier zu 
Auspurg setzten sich einige bey St. Anna, andere bey den Barfussern, 
andere bey dem lincken Schachern in die Kirch zusammen.32 Sie waren 
lang ruhig: endlich wurde ihnen die Zeit zu lang, und sie fragten: warum 
denn keine Meß herausgienge? In ihrem Land selbst, wenn die 
Apostolische Buß=Prediger ihnen naher zum Herze redeten, ersteckten 
sie die Regung der Gnad mit disen nichtswerthen Trostlein (wie ich 
selbst, da ich unter ihnen arbeitete, mit meinen Ohren gehöret) ey! man 
muß uns mit leeren Trohungen nicht schrecken: es ist nichts, was wir 
nach dem Tod sollen forchten: die Seel fluget in den Himmel, der Leib 
bleibt der Erden, die Sund kommt in die Hóll! Sehet, meine Zuhörer, 
das nutzet die Bibel, wenn ungeschickte Leser darüber kommen.« 
Aus obigem Text kann man schon einigermaßen ersehen, wie es um die 
Glaubenskenntnisse der Salzburger Bauernbevolkerung, und nicht nur der 
Dümnbergem zu nennen, um dem Ansehen der Mission nicht zu schaden. Andererseits 
verzeichnen die Relationes: die Namen einiger Familien »quarum errores, etpertinaciam 
ex idoneis testibus cogmtam, nos utnque magistratui deteximus... « (»deren Vennrung-
en und Hartnäckigkeit uns durch zuverlässige Zeugen bekannt geworden waren, haben 
wir den beiden Magistraten enthüllt«), über Hallein, 1730. 
30) В 90, S. 25. 
31) Dieses »Histörchen« findet man in einer Vanante auch in den Cathohschen 
Gedanken, S. 54: »Als die >Holländische Herren< [ein kleiner Teil der Protestanten 
wurde nach Zeeland eingeladen] fragten, was sie dann glaubten, antwortete ein Bauer 
>Was Euer Gnaden befelchem, - »nur nicht Catholisch.« fugt der anonyme Verfasser 
hinzu! 
32) Drei Protestantische Kirchen in Augsburg. 
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Scheinkatholiken, bestellt war.33 In den Relationes liest man demnach 
auch öfters, daß die Missionare viel Zeit und Mühe auf eine einfache, aber 
doch gediegene Katechese verwendeten, wobei sie sich besonders auf die 
Jugend richteten. Vielleicht dürfen wir hier die Erklärung dafür suchen, 
daß sie so scheinbar unbedacht eine Aufgabe übernahmen, die auf den 
ersten Blick kaum mit einer richtig verstandenen Mission harmonisierte. 
Neumayrs anschauliche Darstellung der vorgefundenen religiösen Unwis-
senheit, die er gerade als Beispiel für Verwirrung und Mangel an 
Glaubenskenntnissen interpretiert, und die ähnlichen Äußerungen in den 
Relationes legen die Vermutung nahe, daß die Patres ihre Kampfansage 
an die Häresie vorerst als einen Streit gegen die ignorantia verstanden 
haben, den man durch eine intensive Katechese gewinnen könnte.34 Das 
trifft sicher für Neumayr zu, der ja in Predigten und Schriften die 
Unwissenheit immer wieder als Hauptursache jedes menschlichen Fehl-
verhaltens hinstellt.35 Aus dieser optimistischen Sicht ist die heilige 
Begeisterung der Missionare einigermaßen verständlich; man muß den-
noch feststellen, daß sie die wahre Art des Scheinkatholizismus völlig 
verkannt haben, insofern es sich nicht um verirrte Katholiken, sondern 
um eine, wenn auch verschwommene, Form des Protestantismus handelte. 
Am Ende der beiden Missionsreisen mußten auch Neumayr und seine 
Gefährten das Aussichtslose dieses Aspekts ihres Bemühens erkennen: 
»Itaque pedum pulvere in obstinatos excusso, alio signa vertimus.«36 
Resignation spricht auch aus den Aufzeichnungen in den Relationes von 
1730: 
»Quid Remedii? Expellantur simul omnes? Strepitus est, qui forte 
totum imperium excitet? jubeantur, qui sunt convicti? lenta nimis est 
33) So stieß Neumayr in St. Michael im oberen Lungau auf einen besonders üppig 
gedeihenden und vielformigen Aberglauben, dem die Patres mit einer intensiven 
Katechese erfolgreich, wie sie bezeugen, entgegentraten: »fuit, qui a plurimis jam annis, 
dum sacra mensx aceubuerat, semper partículas sacrats Hostiae dece φ tas frustino 
pañis agglutinare, atque istud tamquam prasentissimum ad sananda pecora remedium 
agricolis magno pretio vendicare assolebat...« (»da war ein Mann, der schon jahrelang, 
wenn er zur Kommunion gegangen war, kleine Teilchen der heiligen Hosüe abge-
brochen hatte, die er auf ein Stück Brot klebte; und er pflegte dieses zu einem hohen 
Preis den Bauern als ein ausgezeichnetes Heilmittel für das Vieh zu verkaufen«); 
Relationes, 1729, S. 69. 
34) Relationes, 1730, S. 2: ein Pater missioniert in Scheffau »caeteri in Chrispel, et 
ad S. Golomanum nidulantem in summis rupibus vitiorum matrem, ignorantiam, in 
barbariam (bellum haeresi) abegerunt.« 
35) Mabel Lundberg betrachtet diese Auffasung als eine Grundhaltung der 
jesuitischen Anthropologie; vgl. Lundberg, Jesuitische Antropologie, Kapitel III. 
36) Relationes, 1730, S. 3, über Dürmberg. 
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mali cura: dum unus eiicitur, nascuntur decern; utile fore, si quomodo 
inter mals fidei homines excitetur discordia, quippe qua res maxims, 
puto, etiam pessima dilabuntur. Super omnia vero inculcavimus 
negationem Sakramentorum, etiam suspectis facienda, et late demon-
stravimus, valere hoc medium eo, ut vel catholica sacra sincere 
sucipiant, vel emigrant sponte ,..«37 
Die Möglichkeit einer Zwangsexilierung haben die Patres also tatsächlich 
erwogen; man gewinnt sogar den Eindruck, daß sie einer Massenemi-
gration den Vorzug vor milderen Regelungen geben. In ihrem vom 
Erzbischof geforderten Gutachten aber äußern sie sich noch behutsam: 
»Remedia magis violenta an sine metu mali maioris adhiberi possint, nos 
ignoramus«; wer aber der Häresie überführt worden ist, den soll man des 
Landes verweisen.38 Dieses Gutachten betont wiederum die dringende 
Notwendigkeit einer ständigen Katechese: es fehle den einfachen Bauern, 
die keine formalen Häretiker seien, an den elementarsten Glaubens-
kenntnissen. Ihr Vorschlag zielt letztendlich auf die discordia ab, die eine 
>freiwillige< Emigration bewirken soll: durch rein äußere Handlungen wie 
das laute Beten des Rosenkranzes, durch die Mitgliedschaft einer Sodalität 
und dergleichen sollen die Geheimprotestanten eine unzweideutige 
katholische Glaubensgesinnung bekunden; dann würden sie schon selbst 
die letzten Konsequenzen ziehen, und auswandern.39 Ganz so selbstsicher 
waren die Missionare, als sie diesen Bericht im April 1730 verfaßten, 
offenbar auch nicht mehr. Ihr Vorschlag bedeutet im Grunde genommen 
das Eingeständnis ihres Scheiterns. 
Wenn man allerdings in der Literatur generell über das Scheitern dieser 
Mission spricht, kann sich das genaugenommen nur auf diesen einer 
37) Relationes, 1730, S. 16 f.: »Welche Heilmittel gibt es? Sollen sie alle verbannt 
werden? Dadurch entsteht ein Lärmen, das vielleicht das ganze Reich in Aufregung 
versetzt. Sollen diejenigen, die der Häresie überführt sind, einen Exilierungsbefelü 
bekommen? Diese Heilung des Übels wirkt zu langsam: wenn einer entfernt wird, 
kommen wieder zehn neue hinzu; es wäre nützlich, wenn auf irgendeine Weise 
Zwietracht unter den unzuverlässigen Menschen gestiftet wird; dadurch lösen sich die 
höchsten Unternehmen in nichts auf, aber auch, glaube ich, die schlechtesten. Vor allem 
aber haben wir die Verweigerung der Sakramente betont, auch bei nur verdächtigten 
Personen, und wir haben ausführlich dargelegt, daß dies deswegen ein kräftiges Mittel 
ist, weil sie entweder die katholischen Sakramente aufrichtig empfangen, oder freiwillig 
ins Exil gehen.« 
38) »wir wissen nicht, ob strengere Mittel ohne Gefahr eines größeren Übels 
angewandt werden können«, KAS 11/69, f. 79 (S. 11), den 22. April 1730. 
39) KAS 11/69, f. 79: Bericht von Pater Ernst über die Missionen in dem 
Kommissariat Lungau und dem Dechanat Werfen, und abschließend (§ 6) die, wie P. 
Ernst nochmals wiederholt, ungerne aufgestellten Empfehlungen. 
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Volksmission wesensfremden Aspekt des erzbischöflichen Auftrags 
beziehen, der den Blick auf die so erfolgreiche eigentliche Missionierung 
verstellt hat. Im Kapitel De fructu Missionum gehen die Missionare 
ausführlich auf den von ihnen als sehr bedeutend gekennzeichneten 
Nutzen der Missionen ein. Sie erzählen von den unzählbaren Beichten, 
den öffentlichen Versöhnungen, von den Rückerstattungen unehrlich 
erworbener Güter; sie schildern, wie sie im Verlauf einer Missionswoche, 
die aber gelegentlich auch vierzehn Tage umfaßte, allmählich das 
Vertrauen der Bevölkerung gewannen, die sich dann in großer Zahl an 
der Mission beteiligte. Sie führen sachverständige und zuverlässige 
Zeugen an, die feststellten, daß ganze Regionen nach der Mission »infide, 
in moribus, in Christiana pietate sanctione« einen ganz neuen Anblick 
boten 40. In diesem Zusammenhang darf nicht unerwähnt bleiben, daß 
auch Gegner einer Missionierung, wie der Dechant von Hallein und der 
Pfarrer von Abtenau, ihre anfängliche Skepsis nicht nur aufgaben, sondern 
sogar zu begeisterten und dankbaren Befürwortern der Mission wurden.41 
Die Relationes vermitteln uns ein beträchtlich positiveres Bild von der 
Salzburger Mission als man es gewöhnlich in der Literatur vorfindet.42 
Und obwohl die Sprache und die Beschreibungen sich manchmal bis ins 
Schwärmerische steigern, kann man den Relationes, die ja nicht ver-
öffentlicht und »pro nostris tantum« verfaßt wurden, eine gewisse 
Zuverlässigkeit nicht absprechen, es sei denn, man müßte den Patres den 
gröbsten Betrug oder alberne Naivität unterstellen. Für beides gibt es 
keinen Anlaß. 
40) Relationes, 1729, S. 43. 
41) Relationes, 1730, S. 17 f. Über den Dechant von Hallein: »desiderasset omnino 
abesse nos quam longissime, neque nisi decreto peremptorio coactus admissct... altera 
mox die mutatus est animus juxta ac vultus: neque raro deinccps universorum lacrymis 
jungit suas.« (»er hätte uns möglichst weit weg gewünscht und uns nur unter Zwang 
eines ausdrücklichen Befehls zugelassen ... am Tag danach hat sich seine Stimmung 
verändert und ebenfalls seine Miene: und nicht selten hat er sich darauf dem allgemeinen 
Weinen angeschlossen«). Er gab den Patres auf ihren Weg nach Abtenau »Hueras plenas 
missionis laudibus« mit. Nach der Mission von 1730 versuchten die Halleiner die Patres 
zum längeren Aufenthalt zu bewegen. Der Pfarrer von Abtenau überhäuften die 
Missionare mit vielen Geschenken, die sie aber alle zurückwiesen; weiter drängte er 
darauf, daß in möglichst vielen Pfarren im Abtenauer Tal Missionen durchgeführt 
werden sollten. Auch der Dechant von Seekirchen, der sich in einem Brief an das 
Konsistorium über das Verhalten der Patres beim Beichthören beklagte (siehe oben 
Kapitel I), erwähnt in seinem Bericht nicht nur den unermüdlichen Einsatz der 
Missionare, sondern auch den großen Nutzen für seine eigene Pfarrgemeinde sowie für 
die vielen Gläubigen aus benachbarten Ortschaften (KAS 11/69 f. 62) 
42) Vgl. z.B. Ortner, S. 208; weiterFlorey, Geschichte der Salzburger Protestanten 
und ihrer Emigration. 
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6. Neumayr und seine Katechese 
Eine der Neumayr anvertrauten Aufgaben während der Mission war 
gerade die Jugendkatechese. In den 1752 veröffentlichten praktischen 
Anleitungen für Priester, Vir Apostolicus, schildert Neumayr im Artikel 
»De Catechesibus« ausführlich, wie er als Missionar in den fünf 
verfügbaren Stunden seine Christenlehre gestaltete.43 Wir wollen kurz die 
methodische Grundlage seiner Katechese darstellen, weil sie zeigt, wie 
Neumayr bei der Strukturierung seiner Werke konsequent von den immer 
gleichen der Rhetorik entnommenen Basiskategorien ausging. 
Wie für den Redner gilt auch für den Katecheten: in allen Phasen seiner 
Stoffbehandlung soll das delectare, docere und movere erstes Prinzip sein. 
Nach diesen drei Funktionen hat Neumayr seine Idea Rhetoricœ und die 
Idea Poeseos eingeteilt; er legt sie auch dem Katecheten ans Herz. 
Nachdem er seine Leser auf einige zuverlässige Katechismen hinge-
wiesen hat, erläutert er ihnen seine Methode ab experientia probata, die 
sich in fünf Teile gliedert: propositio, expositio, repetitio, exaggeratio 
und applicatio. Auf den ersten Blick vielleicht eine verwirrende Ter-
minologie, aber insoweit er die dispositio partium aus seiner Rhetorik 
beibehält, bleibt Neumayr sich selbst hier methodisch getreu. 
Die Propositio Catechetica (§ I) entspricht dem Exordium, in dem das 
Thema umrissen und die Aufmerksamkeit der Zuhörer geweckt wird; die 
wichtigsten Gedanken sollen darin kurz und klar genannt werden: ita 
prceparasti ánimos ad attentionem. Anschließend folgt die Expositio (§ 
II): das Thema wird erläutert und mit Argumenten unterbaut.44 An dieser 
Stelle empfiehlt der Didaktiker Neumayr, die Kinder auf Fragen nach 
schon Bekanntem laut und gemeinsam antworten zu lassen. Einige Zeilen 
aus seinem Beispiel werden hier angeführt, und sei es nur, weil den 
lateinischen Antworten der Kinder vor dem Hintergrund der Salzburger 
Missionstätigkeit eine gewisse Komik nicht abgeht: 
»Creditis haec? Respondent omnes: Ita. Urget Catechista: Cur creditis? 
Omnes: Quia Deus revelavit, qui Veritas est. Catechista: unde scitis, 
quod Deus revelavit? Omnes: Quia sic docet Ecclesia Christi. Cate-
43) Vir Apostolicus, В 35 с, S. 273: »Ego in Missionibus quinqué Capita Catechismi 
propter brevitatem temporis in pugnum contracta per quinqué Catecheses explicando 
absolví.« Auch in Rhetoric a catechetica, В 104, behandelt Neumayr ausführlich seine 
katechetische Methode. 
44) Die Bezeichnung expositio ist in der klassischen Rhetorik ungebräuchlich. Man 
wird sie auch bei großen Bewunderem der klassischen rhetorica wie Soarez oder 
Caussin vergebens suchen; gewöhnlich spricht man hier von narratio oder propositio; 
so auch Neumayr in der Idea Rhetoricœ S. 231. 
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chista: Unde Ecclesia habet? Omnes: Ab Apostolis. Catechista: Unde 
Apostoli? Omnes: A Christo ...« usw.45 
Wenn der Katechet die Argumentation vorgelegt hat, soll er diese den 
Kindern mittels der repetitio (§ III) einprägen, die sich schließlich in die 
exaggeratio steigert. Wie die expositio, so zielt auch die Wiederholung 
auf den richtigen Begriff, den Intellekt (docere); kleine Preise, Heiligen-
bilder usw. sollen die Kinder stimulieren und belohnen. Hier, sagt 
Neumayr, richtet der Katechet sich nicht mehr auf die ganze Gruppe, 
sondern werden die Kinder einzeln befragt. Ein Beispiel: 
»bene habet ... quid igitur docuerunt Apostoli de Persona secunda? 
Ecce tria narravi. Quis notavit haec vestrum? Jacobus: Ego scio. 
Docuerunt, quod Redemptor fuerit, Mediator sit, et Judex futuras sit. 
Catechista. Optime. Munus habe: bene est meri tus. Die jam tu, Paule 
...; Sic belle! et tu pramium cape. Jam tu, Andreas: Quid docet fides 
in his ... Egregie, cape donum tuae attentionis!« usw.46 
Wenn sich im schnellen Frage- und Antwortspiel herausgestellt hat, daß 
die Kinder die Materie einigermaßen verstehen, soll jetzt durch die 
exaggeratio (§ IV) das Gemüt berührt, der Wille stimuliert werden 
(movere)47; mittels der rhetorischen Figuren und emphatischer Hyperbeln 
zieht der Katechet Schlußfolgerungen in Hinsicht auf die Glaubenslehre 
und die Lebensführung, wobei er unterstützende Beispiele aus der Bibel 
und der Kirchengeschichte erzählt, die in affektvollen Ausrufen gipfeln. 
Dies alles gehört noch zum argumentierenden Kernstück, der argumen-
tatio. Die applicatio (§ V) schließt als Epilog oder peroratio die 
Unterrichtsstunde ab. Der Katechet erklärt den Kindern, wo und wann sie 
das Neugelernte im Alltag verwirklichen können. Dieser Schlußabschnitt 
45) »Glaubt ihr das? Alle antworten: Ja. Der Katechist insistiert: Warum glaubt ihr 
das? Alle: Weil Gott, der die Wahrheit ist, das offenbart hat. Katechist: Wie wißt ihr, 
daß Gott das offenbart hat? Alle: Weil die Kirche Christi das so lehrt. Katechist: Woher 
weiß die Kirche das? Alle: Von den Aposteln. Katechist: Woher die Apostel? Alle: Von 
Christus ...«, Vir Apostolicus, S. 276. 
46) »er hat recht... was lehren also die Apostel über die Zweite Person? Drei Punkte 
habe ich erwähnt Wer von euch hat das behalten? Jakob: Ich weiß es. Sie haben gelehrt, 
daß er der Erlöser war, der Mittler ist, und der Richter sein wird. Katechist: 
Ausgezeichnet. Du bekommst eine Belohnung, du hast sie verdient. Du, Paul, sag mal 
...; sehr schön! du darfst auch deine Belohnung nehmen. Und jetzt du, Andreas: Was 
lehrt der Glauben über ... Hervorragend, nimm auch ein Geschenk für deine 
Aufmerksamkeit«, ebd., S. 277. 
47) In der klassischen Rhetorik soll auch die Wiederholung, recapitulatio, auf die 
Affekte wirken; bei Neumayr scheint sie doch mehr die Funktion des Kenntnis 
einschleifenden Drills zu haben und weniger als motivationsteigemde amplificatio 
gemeint zu sein. 
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fängt wieder mit einem Wechselspiel von Frage und Antwort an, jetzt 
aber mit unverhohlenen den guten Willen ansprechenden Absichten: 
»(Catechista)... Creditis hxc corde, firmiter, sine hassitatione? Omnes: 
Credimus! Urge: Parati estis idem profiteri ore? non erubescitis 
Crucem? Omnes: non! Adde: Quod ore et corde creditis, vultis etiam 
opere exequi? Omnes: volumus! Catechista: Docebo, quando optima 
occasio sit , . .«4 8 
Darauf erzählt der Katechet wieder schöne Beispiele aus der Hl. Schrift, 
der Kirchengeschichte oder aus den Heiligenleben, die den Kindern als 
Leitbilder vorgehalten werden. So lehrte Neumayr an Hand seiner eigenen 
Erfahrungen, wie die Geistlichen ihre Christenlehre gestalten könnten, 
wobei er sie zwischendurch immer wieder an die erste der drei Aufgaben 
des orators erinnert: delectare, delectare und nochmals delectare] 
Deswegen das gemeinsame Antworten, das schnelle Hin und Her im 
individuellen Abfragen, die kurze Einleitung - nicht mehr als fünf 
Minuten für das Anfangsgebet, ein Lied und den Hinweis auf die 
vorangegangene Unterrichtsstunde -, die Ablösung der Lehre durch 
Beispiele und die kleinen Belohnungen. 
Zum Schluß - bei Neumayr geht das immer allem voran - die vier 
adjuncta. Um seinen Zuhörern und Lesern bei der inventio zu helfen, d.h. 
bei der Frage, die Schüler, Katecheten, Prediger, Redner die Jahrhunderte 
hindurch quält: wie finde ich um Himmels Willen eine, und wenn es sein 
muß nur halbwegs zutreffende, Argumentation, verweist Neumayr immer 
wieder auf die bewährten, dem G. Fabius Victorinus entnommenen 
adjuncta oder loci (Umstände): quis, quid, ubi, quibus auxiliis, cur, 
quomodo, quando (wer, was, wo, mit welchen Mitteln, warum, wie, 
wann). 
Mit diesem Hexameter, in dem sich Rhetorik und Scholastik finden, 
verfügt man über ein fast in jeder Hinsicht ausreichendes Instrumen-
tarium, seine Aufgabe zu bewältigen. Neumayr beschränkt sich freilich 
hier auf das quid, cur, quomodo et quando, denn mit diesen vier 
konsequent gestellten Fragen kommt man in der Katechese schon aus.49 
So baute er in der Mission die fünf Katechesestunden auf, damit die Kinder 
48) »Glaubt ihr das von ganzem Herzen, fest und ohne Zögern? Alle: wir glauben 
das! Insistiere: Seid ihr bereit, das gleiche offen zu bekennen? des Kreuzes schämt ihr 
euch nicht? Alle: nein! Füge hinzu: Was ihr mit dem Mund und dem Herzen glaubt, 
wollt ihr das auch mit Taten bestätigen? Alle: das wollen wir! Katechist: Ich werde 
erklären, in welchen Fällen es eine gute Gelegenheit dazu gibt...«, Vir Apostólicas, S. 
281. 
49) Vir Apostólicas, S. 273.: Memoriae causa, quamcunque Catechismi materiam 
tractes ... suadeo, ut intra quartuor quaestiones semper easdem universam includas. 
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beim Lemen eine Gedächtnisstütze hätten: »Wer/was ist der Hl. Geist, 
warum, wie und wann kam er zu uns.« So sollten die Katecheten in jeder 
der fünf genannten Aufbaustufen verfahren. Ebenso verwendete Neumayr 
diese >Umstände< für den Aufbau seiner Theaterstücke; den Schülern 
erklärte er in der Idea Rhetoricœ, wie sie mit Hilfe dieser adjuncta jede 
kürzere oder längere Aufgabe bewältigen konnten; aber auch den 
Predigern empfiehlt er sie als sicheren Leitfaden. Sie bilden zusammen 
mit seiner Vorliebe für Syllogismen das methodische Fundament seiner 
Tätigkeit als Schriftsteller und Prediger. 
7. Scholion 
Bevor wir dieses Kapitel abschließen, wollen wir noch einmal Neumayr 
zu Wort kommen lassen, und zwar bezüglich der Frage, wie er über die 
Zusammenarbeit zwischen Staat und Kirche bei der Bekämpfung des 
Geheimprotestantismus urteilt, über die mißlichen Begleiterscheinungen 
also seiner Missionstätigkeit. Neumayr hat sich zum Themenkreis des 
Verhältnisses von Kirche und Staat mehrmals geäußert, und - sich dabei 
ausdrücklich auf Bellarmin stützend - immer die traditionelle katholische 
Lehre verteidigt. Einige Zitate dürften ausreichen, seine unmißver-
ständliche und im Laufe der Dezennien unveränderte Stellungnahme zu 
erläutern. In der Predigt Ob Doctor Luther das geistliche Recht mit Recht 
verbrennt habe?50, betont Neumayr, daß die weltliche Obrigkeit der 
Kirche bei ihrer geistlichen Aufgaben Hilfe leisten soll: 
»Die Zusammenstimmung der geistlich- und weltlichen Obrigkeit ist 
zu einer allgemeinen Abschaffung eingerissener Mißbrauch ein unum-
gängliches Mittel ... Der Geistlichkeit die Stange zu halten, und ihre 
Verordnungen gegen übermüthige Ubertretter zu schützen ist die 
Pflicht der weltlichen Obrigkeit, so offt ihr Armb angeflehet wird, oder 
nothwendig ist. Die Vemunfft, die Weesenheit ihres Amts, der theure 
Schwur bey Ergreiffung deß Regiment=Stabes, oder Scepters seynd 
unverwerffliche Zeugen diser Wahrheit. Auch das Werck selbst, wann 
man es unpartheyisch betrachtet, redet von sich gantz deutlich, daß die 
Wichtigkeit, die Beschwernisse, die Weitschichtigkeit einer Reforma-
tion die Zusammensetzung aller Kräfften einer Gemeinde erfordere, 
wann man die Mißbrauch aus ihrer Wurtzel will heben«. 
Neumayr weist in der Predigt Ob man Catholisch seyn könne, ohne daß 
man Römisch Catholisch seyn müsse (1762) den Vorwurf, daß die Kirche 
einen »Staat im Staat« bildet, entschieden zurück. Kirche und Staat haben 
50) В 58, S. 24 (1756). 
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zwar ihre je eigenen Aufgaben; die Verwirklichung ihrer Ziele aber setzt 
eine enge Zusammenarbeit voraus: 
»... so werden Kirch und Staat nicht nur nicht einander im Liecht 
stehen, sondern die Kirch des Staats, und der Staat der Kirche Aufnahm 
und Wohlseyn mit beyder Zufriedenheit fürdem ... [so daß] ... durch 
das Zuthun beyderley Gattungen der Obrigkeiten die Untergebene hier 
zeitlich, und dort ewig glückseelig gemacht werden mögen«51 
Aus Neumayrs Sicht hat der Staat die Pflicht, jene Verhältnisse zu 
gewährleisten, die es der Kirche ermöglichen, ihre geistlich ausge-
richteten Anordnungen durchzusetzen; diese aber dienen ihrerseits der 
Förderung des Gemeinwohls. Auch dem Staat, dem Landesherrn obliegen 
die Verantwortlichkeit und die Sorge für die ewige Glückseligkeit, was 
weiter reicht als das bloße Aufrechterhalten einer öffentlichen mora-
lischen Ordnung. Im Hinblick auf die Salzburger Verhältnisse und die 
auch im Erzstift geltenden Bestimmungen des Westfälischen Friedens 
kann dies in den Augen Neumayrs nichts anderes bedeuten als eine 
Rechtfertigung der erzbischöflichen Erlasse an die Pfleger und Land-
geistlichen, die Mission mit allen Mitteln zu unterstützen. Eine interes-
sante Konkretisierung der obigen, noch allgemeinen Stellungnahme 
Neumayrs finden wir in der Predigt Ob der Mensch weiter nichts seye als 
eine Maschine (1761), in der sich die Bücherjagd seiner Salzburger Jahre 
spiegelt: 
»Ach! hohe und höchste Obrigkeiten, verzeyhet mir, wenn ich hier 
euren Eyfer anflehe, der in euch gegen die Laster der beleydigten 
Göttlichen Majestät aufbrinnen solle. Ihr wisset, daß ihr von GOtt die 
Macht, so ihr besitzet, für GOtt zu brauchen befehlet seyet: ihr wisset, 
... daß ihr das Schwerd nicht umsonst, oder nur zur Zierde solt tragen: 
ihr wisset ... daß die Mächtige mächtig werden gepeyniget werden, 
wenn sie ihren Amts=Pflichten nachläßig obligen, und nur was ihr ist, 
und nicht was GOttes ist, mit Ernst und Nachdruck besorgen: Ey! wie 
könnet ihr denn ungestrafft hingehen lassen, daß man in euren Augen 
so gottlose Bücher aus fremden Länderen in eure Staaten einführe ... 
Doch warum gehe ich an die Grosse diser Welt? [ihnen fehlt es an 
gutem Willen und an Mut] ... an euch wende ich mich Catholische 
Haußherren! Ihr könnet die Bücher ... ohne langen Proceß dem Feur 
widmen, damit sie nicht auf euch verbrinnen, als die ihr euch fremder 
Sünden theilhafftig machet ...«52 
51) В 92, S. 22. 52) В 85, S. 6 f. 
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Und man meint ein spätes Echo seiner bitteren Salzburger Erfahrungen 
zu hören, wenn Neumayr die Hörer anschließend aufruft, Erfolglosigkeit 
und Anfeindungen um Christi willen mit Freude zu ertragen: 
»Solle es aber sich dennoch zutragen, daß ihr nichts ausrichtet: so habt 
ihr doch nach den Pflichten eines wackeren Hauß=Vatters gehandelt: 
und wenn man euch diser Ursach wegen anfeindet, hasset, verfolget, 
so frolocket: was ihr leydet, leydet ihr nicht wie ein Dieb, und ein 
Mörder, sondern für die Ehr GOttes, und für das Heyl der Gemeinde, 
so wie Christus gelitten hat...« 
Als Neumayr diese Sätze schrieb, lag seine Salzburger Periode bereits 
dreißig Jahre zurück, und die Aufklärung hatte auch in Bayern Fuß gefaßt. 
Abersogarnoch 1761 kann er die neuen Toleranzideen nicht anders deuten 
als die bedauerlichen Folgen von verwerflichem Unvermögen und feigem 
Unwillen, sich konsequent den Anforderungen des Evangeliums und der 
einen wahren Kirche zu stellen. Toleranz könne nur zum Indifferentismus 
führen, zur Gleichgültigkeit allem Religiösen gegenüber, und somit zur 
Zersetzung einer Gemeinschaft, die gerade in dem einen Glauben ihren 
Zusammenhalt findet. In diesem Sinne erkennt Neumayr, obgleich ihm 
die Idee einer Landeskirche zuwider ist, dem Landesherrn dennoch 
weitgehende Pflichten zu, die in manchem das Westfälische »lus Refor-
mandi« übersteigen.53 
Nun, diese Anschauung vom Verhältnis zwischen Kirche und Staat mag 
für das Zeitalter der Aufklärung wenig fortschrittlich anmuten; sie 
entspricht aber nicht nur dem Selbstverständnis der kurbayerischen 
Landesfürsten, sondern auch dem der protestantischen Herrscher im 
ganzen europäischen Norden. Das ganze 17. und 18. Jahrhundert hin-
durch, von Maximilian I. bis zum Tod des Kurfürsten Karl Theodors 1799, 
haben die bayerischen Landesväter aus einer tief katholischen Gesinnung 
die Förderung und den Schutz des einen wahren Glaubens als ihre höchste 
Pflicht betrachtet. Sie beschränkten sich dabei nicht auf gegenrefor-
matorische, oft mit politischen Zielsetzungen vermischte Aktionen; sie 
53) Vgl. Horstmann, Die Geschichte der Gedankenfreiheit in England, S. 228: »Die 
Geschichte der christlichen Religion kann ... auch als Geschichte der Unterdrückung, 
der Verfolgung, der Erziehung zur Heuchelei, als Geschichte der Hinrichtungen und 
Bücherverbrennungen geschrieben werden.« Die Ereignisse im Salzburger Erzstift 
scheinen Horstmanns These zu unterstützen. Dennoch geht ihre unhistorische Ge-
schichtsinterpretation an der Tatsache vorbei, daß die Religion in früheren Gesell-
schaften eine gemeinschaftstragende Funktion versah; Toleranz würde sich da selbst-
zerstörerisch auswirken. Die Bestimmungen des Westfälischen Friedens beruhten z.T. 
auf dieser Auffassung, sie verliehen dem harten Vorgehen in Religionsfragen, wie in 
Salzburg, seine formale Rechtmäßigkeit. 
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strebten auch eine innere religóse Reform an, deren äußere Erschei-
nungsformen die neue Frömmigkeit bewirkte, ausprägte und manifes-
tierte. Sicherlich im 17. Jahrhundert, und auch noch im 18. Jahrhundert, 
bedeutet für die Witteisbacher der konfessionelle Absolutismus »die 
Ausrichtung des Staates in seiner sozialen Substanz, seinem Kultur- und 
Daseinszweck, auf das transzendente Ziel«.54 Wenn Neumayr sich 1761 
gezwungen sieht, die höchste Obrigkeit an diesen dynastischen Grundsatz 
und die damit verbundenen Pflichten zu erinnern, unterstreicht das 
einerseits die Verblassung dieser religiösen Grundhaltung zur Äußer-
lichkeit und andererseits die immerhin noch katholischen Aufklärungs-
tendenzen. Neumayr verurteilt diese Entwicklungen, die er für eine 
ernsthafte Bedrohung des kirchlichen Bemühens um die Frömmigkeit und 
die moralische Lebensführung des Volkes hält. Auch in den Kontrovers-
predigten entgegnet er mehrmals der protestantischen Verherrlichung 
ihrer ausgeglichenen »Policey« mit dem Vorwurf, daß die evangelische 
Obrigkeit ihre erste Pflicht und Aufgabe, nämlich die Sorge für das 
Seelenheil und die öffentliche Moralität ihrer Untertanen, vernachlässige. 
Diesen Ansichten Neumayrs, der ja manche Erscheinung der Aufklärung 
nicht hinnehmen wollte, werden wir in den Streitschriften gegen Roth-
fischer und im Kapitel über seine Kontroverspredigten erneut begegnen. 
54) Hubensteiner, S. 119. 
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III. NEUMAYR UND DAS THEATER 
Einführung 
Die Theatergeschichte des Münchener Jesuitenkollegs setzt 1560, ein 
Jahr also nach seiner Errichtung, mit der Aufführung des Euripus des 
Löwener Minoriten Lewin Brecht ein1; im Jahr 1773 markiert Der TodL. 
Junii Bruti in einem Aufzug von Pater Ludwig Seccard das Ende einer 
zwei Jahrhunderte wahrenden Tradition.2 Die Entwicklungslinie dieser 
Theatergeschichte verläuft über viele Stadien des Suchens nach Form und 
Inhalt; einen einheitlichen literarischen Stil gab es in diesen zwei Jahr-
hunderten keineswegs. Die Konkurrenz zum humanistischen Drama der 
Poetenschulen, die Aneignung klassischer Autoren wie Plautus und 
Terenz, die Wiederaufnahme der alten biblischen Volksschauspiele und 
das Fehlen eigener Formen kennzeichnen die ersten Anfänge. Man spielte 
damals noch häufig unter freiem Himmel, u.a. auf dem Schrannenplatz 
(Marienplatz), der über die volle Breite für die zahllosen Statisten ausge-
nutzt wurde; nur einmal, 1567, haben die Patres im großen Saal des alten 
Rathauses gespielt.3 Die mit erweiterten Dialogen fast dürftig einsetzende 
Theatertradition erreichte im Jahr 1597 bei der feierlichen Einweihung 
der Michaelskirche einen prunkvollen Höhepunkt: der Kampf des hl. 
Michael gegen alles Böse in der Kirchengeschichte wurde drei Tage lang 
mit stundenlangen Umzügen und Hunderten von Statisten dargestellt; den 
Schlußeffekt bildete der Höllensturz von 300 Teufeln! Bei dieser 
Gelegenheit ließen die Patres in einer lateinischen und in zwei deutschen 
Ausgaben das älteste uns bekannte Programmheft, Perioche genannt, 
drucken.4 Doch hatte sich zu diesem Zeitpunkt bereits einiges geändert: 
1) In Wien wurde 1555 derEunpus zum erstenMal an einem Jesuitenkolleg gespielt. 
Nach Köln (1544), Wien (1552) und Ingolstadt (1556) war München das vierte 
Gymnasium, das die Jesuiten im deutschen Sprachraum errichteten. 
2) Für eine umfassende Geschichte des Jesuitentheaters: Valentin, Le théâtre des 
Jésuites dans les pays de langue allemande (1554-1680), mit Forschungsbencht: 
Wimmer, Jesuitentheater, Einleitung und Kapitel I. 
3) Im großen Saal des alten Rathauses spielte die stadtische Poetenschule jährlich 
ihre Fastnachtstucke, gegen Ende des 16. Jahrhunderts aber unterlag sie der Konkurrenz 
des Jesuitentheaters. Von 1590-1618 setzten oie beiden Lateinschulen der Frauenkirche 
und von St. Peter die Theatertradition der Poetenschule im Rathaus fort; vgl. 
Schattenhofer, Das alte Rathaus in München, S. 175 ff. 
4) Die Penochen enthalten eine knappe Zusammenfassung des ganzen Dramas und 
einen äußerst kurz gefaßten Überblick über die einzelnen Szenen; am Ende folgte eine 
Auflistung der Akteure Sie bilden eine wichtige Grundlage für viele Aussagen über 
das Jesuitentheater, weil die eigentlichen Texte der Dramen meistens fehlen Penochen-
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die großen Septemberstücke wurden nur noch in der Aula des 1590 
fertiggestellten Kollegs gespielt und die Periode der volksnahen Stücke 
und Rieseninszenierungen ging zu Ende. 
Eine literarische Hochblüte erlebte die Kollegbühne in den Jahren 
zwischen 1606 und 1615, als Jakob Bidermann, der wichtigste Vertreter 
des Frühbarock im Jesuitendrama, als choragus in München tätig war. Er 
»hätte der Vater der modernen Tragödie in Deutschland sein können«, 
meint Valentin, aber das Festhalten an den moralisch-religiösen Tenden-
zen hat das verhindert.5 Auch Neumayr weist seine Schüler auf die 
sprachliche Kraft und die gelungenen Charakterzeichnungen in den 
Dramen Bidermanns hin, er bemängelt aber an den Tragödien das Fehlen 
einer ausgeklügelten Disposition.6 
Im Dreißigjährigen Krieg wurde der Theaterbetrieb nur von der Pest 
und der schwedischen Besetzung unterbrochen7, wie später zu Neumayrs 
Zeiten von der Besetzung Münchens durch die Panduren. Der innere 
Gehalt und die äußere Form des Theaters entwickeln sich in dieser ersten 
Jahrhunderthälfte allmählich zum Hochbarock, zum Totaltheater mit 
Musik und Ballett. Heilige und Märtyrer werden als dramatische Helden 
der Tragödien akzeptiert; die allegorische Darstellung religiöser oder 
allgemeinmenschlicher Themen erfreute sich einer großen Beliebtheit, 
und das Bühnenbild nahm mit Hilfe der Theatermaschinerie spektakuläre 
Formen an; vor grausamen, blutigen Szenen auf der Bühne scheute man 
nicht zurück. 
Im Jahr 1643 wurde im Münchener Kolleg mit 17 Sängern und 15 
Instrumenten zum ersten Male ein deutsches Singdrama aufgeführt, das 
innerhalb von zwei Jahren zehn Aufführungen erlebte.8 Eine »wichtige 
Vorstufe zur Oper« nennt Eberhard Straub dieses Oratorium, dem auch 
der Kurfürst beiwohnte.9 Bald danach hielt das Singdrama in Form der 
Sammlungen: Weller, Die Leistungen der Jesuiten auf dem Gebiete der dramatischen 
Kunst, bibliographisch dargestellt. Jesuitenperiochen 1597-1700. Szarota, Dar Jesu-
itendrama im deutschen Sprachgebiet. Eine Periochen-Edition; ein Abdruck der 
Münchener Perioche aus 1597 findet sich im 3. Band dieser Periochenedition, S. 393 
ff. sowie bei Duhr I, S. 347. 
5) Valentin, Das Jesuitendrama und die literarische Tradition, S. 127. 
6) Idea Poeseos, S. 169. 
7) Duhr II 1, S. 205 ff. Die Pest herrschte in den Jahren 1632-1634; nicht weniger 
als 38 Patres und etwa 1000 Schüler erlagen dieser Seuche oder starben durch den Krieg; 
die Stadt München verlor um die 10.000 Einwohner. 
8) Philothea oder die Liebe Gottes zur Seele, von P. Joh. Paullinus (eigtl. Joh. Paulin 
Silbermann, 1604-1671); siehe Valentin, Répertoire I, S. 162, Nr. 1349 und ebd. II, S. 
1092. 
9) Straub, Repraesentatio Maiestatis oder С hurbayerische Freudenfeste, S. 172. 
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italienischen Oper auch in der bayerischen Residenz seinen Einzug.10 Die 
Jesuiten haben sich dem damaligen Geschmack angepaßt und die 
musikalischen Zwischenspiele mit Ballett und Gesang zum festen Be-
standteil ihrer Theateraufführungen gemacht. Diese Zwischenspiele, 
Prologe und Chöre, enthielten oft als Spiegelgeschichten die allegorischen 
Teile des Dramas, die allmählich vom historischen Teil abgetrennt 
wurden; gerade diese Prologe und Chöre bildeten öfters wahre Glanz-
leistungen der inventio. 
Obgleich die Münchener Kollegbühne nicht zum Hoftheater wurde, 
wie in Wien, gehörte der kurfürstliche Hof zu den regelmäßigen 
Besuchern der größeren Aufführungen. Insbesondere die Geburt oder die 
Vermählung eines Fürstenkindes, die mit wochenlangen Festen gefeiert 
wurden, gaben Anlaß zum Besuch des Kollegs; zwischen Turnieren, 
Bällen, Opern oder maskierten Schlittenfahrten sahen sich die hohen 
Gäste dann die eigens für diese besondere Gelegenheit verfaßten Bühnen-
stücke des Gymnasiums an.11 
Im 18. Jahrhundert behauptete sich das barocke Drama zwar noch lange 
auf der Kollegbühne, der wachsende Einfluß des französischen Klassizis-
mus und die strenge Kritik Gottscheds am deutschen Theater bestimmten 
jedoch zunehmend den Geschmack des gebildeten Publikums und die 
dramaturgischen Auffassungen der Jesuitenautoren. Als Neumayr 1731 
seine erste Tragödie über die Münchener Kollegbühne gehen ließ, 
entpuppte er sich als ein, wenn auch eigenwilliger, Anhänger der 
klassizistischen Dramenlehre. Und wie der niederrheinische Jesuit Jakob 
Masen in seinen Schriften »dem barocken Stilwillen des Jesuitendramas 
10) Das Opernhaus wurde 1654 fertiggestellt; den Bauauftrag erteilte noch Kurfürst 
Maximilian I. (gest. 1652). 
11) Dazu: Straub, Repraesentatio Maiestatis oder Churbayerische Freudenfeste, 
Kpt. VII-XII. Zur Hochzeitsfeier des späteren Herzogs Wilhelm V. 1568 spielte man 
Samson; die Musik der Chöre komponierte Orlando di Lasso. Zu Ehren des lothring-
ischen Staatsbesuches im Jahre 1603 stand auch ein Schauspiel bei den Jesuiten auf 
dem Programm. Zur Vermählung der Schwester Magdalena des Herzogs Maximilians 
wohnte der Hof mit seinen Gästen am 15. November 1613 der Aufführung der Tragödie 
Mauritius, Orientis Imperator bei. Am 15.2.1651 begab sich der Hof ebenfalls zu den 
Jesuiten, um ein Schauspiel anzuschauen; gefeiert wurde die pro-cura Vermählung der 
Henriette Adelheid von Savoyen mit Ferdinand Maria. Das Freudenfest im Frühjahr 
1727 galt der Geburt des Kurprinzen Max Joseph; das Kolleg spielte für den Hof eine 
lateinische Oper. Als schließlich zwanzig Jahre später dieser Max Joseph, damals bereits 
zwei Jahre Kurfürst, sich mit Maria Anna von Sachsen vermählte, widmete das Kolleg 
dem jungen Paar das von Neumayr verfaßte Drama musicum Tobias et Sara. Straub 
erwähnt das immerhin groß gefeierte Heiratsfest und den kurfürstlichen Besuch des 
Drama Musicum nicht Der Hof war auch bei den üblichen Septemberausführungen 
sehr oñ anwesend, wie aus dem Kollegdiarium hervorgeht. 
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des 17. Jahrhunderts seinen theoretischen Ausdruck geschaffen hat«12, so 
dokumentiert Neumayrs Idea Poeseos (1751) die - allerdings nicht 
unangefochtene - Hinwendung des dramaturgischen Denkens vieler 
Jesuitenautoren zum Klassizismus. 
Diese Idea Poeseos ist in erster Linie ein Schulbuch, eine Anleitung 
für die Patres und Magistri, die in der Humanitas die Poetik behandeln 
mußten. Es ist nicht wie Masens dreiteilige Palaestra ein gelehrtes 
Handbuch, in dem eine Theorie entwickelt oder ein Wissenskomplex 
umfassend erläutert wird; in diesem handlichen Lehrbuch haben sich vor 
allem Neumayrs Erfahrungen als Schulmann niedergeschlagen, wie die 
wiederholten didaktischen Bemerkungen verraten. Es ermöglicht uns 
dadurch einen Einblick in den konkreten Unterrichtsvorgang an den 
damaligen Jesuitengymnasien und in die angestrebten Bildungsideale, die 
- das geht auch aus diesem Buch hervor - offenbar von vielen nicht mehr 
als selbstverständlich betrachtet wurden: »ArtemPoeticam sunt hodie non 
pauci, qui inter ЯеіриЫісге inutiles numerant ...«13 Mit diesem Lehrbuch 
will Neumayr einen wahren Kunstbegriff und einen besseren Geschmack 
fur die Dichtung - »quae Galli belles lettres blandissima voce appellant«14 
- vermitteln; vor allem will er bewirken, daß die Schuler sich ein richtiges 
Kunsturteil erwerben; außerdem betont er öfters die Nützlichkeit der 
Dichtung fur die guten Sitten von Jung und Alt und für die Gemeinschaft: 
»Einem porro quia diximus in eo consistere, ut delectando prosis 
(omnis enim ars ex sua essentia subordinatur Politice, cujus est bono 
publico invigilare, atque ne quis in noxiis, aut inutilibus laboribus 
occupetur, cavere) ...«15 
Der Aufbau der ¡dea Poeseos erfolgt nach dem gleichen Einteilungs-
prinzip wie in der Idea Rhetoncœ: zuerst wird die Poesie unter dem Aspekt 
des delectare, dann des docere und abschließend des movere behandelt. 
»Finis Poeseos est delectando prodesse ... 4. Delectat, ctprodest simul 
jam docendo, jam movendo, jam utrumque praestando in eodem 
Poemate. 5. Unde uti Soluta, sie et Ligata Eloquentia triplex est, 
Delectans, Docens, et Movens.«16 
12) Gumbcl, S 24. 
13) »Nicht wenige zahlen die Dichtkunst zu den fur das Gemeinwesen nutzlosen 
Sachen«, idea Poeseos, Ρ rafano Am Ende der Synopsis hat Neumayr eine ausführliche 
Übersicht über Lehrstoff und Übungen der Schola Syntaxeos und der Schola Huma-
nitatis aufgenommen. 14) Idea Poeseos, Prafatio. 
15) »Weil wir weiter gesagt haben, daß das Ziel dann besteht, daß man durch 
Ergötzen nutzt (jede Kunst ist ja wesentlich dem Staat untergeordnet, dessen Aufgabe 
es ist, über das Allgemeinwohl zu wachen, und darauf zu achten, daß man sich nicht 
mit schädlichen oder unnützen Dingen beschäftigt)...«, ebd , S. 2. 
16) »Das Ziel der Poesie ist es, durch Ergötzen nützlich zu sein ... 4. Sie ergötzt 
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Die unterschiedlichen Funktionen der konkreten Artefakten bestimmen 
demnach die Gliederung, und nicht die Systematik der rhetorischen 
Aufbauregeln oder der rhetorischen Figuren. Diese Einteilung ist, soweit 
ich es übersehen kann, eine Erfindung von Neumayr selber, der wir weder 
in zeitgenössischen noch in älteren jesuitischen Rhetorikbüchem begeg-
nen. Sie hat den didaktischen Vorteil, daß an einem Dichterwerk die 
Schaffenselemente, wie inventio, dispositio und elocutio, gleichzeitig 
erörtert und geübt werden können. 
Neumayrs Poesiebegriff entspricht, wie aus den obigen Darlegungen 
hervorgeht, noch vollends dem intentionalen Denken der Barockdichter: 
die Poetik unterscheidet sich nur als eloquentia ligata von der eloquentia 
soluta, sie sind beide zweckbedingt.17 Die Dichtung der Aufklärung aber 
hatte das Nützenwollen, das Moralisch-Erzieherische nicht weniger auf 
ihre Fahne geschrieben. Nicht am Poesiebegriff lassen sich folglich 
etwaige Einflüsse des 18. Jahrhunderts in der Idea Poeseos nachweisen, 
wie Gumbel meint, sondern erst an Neumayrs Theatertheorien, die er im 
dritten Buch der Idea Poeseos erläutert. 
Wir geben zuerst einen Überblick der wichtigsten theoretischen 
Ausführungen Neumayrs (Paragraph 1). Manche theatergeschichtlichen 
und inhaltlichen Aspekte der Dramentheorie und der Tragödien Neu-
mayrs sind aber bereits von anderen untersucht worden.18 Aus diesem 
Grund wird zwar auf eine ausführliche Analyse der einzelnen Dramen 
verzichtet, eine nochmalige Skizzierung der theoretischen Standpunkte 
aber darf in dieser Monographie nicht fehlen. Die Idea Poeseos ist ja die 
letzte Poetik der Gesellschaft Jesu vor ihrer Aufhebung; sie markiert in 
bezug auf Komödie und Tragödie die Endphase einer zwei Jahrhunderte 
langen Entwicklung der jesuitischen Dramaturgie, in der die Autoren in 
ihren theoretischen Überlegungen wie in der Praxis immer wieder 
versuchten, sich den Zeittendenzen zu stellen. Neumayrs Dramentheorie 
und ist zugleich nützlich, indem sie bald unterrichtet, bald bewegt, bald beides in einem 
Gedicht leistet. 5. Daher gibt es, wie in der ungebundenen Rede, drei Aspekte der 
gebundenen Rede: Ergötzen, Unterrichten und Bewegen«, Idea Poeseos, Synopsis II. 
17) Vgl. Bamer, Barockrhetorik, S. 12 ff. und S. 74 ff. 
18) Zur Dramentheorie: Gumbel, S. 14-23; Valentin, La diffusion de Corneille en 
Allemagne auXVIIIe siècle à travers les poétiques jésuites, S. 184-190; Habersetzer, 
Politische Typologie und dramatisches Exemplum, Kapitel IV. Für die Inhaltsangaben 
der Dramen: Scheid, Das lateinische Jesuitendrama, S. 86 ff. Ausführliche Analysen 
der inneren und äußeren Form der Tragödien und der einzelnen Dramen: Gumbel, S. 
32-56; Habersetzer, ebd.; kurze Anmerkungen zu einigen Dramen und Besprechungen 
der Tragödien Titus, Papinianus und Anastasius finden sich weiter in Szarotas 
Periochenausgabe. Über die religiöse Einbindung in den Tragödien Neumayrs: Becher, 
Die geistige Entwicklungsgeschichte des Jesuitendramas, S. 307 f. 
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und die Idea Poeseos überhaupt bilden in dieser Hinsicht das letzte 
originäre Unternehmen. 
Nach der Theorie wenden wir uns dem choragus, dem Praktiker zu (2). 
Uns interessieren in erster Linie jene rhetorischen Aspekte, die die innere 
Abgeschlossenheit des Dramas durchbrechen, die traditionellen rheto-
rischen Techniken also, die das Publikum direkt in das Geschehen 
hineinbeziehen. Denn bei mangelnder Technik ist die beste Fabel auf der 
Bühne zum Scheitern verurteilt, wie ja auch die erhabensten Gedanken 
allein eine Predigt noch nicht zu einer guten Predigt machen. 
Das französische Verstheater kam der Schaulust des Publikums auf 
keine Weise entgegen; auch im 18. Jahrhundert wollten die Zuschauer 
sich an prächtigen Bühnenbildern ergötzen.19 Neumayr hat das verstanden 
und verbindet deshalb klassizistischen Aufbau mit barocken Zwischen-
spielen; auch das wird an Beispielen gezeigt. Auf diese Weise dürfte ein 
Bild des Dramaturgen Neumayr vermittelt werden, das zugleich einiges 
über den Stellenwert des Jesuitendramas um 1730 aussagt. 
1. Die Dramentheorie in der Idea Poeseos 
a. Die intendierte Wirkung10 
Wer ein Drama, gleichviel ob Komödie, Tragödie oder Meditation, zu 
schreiben anfängt, sagt Neumayr, soll zuallererst bestimmen, was er mit 
seinem Stück bei den Zuschauern bewirken will: »denn für wen sonst 
übernimmt man eine derartige Arbeit?« Bei der Bestimmung des beab-
sichtigten Nutzens aber muß der Autor, wie bei der Stoffwahl, den Normen 
und Regeln der unterschiedlichen Gattungen des Dramas Rechnung 
tragen, die ja die Publikumserwartungen steuern. 
Die Komödie hat als allgemeines Ziel, einen Affekt oder ein Laster, 
das einen Menschen lächerlich machen kann, zu korrigieren.21 Sie will, 
wie die Satire, sittliche und intellektuelle Laster verspotten und dadurch 
bewirken, daß die Zuschauer sich selbst in dieser Hinsicht verbessern oder 
ein bestimmtes sittliches Fehlverhalten vermeiden. Dementsprechend 
nimmt Neumayr in den drei Komödien solche menschlichen Schwächen 
19) Vgl. das informationsreiche Werk von Maurer-Schmoock: Deutsches Theater 
im 18. Jahrhundert, S. 150 ff. 
20) Dieser Abschnitt stützt sich terminologisch und begrifflich vorwiegend auf 
Platz-Waury, Drama und Theater. 
21) ¡dea Poeseos, S. 163 und 166. Die französische comédie des moeurs, Sitten-
komödie, aus dem 17. und 18. Jahrhundert strebte ein ähnliches Ziel an. Neumayr 
erwähnt in diesem Zusammenhang u.a. Molières L'Avare. 
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ins Visier, die sich mit Heiterkeit und Komik korrigieren lassen. Die 
Vorrangstellung dieses sittlichen Nutzens ist nicht weniger ein Merkmal 
der Komödie als der Tragödie; mit Recht stellt Gumbel fest, daß die ganze 
Neumayrsche Dramentheorie von der moralisch-pädagogischen Auffas-
sung des Zweckes gelenkt wird.22 In der allegorischen Komödie Sepul-
chrum concupiscentiœ23 werden die gegen den Verstand rebellierenden 
Sinne der Lächerlichkeit preisgegeben. Neumayr zeigt, wie die sinnlichen 
Begierden nur durch Mäßigkeit im Zaum gehalten werden können. In der 
Komödie Servus duorum dominorum2* prangert Neumayr jenen Men-
schen an, der zwei verfeindeten Herren zu dienen versucht, letztendlich 
aber das Vertrauen beider Herren verliert. Die Einsicht, die Neumayr 
vermitteln will: Man kann nicht zu gleicher Zeit Gott und der Welt dienen. 
Der Titel der ebenfalls allegorischen dritten Komödie verrät schon die 
intendierte Wirkung: Processus judicialis contra fures temporis.25 Die 
Zuschauer sollen erkennen, daß man seine Zeit nicht auf Wertloses 
verschwenden darf. 
Das Ziel der Tragödie ist ein anderes als das der Komödie. In 
Anlehnung an den französischen Klassizismus verwirft Neumayr die 
aristotelische Theorie, daß in der Tragödie durch Mitleid und Furcht die 
Reinigung bestimmter Affekte bewerkstelligt werden soll.26 Er meint, daß 
Aristoteles anders gelehrt hätte, wenn er die Werke moderner Dichter wie 
Corneilles Polyeucte oder Gottscheds Cato gekannt hätte, die nicht nur 
die Reinigung ungeordneter Affekte beabsichtigen, sondern auch zur 
Tugend erziehen wollen. Um dieses Ziel zu erreichen darf der choragus 
getrost auch andere Affekte als Mitleid und Furcht in Anspruch nehmen, 
wie Liebe, Mut, Freude, Hoffnung, Haß oder Zorn: »Denn all unsere 
Affekte können zur Tugend behilflich sein.«27 
Es ist ihm recht, wenn einer trotzdem die aristotelische Norm befolgen 
will, wenn er nur nicht die Liebe zur Tugend als mögliches Ziel der 
Tragödie ausschließt. Die Liebe zur Mildtätigkeit will er bei den 
Zuschauern durch die Tragödie Titus erregen; Papinianus soll die Liebe 
22) Gumbel, S. 26; siehe auch S. 28 f. 
23) В 2; gespielt am 12., 14., 15. und 19. Februar 1732. Valentin, Répertoire II, S. 
637, Nr. 4874. 
24) В 4; gespielt in der Faschingszeit 1733. Valentin, Répertoire II, S. 644, Nr. 
4929. 
25) В 7; gespielt am 14. und 15. Februar 1735. Valentin, Répertoire II, S. 658, Nr. 
5052. 
26) ¡dea Poeseos, S. 173 f. Hier schließt Neumayr sich den Ansichten Corneilles 
an; vgl. Valentin, La diffusion de Corneille en Allemagne au Х Ше siècle, S. 188. 
27) Idea Poeseos, S. 173. 
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zur Gerechtigkeit, Constantia Orthodoxa die Liebe zur Religion bewir-
ken.28 Er will den Zuschauem Abscheu einflößen vor Verächtern der 
Religion mit Jeroboam und Eutropius und vor der Hartnäckigkeit im 
Bösen mit Anastasius.29 
Wiederum andere Zielsetzungen haben jene dramata, die man nicht als 
Tragödie oder Komödie bezeichnen kann, weil eine wirkliche Handlung 
und die Peripetie fehlen. In dieser Spielart des Theaters treten dennoch 
miteinander redende Personen auf, weshalb Neumayr diese besonderen 
dramatischen Formen ebenfalls im Kapitel über den dramatischen Stil 
erörtert.30 Es handelt sich hier in erster Linie um dramata scolastica, 
schulische Deklamationen, Disputationen und Dialoge, und um dramata 
officiosa zur Ehre kirchlicher und staatlicher Würdenträger. Diese 
dramata sollen »die Hochschätzung, Freude, Hoffnung und Liebe des 
Dichters oder der Gemeinschaft« zum Ausdruck bringen.31 Solche 
Gefühle wollte Neumayr mit seinem Drama musicum Tobias und Sara, 
anläßlich der Heirat des Kurfürsten Maximilian III. Joseph mit Maria 
Anna (1747), bei den Zuschauern erregen und den Neuvermählten 
bekunden.32 Dramata simpliciter talia nennt Neumayr die Stücke, die sich 
auf eine peripetielose Handlung beschränken und in denen die handelnden 
Personen sich vornehmen, etwas zu tun oder zu unterlassen. Wird nur das 
Vorhaben dargestellt, so heißt diese Art von Dramen dialogus; wird aber 
auch der Ausgang und der Erfolg gezeigt, dann spricht er von einem 
spectaculum. Eine Meditation heißt ein Drama erst, wenn es über-
natürliche Affekte bewirkt: 
»ut per agentes in spectantibus excitetur affectus non qualiscunque, sed 
sup er naturalis, nomen scenica Meditationis ex merito habet.«33 
Genau das beabsichtigt Neumayrs Theatrum Asceticum: die Anregung der 
guten Affekte und die Tilgung der schlechten durch einen lebhaften 
28) Titus, Bl; gespielt am 4. und 6. Sept. 1731; Valentin, Répertoire II, S. 632, Nr. 
4827. Papinianus, В 5; gespielt am 2. und 4. September 1733; Valentin, ebd., S. 645, 
Nr. 4934. Constantia Orthodoxa, В 9; gespielt am 4. und 6. September 1736; Valentin. 
ebd., S. 667, Nr. 5120. 
29) Idea Poeseos, S. 179 if. Jeroboam, В 8; gespielt am 5. und 6. September 1735; 
Valentín, Répertoire II, S. 659, Nr. 5057. Eutropius, В 3; gespielt am 2. und4. September 
1732; Valentin, ebd.. S. 638, Nr. 4879. Anastasius, В 6; Valentin, ebd., Nr. 4997. 
30) »Dramaticus dicitur stylus, per quem Poeta plures personas inter se colloquentes 
inducit, quod fit in comoedia, tragoedia, et omni genere dram a tum«, Idea Poeseos, S. 
163. Mit Aristoteles und der damaligen Theatertradition betrachtet Neumayr die 
imitierende Handlung als das bestimmende Merkmal der Tragödie und Komödie. 
31) Idea Poeseos, S. 192. 32) Siehe oben Kapitel I, 6 . 
33) »[weil] durch die Akteure bei den Zuschauem nicht ein beliebiger, sondern ein 
übernatürlicher Affekt erregt wird, wird es mit Recht als eine szenische Meditation 
bezeichnet«. Idea Poeseos, S. 195. 
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aszetischen Diskurs und die Überzeugungskraft der Wahrheit.34 Neumayr 
kann es seinen Lesern nicht eindringlich genug einschärfen: Die Wahrheit, 
die solide Wahrheit, wie hart auch immer, soll durch überzeugende 
Argumente und lebhafte, sinnreiche Beispiele eine Bekehrung bewirken. 
Das soll das Hauptanliegen eines choragus sein, auch wenn er dadurch 
den Zuschauern nicht gefällt: 
»facit tarnen, ut spectator displiceat sibi: & hoc est, hoc solum, quod 
in ejusmodi dramate intendere debet Religiosus Choragus.«35 
In der Prœfatio zum Theatrum Asceticum betont Neumayr, daß ihm mit 
den szenischen Meditationen nur ein Ziel vor Augen stand: die Leser zum 
höchsten Gipfel der Tugend hinzuführen.36 Und wenn einer sich vielleicht 
darüber ärgert, daß der Autor nicht immer die Regeln der inventio, 
dispositio und elocutio eingehalten hat, so soll er bedenken, daß jede 
Kunst die Dienerin der prudentia ist, die wohlweislich alles ablehnt, was 
dem Erreichen des intendierten Ziels im Wege steht. Eine ähnliche 
relativierende Einstellung gegenüber den dramaturgischen Regeln zeigt 
Neumayr in der Idea Poeseos: ein kluger choragus begnügt sich mit dem 
Vollkommenen, wenn er sich davon mehr Frucht erhoffen kann als vom 
Vollkommensten.37 Kurzum: künstlerische Prinzipien müssen dem mo-
ralisch-erzieherischen Anliegen weichen; die klare Darstellung des Ideals 
oder des ethisch-religiösen Fehlverhaltens und der menschlichen Laster 
war dem Priester Neumayr wichtiger als das sklavische Einhalten der 
Theatergesetze. Er wußte, daß der Applaus für die künstlerische Leistung 
nicht unbedingt ein Zeichen der gelungenen Wirkung auf das Denken und 
Verhalten der Zuschauer bedeutete. Da fiel ihm die Wahl nicht schwer. 
b. Die Figurenkonzeption 
Nachdem der choragus im ersten Schritt den erzieherischen Nutzen 
bestimmt hat, wählt er im zweiten Schritt eine einzige für diesen Zweck 
geeignete Figur. Er soll dabei aber auf den Unterschied zwischen Komödie 
und Tragödie achten. In der Komödie darf die Hauptfigur nicht den 
34) »Scopus autem semper esse debet affectus boni excitatio, aut mali extinction, 
Idea Poeseos, S. 196. 
35) »so erwirkt er dennoch, daß der Zuschauer sich selbst mißfällt: und dies, nur 
dies, soll der Ordensmann und choragus mit solchem Drama beabsichtigen«, Idea 
Poeseos, S. 196. 
36) Die szenischen Meditationen behandeln die wahre Bekehrung und die inneren 
Widerstände dagegen, die Marianische Andacht, den Abscheu vor der Sünde, die Furcht 
Gottes, die Hoffnung und Gottesliebe (B 10,12,13, 17,19, 21). Im Verlauf von sechs 
Jahren dramatisierte Neumayr auf diese Weise die Ignatianischen Exercitia. 
37) Idea Poeseos, S. 175. 
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unteren Schichten angehören, denn dann ließen sich auf der Bühne die 
Niederträchtigkeiten von Bettlern und Zechbrüdern kaum vermeiden; ein 
reifer Autor stellt solche Typen nicht dar. Der Protagonist einer Komödie 
darf aber auch nicht dem höchsten Stand angehören, denn dann würde 
man gegen die Ehrfurcht, die dem Fürsten gebührt, verstoßen; einen 
Herrscher soll man ja nicht dem Gelächter der Untertanen preisgeben.38 
In der Debatte über den wesentlichen Unterschied zwischen der Komödie 
und der Tragödie bezieht Neumayr mithin eine ganz klare Position: Nicht 
durch einen freudigen oder einen tragischen Ausgang unterscheiden sich 
die beiden Gattungen voneinander, sondern nach dem Rang der Haupt-
figuren.39 Der Protagonist in Neumayrs »historischer« Komödie ist 
demnach nicht ein Kaiser oder König, sondern »Zolpius Amphibius 
Zwifalter, Politiker von Beruf, der versucht, zwei Herren zu dienen.« 
Die Hauptfigur der Tragödie soll nach Aristoteles ein mittlerer Held 
sein: nicht zu schlecht, nicht zu gut, damit die Zuschauer sich in ihm 
wiedererkennen und seinen tragischen Untergang bemitleiden können. 
Auf Grund seiner Definition der Tragödie, und sich auf Corneille und 
Gottsched stützend, meint Neumayr hingegen, daß sich jede vornehme 
Person als zentraler Held für die Tragödie eignet: der Heilige zur 
Nachfolge, der schlimmste Verbrecher als abscheuerregend, der Mittel-
mäßige zur Warnung.40 Nach diesen Kriterien hat Neumayr seine 
Protagonisten ausgesucht: Jerobeam, Anastasius und Eutropius sind durch 
und durch schlecht: Abscheu sollen sie bei den Zuschauern erregen; Titus 
dagegen ist fast ein Heiliger, der dem Publikum zur bewundernden 
Nachahmung vorgehalten wird; der gerechte Papinianus soll zum freu-
digen Eifer anregen. 
Nicht anders verfährt Neumayr bei den szenischen Meditationen, 
obgleich hier der aszetische Nutzen eine noch stärker dominierende Rolle 
spielt als bei den Tragödien. In der Meditation Jactura coeli bestimmte 
Neumayr zuerst das Ziel: die Sorge um den Himmel; danach den Grund 
dafür: wie leicht man die ewige Seligkeit verlieren kann und die 
schrecklichen Folgen dieses Verlustes; diese Einsicht führt zu einer klaren 
Handlungsstruktur. Dann erst sucht er in der Geschichte nach einer Figur, 
38) »si autem de summa, contra reverentiam peccabis Principibus debitam, quos 
non decet risui subditorum exponere«, Idea Poeseos, S. 166. Vgl. dazu: Gottsched, 
Versuch einer critischen Dichtkunst, 4. Auflage, 1751, S. 647: (die Großen der Welt 
gehören nicht in die Komödie) »weil es wider die Ehrerbiethung läun, die man ihnen 
schuldig ist, sie als auslachenswürdig vorzustellen". 
39) Idea Poeseos, S. 174. 40) Idea Poeseos, S. 175. 
90 ΠΙ, lb 
die alledem entspricht; er fand sie im achten Buch der Confessiones des 
heiligen Augustinus.41 
Neumayrs umfassende Definition des Dramas schließt zwar das 
Monodrama ein, erst die Handlung aber macht ein Drama zur Komödie 
oder Tragödie und dazu braucht man Nebenfiguren: für die Handlung 
unerläßliche Figuren und frei erfundene, die dem Spiel Anmut verleihen.42 
Die Charaktere der Nebenfiguren müssen in schroffstem Gegensatz zu 
dem Protagonisten stehen; aus dem Konflikt der Affekte und Absichten 
der Gegenspieler gewinnt dadurch vor allem der Protagonist immer 
schärfere Konturen. So unterstreichen der Geiz und die Härte des 
Domitianus die Freigebigkeit und Milde von Kaiser Titus; der Schmeich-
ler Laetus stellt das Gegenstück des unbeirrbaren Papinianus dar; in 
Constantia Orthodoxa heben die Feiglinge Severus und Marius den 
Glaubensmut des Procopius hervor. 
Hat man einmal die geeigneten Personen und die unterschiedlichen 
Charaktere erfunden, so ist die Arbeit bereits zur Hälfte erledigt und die 
inventio der Handlung erheblich erleichtert, meint Neumayr. Denn der 
Konflikt der Charaktere entwickelt sich in einer Abfolge von Aktion und 
Reaktion; im Versuch der Gegenspieler, ihr tugendhaftes oder ver-
brecherisches Wollen durchzusetzen, müssen Hindernisse überwunden 
werden - und die Handlung ist da. 
In den zwei Allegorien treten nur fiktive oder abstrakte Figuren auf. 
Das Handeln dieser Figuren läßt sich auf ein charakteristisches Merkmal 
und auf die Funktion der personifizierten Eigenschaft zurückführen. 
Incurius, der Sorglose, verschenkt die teueren >Stunden< dem Geschäfts-
mann Negotius, dem Langschläfer Stertinius, dem Schwätzer Garrilius, 
dem Zechbruder Gastrimargus und anderen derartigen allegorischen 
Typisierungen; Discretius und Conscientius sind seine Gegenspieler 
(Processus judicialis). Gegen Logus (seu recta ratio) erhebt sich Corpus 
mit seinen Söhnen Ophtalmus, Auritus, Gulaphus, Nasutus und Tangulus 
(die fünf Sinne). Die beiden einfallsreichen Fastnachtspiele zeigen, wie 
sehr sich solche formelhaften Figuren für eine Komödie eignen. 
41) ¡dea Poeseos, S. 197; Augustinus erzählt im 8. Buch, daß die Geschichte der 
Bekehrung zweier Höflinge ihn tief beeindruckt hat. Die Meditation Jactura Coeli, В 
17/111, im Theatrum Asceticum, S. 487. 
42) Idea Poeseos, S. 167 und 178 f. 
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с. Die Handlung 
Kein Drama ohne Handlung, lehrte Aristoteles.43 Die Dramaturgen des 
18. Jahrhunderts dachten darüber nicht anders. Die Struktur der Handlung 
basiert noch vornehmlich auf den Vorschriften des griechischen The-
aterkritikers; man folgte ihnen aber nicht kritiklos. Der französische 
Klassizismus interpretierte und modifizierte seine Regeln und kombi-
nierte sie mit neuen eigenen Auffassungen. So auch der Dramatiker 
Neumayr. Seine Regeln für die Handlung beziehen sich sowohl auf die 
Komödie als auch auf die Tragödie. Denn nicht die Handlung und ihr 
Verlauf bestimmen ja den Unterschied zwischen beiden Gattungen, 
sondern der gesellschaftliche Status der dramatis personœ. Das wichtigste 
Strukturprinzip bilden die drei Einheiten: die Einheit der Handlung, des 
Ortes und der Zeit. 
— Die Einheit der Handlung. Diese Vorschrift des inneren Zusammen-
hangs schließt für Neumayr jede parallele Handlung, die nicht in direkter 
Beziehung zum Plot steht, völlig aus. Die actio muß auch vollständig sein, 
integra, d.h. einen klaren Anfang, einen Mittelteil und ein abschließendes 
- kein offenes - Ende haben.44 Die Funktion der ersten Szenen besteht 
darin, den Zuschauern die Hintergründe der Fabel und die Charakter-
gegensätze, aus denen sich der Plot entwickelt, ordentlich darzustellen. 
Dieser Anfang soll in engster Beziehung zum Schluß stehen, so daß der 
Zusammenhang der ersten und letzten Szenen überschaubar bleibt. 
Der Mittelteil zeigt, so Neumayr, allerhand Verwicklungen, die 
Intrigen, die der Dichter dergestalt aufbaut, daß der Zuschauer bei der 
Lösung im letzten Akt ohne unbeantwortete Fragen zurückbleibt, und er 
die Idee hat: so mußte die Geschichte wohl enden, eine andere Lösung 
wäre nicht gut denkbar.45 Mit anderen Worten: das Motivationsverhältnis 
zwischen den Charakteren der dramatis personœ und den unterschied-
lichen Phasen der Handlung soll überzeugen. Ein spezifischer Anfang 
führt über den begründenden Mittelteil zum spezifischen Ausgang. 
Neumayr faßt diesen kausalen Zusammenhang in der von ihm bevorzugten 
Terminologie des Syllogismus zusammen46: der Schluß ist wie die Kon-
klusion nach einem zwingenden Untersatz: ein unentrinnbares Schicksal; 
ein Vernunftschluß, somit ohne deus ex machina, der die logische 
Schlußfolgerung von außen beeinflussen, würde.47 Wenn der Vorhang 
43) Aristoteles. Poet. 6, 1449 b 24 f. 44) Aristoteles, Poet. 7,1450 b 24-27. 
45) ¡dea Poeseos, S. 167. 46) Idea Poeseos, S. 193. 
47) Neumayr macht eine Ausnahme in bezug auf die machina, wenn nämlich »ipsa 
historia exitum supra vires naturce contineat... «, wie es in der Tragödie Anastasius der 
Fall ist. Idea Poeseos, S. 178. Kaiser Anastasius wurde durch einen Blitzschlag getötet. 
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fallt, soll im Theatersaal ein zufriedenes Publikum sitzen, dessen 
Wissensdurst befriedigt ist. 
— Die Einheit des Ortes. Dieses Strukturprinzip, wie das der Einheit der 
Zeit, geht, als Regel verstanden, nicht auf explizite Äußerungen des 
Aristoteles zurück, dennoch entspricht es der Forderung nach der in sich 
geschlossenen Handlung. Dem franzosischen Klassizismus waren die drei 
Einheiten bereits geläufig, man stritt sich nur noch um den Umfang der 
Bewegungsfreiheit. Neumayr entscheidet - was auch immer andere dazu 
sagen mochten - resolut: dreihundert Schritte sind erlaubt, damit die 
Personen nach einem Akt, aber niemals innerhalb des Aktes, das Haus 
verlassen können, um sich in einen nahegelegenen Wald, Garten oder auf 
den Markt zu begeben.48 Zwischen zwei Akten darf allerdings eine 
begrenzte Ortsveranderung stattfinden. Alles was sich an weiter entfern-
ten Orten abspielt und der choragus aus buhnentechnischen Gründen nicht 
darstellen kann, oder wegen der Normen des aptum nicht zeigen will, soll 
von einem Boten berichtet werden. 
— Die Einheit der Zeit. Hier bezieht Neumayr eine nicht weniger rigorose 
Stellung als bei den beiden anderen Kategorien. Wo Corneille sich noch 
sozusagen alle Zeit ließ, da meinte Neumayr, daß zwölf Stunden genügten: 
»12. horas posse, et debere sufficere: quia tot (et non plures) actioni, 
quam spectamus, verisimihter impensas esse credere sine violentia 
possumus ,..«49 
Im Anschluß an Gottsched entscheidet Neumayr sich also fur den 
>kunstlichen Tag<. Das bedingungslose Einhalten der drei Einheiten steckt 
den choragus in eine Zwangsjacke, die ihn zu einer intensiven Text- und 
Szenenòkonomie zwingt; es fuhrt zu Situationen, die dem verisimihter 
mehr Gewalt antun als die größere Freiheit, die andere Jesuitenautoren 
sich leisten.50 Neumayr selber mußte zum Hilfmittel des Synchronismus 
(compenetratio temporum) greifen: zehn oder mehr Jahre darf der Dichter 
48) Idea Poeseos, S 177 f Neumayr weicht hier von der strengeren Interpretation 
Corneilles ab und er meint, daß weder die Wahrscheinlichkeit der Handlung, noch die 
Phantasie der Zuschauer durch die größere Bewegungsfreiheit überfordert wird 
49) »12 Stunden können und mussen ausreichen, weil wir, ohne uns Gewalt anzutun, 
glauben können, daß die Handlung, die wir sehen, in Wirklichkeit so viele Stunden (und 
nicht mehr) gedauert hat«, Idea Poeseos, S 177. 
50) In der Dissertano de actione scenica (1727) lehnte P. Franz Lang das starre 
Einhalten der drei Einheiten ab (§ 15) Vier Jahre vor dem Erscheinen der Idea Poeseos 
Neumayrs brachte Ρ Ferdinand Hueber den zweiteiligen Sammelband Flores Poetico 
Rhetorici (1747) heraus, in dem er die Autoren der strengen dramaturgischen Richtung 
»unglückliche Theaterdichter« nennt (Duhr IV 2, S. 76 ff ). Vielleicht setzt Neumayr 
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zu ein paar Stunden zusammenpressen, wenn nur die Wahrscheinlichkeit 
nicht darunter leidet.51 
In der dispositio hält Neumayr sich an die aristotelische Tradition, wie 
diese dem französischen Klassizismus oberstes Gesetz war. Die Szene ist 
die kleinste Handlungseinheit; sie beginnt bei jedem Auftritt neuer 
Personen und endet bei ihrem Abtritt von der Bühne; die Zahl der Szenen 
in einem Akt variiert bei Neumayr zwischen vier und elf. Die Unter-
brechung zwischen zwei Akten ermöglicht dem choragus, die Einheit von 
Zeit und Ort einzuhalten: 
»omnes personae abeunt eofine, ut eo temporis intervallo, quod inter 
actum et actum intercedit, aliquid moliri intra theatrum possint, quod 
alias longius tempus, aut diversum locum, contra leges unitatis 
requieret.«52 
Die Handlung selber gründet auîactio-reactio, Spiel und Gegenspiel, auf 
einem Interessenkonflikt, der in mehrfachen und oft verwickelten Intrigen 
meistens im vierten Akt den Höhepunkt erreicht, wo die Schicksalswende 
die Auflösung der Verwicklungen herbeiführt. Im letzten Akt, in der Kata-
strophe, findet die Handlung dann ihren glücklichen oder unglücklichen 
Abschluß.53 Daß die Verwicklungen tatsächlich auf dem Zusammenprall 
gegensätzlicher Interessen und Affekte der Hauptpersonen beruhen, ist 
für Neumayr wichtig: 
»Unde errant, qui putant, nullam posse fieri involutionem sine menda-
cio, aut erroribus, et nullam esse comoediam elegantem, in qua non 
adsunt persons incognitae: non ita est.«54 
sich mit diesen Mitbrüdem auseinander, wenn er bei der Erörterung seiner Interpreta-
tion der Einheit des Ortes in Klammem bemerkt: »quidquid alii sentiant«, Idea Poeseos, 
S. 177. 
51) Idea Poeseos, S. 178. Im Argumentum zur Tragödie Jeroboam verteidigt 
Neumayr den in diesem Drama verwendeten Synchronismus. Trotzdem: innerhalb von 
12 Stunden wird der Profet Ahias aus Schilo nach Tirza geholt (20 km): planen Sascha 
und Zara eine sehr verwickelte Doppelintrige; finden Gespräche mit den syrischen 
Legaten und den Stammesältesten statt; verbreitet Zara unter der Bevölkerung 
aufwieglerische Gerüchte und legt danach ein falsches Geständnis ab; werden Zara, 
Manasse, Sascha und Ibrahim verhört, worauf eine Verurteilung folgt; läßt der König 
das Opfer auf den heidnischen Altären vorbereiten und werden alle Angehörigen des 
Hauses Jerobeams zusammengerufen. Da versteht man in eimgem Lessings Ärger über 
die französischen Kunstrichter mit ihren tyrannischen Regeln, die ihn anekelten. 
52) »gehen alle Personen weg, damit sie während dieser Unterbrechung zwischen 
zwei Akten etwas unternehmen können, was sonst in Widerspruch zum Gesetz der 
Einheit zu lange Zeit oder eine Ortsveränderung erfordert hätte«, Idea Poeseos, S. 168. 
53) Außer den dreiteiligen Dramen Constantia Orthodoxa und Anastasias haben 
Neumayrs Tragödien fünf Akte, die Komödien nur drei. 
54) »Darum irren diejenigen, die meinen, daß ohne Lügen oder Verimmgen keine 
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Andererseits leugnet er nicht, daß ein Spiel durch maßvolle Verstellungen 
von Personen und Absichten sicherlich an Reiz gewinnt. In den Tragödien 
wie in den Komödien benutzt Neumayr denn auch mehrmals und sehr 
geschickt diese dramaturgischen Mittel. 
d. Die Auffuhrung (>exhibitio<) 
Der letzte Schritt ist die Vorbereitung der Auffuhrung. Mit großer Sorg-
falt soll der Regisseur die Kostüme auswählen und sich dabei Beschran-
kungen auflegen: kostspielige und unangemessene Kostüme wirken nur 
lacherlich. Bei den Tragödien darf die Buhnenausstattung wegen des 
Ernstes der Fabel aufwendiger sein als bei den einfachen Komödien. Wenn 
der choragus vermeiden will, daß die Akteure sein Werk aller Wirkung 
berauben, muß er auf einiges achten. Die Spieler dürfen nicht auf der 
Buhne üben, bevor sie ihre Rollen vollends auswendig können, denn sonst 
vermogen sie nicht, die ganze Aufmerksamkeit auf den Vortrag zu richten, 
und weiter: keinen Predigtton, nicht schwebend sprechen und die letzten 
Silben nicht verschlucken! Die Akteure schließlich sollen eine gute 
Korperfigur, ein ehrliches Gesicht und lebhafte Augen haben. Alles 
nutzliche Anleitungen eines erfahrenen Schulmannes.55 
e. Prolog und Chor 
Der Prolog und die Chore waren nicht den Einengungen der drei 
Einheiten unterworfen; im Gegenteil, sie boten dem choragus die Chance, 
alle buhnentechnischen Mittel fur seine Phantasie auszunutzen. Mitunter 
bildeten sie die schönsten Partien der Theaterstucke und mitsamt der 
Musik, Pantomime und dem Tanz nahmen sie einen erheblichen Teil der 
gesamten Spielzeit in Anspruch. Die Vor- und Einschube charaktensieren 
den Versuch der Patres, mit der italienischen Oper, die ja seit dem 
ausgehenden 17. Jahrhundert die Buhnen an den Höfen in Wien und 
Verwicklungen auftreten können, und daß es ohne unerkannte Personen keine elegante 
Komödie gäbe, dem ist nicht so«. Idea Poeseos, S 170 Gumbel meint, daß Neumayr 
hier gegen den niedcrrheimschen Jesuiten und Dramaturgen Jakob Masen opponiert. 
55) Die Hauptrollen besetzte Neumayr, wie die Penochen zeigen, mit Erwachsenen 
und Studenten des Lyzeums, nur die wenigsten Rhetonkschuler hatten eine sprechende 
Rolle Im Anastasias ζ В wurden die Hauptrollen von einem Lizentiatus der Theologie, 
einem Doktor der Medizin und zwei Kandidaten der Philosophie dargestellt: drei 
Rhetonker hatten kleine Rollen inne, die Schuler des Gymnasiums traten allerdings, oft 
massenhaft, als Statisten auf (Penoche. BSB München, 4 Bavar 2193, XII, 28) Die 
Hauptdarsteller der Tragödien und Komödien verfugten nicht über einen gedruckten 
Text Bei den Meditationen aber konnten wahrscheinlich nicht nur die Akteure, sondern 
auch das Publikum schon wahrend der Aufführung über eine Druckausgabe verfügen, 
wie die am Ende einiger Meditationen mitgedruckten Ankündigungen des Kongrega-
tionsprases nahelegen 
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München erobert hatte, zu konkurrieren. Diese Anpassungen an die 
Zeittendenz wurde von der Ordensleitung zwar bemängelt, aber mit nur 
geringem Erfolg. Auch bei Neumayr wuchs der Umfang dieser Einlagen 
bis zu einem Drittel (Titus) des gedruckten Textes; sie dürfen bei der 
Aufführung sogar einen beachtlich höheren Prozentsatz der Spieldauer 
ausgemacht haben. 
Wo andere Völker sich mit einem gedruckten Prolog begnügen und die 
Akte nur durch Tanz oder bloße Instrumentalmusik von einander abheben, 
da haben die Deutschen, so stellt Neumayr stolz fest, mit ihren wohl-
gestalteten Chören ein ästhetisch hohes Niveau erreicht: 
»in prologis ac choris per inventionis ingenium, per rhytmorum 
elegantiam, per spectaculorum pompam ac gratiam ingens ornamentum 
tragoediis addiderunt.«56 
Der Prolog erklärt in einem poetisch-musikalischen Gewand das Ziel des 
Autors. Die nicht weniger Augen und Ohren erfreuenden Chöre erläutern 
einmal die Handlung e contrario, einmal behandeln sie die Mittel zum 
Ziel, oder sie stellen mittels Gestalten aus dem Alten Testament oder der 
Mythologie eine Parallelhandlung dar. Die kunstvollen und metrisch 
variierten Arien haben Lehrsätze, Affekte, liebenswürdige Geschichten 
oder Beschreibungen zum Inhalt.57 Das alles dient nur einem: Herz und 
Seele der Zuschauer zur bereitwilligen Aufnahme des argumentum 
vorzubereiten: delectando prodesse. 
Im Gegensatz, schließlich, zu den lyrischen Einlagen und zur Praxis 
der Alten, aber der damaligen Tendenz entsprechend, sieht Neumayr für 
die Komödie keine versifizierte Sprache vor, sondern eine Art rhytmische 
Prosa.58 Zur sprachlichen Form der Tragödie äußert er sich in der Idea 
Poeseos nicht. Eine Bemerkung im Vorwort zum Theatrum Politicum aber 
könnte darauf hindeuten, daß Neumayr der Ansicht war, daß die Tragödie 
eigentlich ein Versdrama sein sollte: 
»Veniam Auetori dabis, quod stylo soluto scripserit: graviora urgebant 
negotia, quam ut posset prosam in Jambos transferre.«59 
56) »in den Vor- und Zwischenspielen durch geistreiche Erfindung, Eleganz der 
Verse, Prunk und Grazie der Darstellung haben sie den Tragödien außerordenüiche 
Zierde verliehen«. Idea Poeseos, S. 181 f. 
57) Idea Poeseos, S. 181-189. Neumayr behandelt die Theorie der Prologe und 
Chöre in nur wenigen Zeilen; Beispiele aus eigenem Werk bilden den Hauptbestandteil 
dieser acht Seiten. 
58) Idea Poeseos, S. 169. 
59) »Verzeiht, bitte, dem Autor, daß er in ungebundener Sprache geschrieben hat; 
wichtigere Dinge beschäftigten ihn, als daß er das Prosa in Jamben umsetzen könnte«, 
Theatrum Politicum, S. 4. 
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Ob Neumayr je vorhatte, sogar wenn ihm die Zeit dazu gereichte hätte, 
sein Schuldrama zu versifizieren, ist höchst fragwürdig. Dann wäre ja 
gerade die nüchterne Diktion verloren gegangen, durch die es sich 
sprachlich auszeichnet.60 Wir beenden hier den Überblick über die 
wichtigsten dramaturgischen Ansichten Neumayrs, soweit er sie in seinem 
für die Schule gedachten Lehrbuch behandelt hat. Im zweiten Paragraphen 
wollen wir uns dem choragus zuwenden, um dem Praktiker beim 
Handwerk über die Schulter zu sehen. 
2. Die dramaturgische Praxis 
Dieser Paragraph hat das Theaterspiel selber zum Gegenstand. Wie 
gestaltete Neumayr die Prologe und Chöre, wie sah das Bühnenbild aus, 
welche rhetorischen Techniken der Dramaturgie verwendete er, wie 
getreu befolgte er sein eigenes Regelbuch? Auf diese und ähnliche Fragen 
richtet sich jetzt die Aufmerksamkeit. Als Ausgangspunkt und Beispiel 
dienen in erster Linie die großen Tragödien Titus und Jeroboam, aber 
auch aus den anderen Dramen werden manche Textstellen angeführt. 
Die Tragödie Titus ging am 4. und 6. September 1731 im Münchener 
Kolleg über die Bühne; nach der Aufführung fand die Prämierung statt 
und damit war das Schuljahr zu Ende. Es war Neumayrs erstes großes 
Theaterstück und er hat für diesen Erstling alle Register gezogen. Bereits 
die Zahl der actores läßt staunen: 94 Spieler, Sänger und Tanzer61; ein 
Personalaufwand, den er sich in den weiteren Dramen nicht mehr geleistet 
hat, oder vielleicht sich nicht hat leisten dürfen. Außer den sechs 
Hauptrollen, Titus, Domitian, Fabian, Apoll und Boreas, die, wie üblich, 
von Erwachsenen gespielt wurden, waren unter den Darstellern alle 
Klassen des Gymnasiums vertreten: von den Rudimentisten bis zu den 
60) Dazu Gumbel, S. 54: »Man muß Gryphius oder Avancini und Neumayr 
nacheinander lesen, dann wird man sich des gewaltigen Unterschiedes in der sprach-
lichen Gestaltung bewußt Da fließt keine dichtensch gehobene, der Welt des Umgangs 
entruckte, in eine Sphäre dichtenscher Erhabenheit und irdischer Unwirklichkeit 
erhöhte Sprache, Neumayrs Rede ist die nüchterne Sprache der Wirklichkeit, ist 
veredelter Umgangston Ja in einige deutsche Strophen dringt die Derbheit der Gasse 
ein, die sonst glücklich vermieden ist.« Sepulchrum Concupiscentiœ fangt mit solch 
einer derben Strophe in der Muttersprache an, vgl. oben Kapitel I. 
61) Die Verteilung der Spieler: sprechende Rollen, 13; Burger und Soldaten, 29; 
Chor der Musen und Nymphen, 9, Chor der Hirten, 6; Chor der Jäger, 11; Chor der 
Faunen, 18; weiter noch 9 Sanger. Mit Papinianus brachte Neumayr immerhin noch gut 
80 Spielerauf die Buhne; im Constantia Onhodoxa beschrankte sich die Zahl der Spieler 
auf 17; es gab allerdings noch 12 Personœ Musicœ. einen Chor der Burger und einen 
Chor der Heiligen, so daß die Gesamtzahl der eingeschalteten Personen bei 60 gelegen 
haben mag. 
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Rhetorikern. Ihre Namen standen am Ende des Programmheftes verzeich-
net, das das Publikum zum besseren Verstehen der Handlung erhielt.62 
a. Der Prolog und die Chöre 
Als Beispiel übernehmen wir zuerst aus der Perioche zum Titus die 
deutsche Kurzfassung des Prologs: 
»PROLOGUS. Boreas, oder der Nord-Wind suchet mit ungestümmer 
Gewaltsamkeit Göttliche Ehren zu erzwingen: aber umsonst: da 
entgegen Phoebus, das ist die Sonne, solche alsobald erhaltet durch die 
Gutthätigkeit, wie dann ihr zu Ehr von denen Rhodiern jener berühmte 
Colossus, oder Bild-Saul aufgericht worden, so eines aus den siben 
Welt-Wundern ist. Es erhellet hieraus, wie weit angenehmer seye das 
Regiment der Lieb, als des Zwangs.«63 
Als der Vorhang aufgeht, bietet sich den Zuschauem ein idyllisches 
Bühnenbild dar: die friedliche Insel Rhodos mit dem Colossus Rhodius 
in der Mitte64. Um die Insel herum fahren fröhliche Nymphen; sie betreten 
die Küste, und der Chor stimmt ein Loblied auf Phoebus an: 
»CHORUS. 
Ima. Überlas hsc agrorum, [Diese Fruchtbarkeit der Felder, 
2da. Haec gaudia honorum, Diese Wonne der Gärten, 
3tia. Hae іпеаг, haec praedia, Diese Weinberge, diese Landgüter, 
4ta. Tranquilla semper maria, Diese immer ruhigen Meere, 
Omnes. Hoc robur corporum. Diese kräftigen Körper, 
Hie vigor mentium Diese Lebhaftigkeit des Geistes 
Sunt tua, Phoebe, muñera, Sind deine Geschenke, Phoebus, 
Sunt tua gratia. Sind deine Gunst.] 
2. 
Amamur, et amamus: [Wir werden geliebt, und wir lieben: 
Amorem consecramus Unsere Liebe haben wir gewidmet 
О Phoebe, tuo Numini О Phoebus, deinem Willen, 
Tam bono, tam amabili! So wohlmeinend und liebenswürdig 
Tu sacrificium Würdige das Opfer 
62) Vgl. oben Kapitel III, Anm. 4. Den eingeladenen Gästen wurde die Perioche zu 
Hause persönlich überreicht. 
63) В SB München, 4° Bavar. 2193, XI, 58. Diese Perioche findet sich auch in 
Szarotas Penochenausgabe, III, S. 875 ff. Im 3. Jahrhundert v. Chr. wurde beim Hafen 
von Rhodos eine zweiunddreißig Meter hohe Stame des Helios errichtet, die man als 
das siebte Weltwunder betrachtete. 
64) Der Prolog vom Titus: Theatrum Politicum, S. 9-15. 
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Nostrorum cordium 
Benigni vultus aureo 
Dignare radio.« 
Unserer Herzen 
Mit dem goldenen Strahl 




Dann bewölkt sich der Himmel, der Wind wird stürmisch, das Wasser 
wogt und tobt, die Erde bebt und der Colossus stürzt ein; ein heftiger 
Hagelschauer vernichtet alles. Darauf erscheint Boreas mit seinem 
Gefolge und drohend fordert er, daß die Nymphen nur noch ihm dienen; 
diese aber lehnen das ab: 
»ARIOSE. 
Boreas. Occidam pecora! Nymphœ 
Evertam nemora! 
Submergam totam Insulam! 
Non colitis? 
Non flectis? 
Honori meo debitam 
Non victimam mactatis? 
Nymphœ. Si rumperis, 
Nil efficis: 
Non lubet dare victimam 
Insanis postulatis.« 
[Boreas. Ich werde das Vieh töten! Nymphen 
Ich werde die Wälder zerstören! 
Ich werde die ganze Insel versenken ! 
Verehrt ihr mich nicht? 
Beugt ihr euch nicht? 
Schlachtet ihr nicht mir zu Ehren 
Das Opfertier, das ihr mir schuldet? 
Nymphen. Mit Vernichtungen 
Erreichst du nichts: 
Wir wollen kein Opfertier hergeben 
Für törichte Forderungen.] 
Boreas führt darauf die in ihre Kähne geflüchteten Nymphen mit sich, 
während diese eine Arie singen: Ein wahrhaftiger König verschmäht 
Ehrerbietungen, die nicht mit Liebe verbunden sind. Aus Wut über ihre 
Weigerung, ihm zu dienen, läßt Boreas den Sturm noch heftiger rasen. 
Dann erscheint im Sonnenwagen Phoebus, der Boreas vertreibt; mit einem 
Goldregen belohnt er die Nymphen für ihre standhafte Treue zu ihm. Die 
letzte Arie besingt den noblen Fürsten: 
töte das Vieh! 
zerstöre sie! 
versenke die Insel 
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»TITUS. 
Rex potens est, ut possit [Ein König ist mächtig, damit er imstande ist 
Rex bonus sit, ut velit Ein König soll gut sein, damit er willens ist 
Juvare plurimos: Sehr vielen zu helfen. 
Qui hanc observât Legem, Wer sich an dieses Gesetz hält, 
Felicem dico Regem, Den nenne ich einen glücklichen König, 
Felices subditos.« Und glücklich die Untertanen.]65 
Auch bei den Zwischenchören nach dem zweiten und vierten Akt können 
sich Augen und Ohren des Publikums vollauf an Musik, Gesang und einer 
reichen Bühnenausstattung weiden. Beim ersten Zwischenspiel - Chorus 
I - zeigt die Bühne einen Wald mit dem Berg Etna und die Werkstätten 
der Zyklopen; im zweiten Chor die fruchtbaren Schafweiden des Königs 
Admetus und einen reichlich geschmückten Pamaß. Als Apollo bei der 
Jagd einen Zyklopen erschießt, und alle um Rache schreien, versucht seine 




Difficilis est gratia, 
Quam cogis exorare: 
Quid? ego supplicare 
Apollo sum: 
Jovi genu flectere, 
Et: ignosce! dicere 




Sed facilis est venia 
Si potes supplicare. 
Quid? tu deliberare? 
Rebellis es! 
Jovi genu flectere, 





[Ende des ersten Chores] 
[Apollo. 
Schwer ist die Gnade, 
Um die du mich zu bitten zwingst: 
Wer? Ich flehen? 
Ich bin Apoll: 
Vor Jupiter das Knie beugen, 
Und: vergib mir! sagen, 
Diana. 
Aber Vergebung ist leicht 
Wenn du darum flehen kannst. 
Was? es dir noch überlegen? 
Du bist rebellisch! 
Vor Jupiter das Knie beugen, 
Und: vergib mir! sagen 
Ist eine anmaßende Forderung: Ist eine gerechte Bedingung: 
65) Ende des Prologs, ebd., S. 14 f. 
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Unerträglich: Unausweichlich: 
Ich bin Apoll: Du bist rebellisch. 
Ich ihn anflehen? Es dir noch überlegen?] 
Im zweiten Chor, in dem viele Götter, die Musen, Faunen und Hirten die 
Bühne bevölkern, wird Apoll, nachdem er sieben Jahre als Hirt bei 
Admetus gearbeitet hat, von Jupiter wieder als Gott auf den Parnaß 
aufgenommen. Die letzten Zeilen dieses Zwischenspiels lauten: »... Laus 
optima, laus maxima / Est de dementia« (»das höchste Lob gilt der 
Barmherzigkeit«). 
Der Prolog und die Chöre im Titus bilden metaphorische Spiegel-
geschichten zur eigentlichen actio der Tragödie. Der Streit zwischen 
Phoebus und Boreas und der Sieg des mildtätigen Sonnengottes im 
Vorspiel stellen eine in sich abgeschlossene Handlung dar, die die 
Zuschauer über den vom choragus mit der Tragödie beabsichtigten Zweck 
informiert. So verfährt Neumayr auch mit den Prologen der anderen 
Tragödien: sie enthalten immer das ganze argumentum66; nur im Papi-
nianus beschränkt sich der Prolog auf den Anfang des Plots, den 
Brudermord. Die Weigerung Papinians, diesen Mord zu verteidigen, wird 
erst in den Chören dargestellt. 
Die beiden Chöre umrahmen, wie im Titus, mehr den Verlauf der 
Handlung: zuerst das Vergehen des Domitian gegen Titus in Chor I, wo 
Apoll sich gegen Jupiter strafbar macht, und dann in Chor II, wo Jupiters 
Milde der Großzügigkeit des Kaisers Titus entspricht. Nicht immer aber 
bilden die beiden Chöre zusammen eine einheitliche Handlung; sie können 
sich auch wie in Jeroboam, Anastasius und Eutropius durch eine jeweils 
eigene Allegorese voneinander unterscheiden. 
Wie aus der kurzen Beschreibung der obigen Vor- und Zwischenspiele 
bereits hervorgeht, bieten die Prologe und Chöre dem choragus die 
Chance, seiner Erfindungskraft und Phantasie freien Lauf zu lassen. So 
getreu Neumayr sich in bezug auf die Handlungsstruktur nach den 
strengen französischen Vorbildern richtete, so überzeugt setzt er die 
hochbarocke Tradition der prächtigen und spektakulären musikalischen 
Einlagen fort, die mit ihrer zusammenhängenden Handlung und vom 
Umfang her nahezu ein selbständiges Theaterstück bilden könnten. 
Neumayrs Erstling Titus zeichnet sich in dieser Hinsicht besonders aus: 
66) Der Prolog versieht also nicht die Funktion einer Exposition, wie Aristote-
les forderte und bei Corneille üblich war, letzterer betrachtete den ganzen ersten Akt 
als Exposition und Prolog; vgl. Corneille, Trois discours sur le Poème dramatique, 
S. 64 ff. 
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mehr als 22 der 60 Seiten sind diesen Einlagen gewidmet, und nach den 
Akten I und III wird noch ein Ballett getanzt; das gleiche gilt für Jeroboam 
und Constantinus, obgleich letztes Stuck keine Ballette kennt67; in den 
übrigen Tragödien ist Neumayr etwas zurückhaltender, was die Spiel-
dauer der Chöre betrifft. 
Keineswegs spielen der Prolog und die Chöre immer vor einem 
idyllischen Hintergrund mit Nymphen, Faunen, Wäldern und niedlichen 
Weiden; sie spiegeln ja den Ernst der eigentlichen Tragödie, das 
Verbrechen und seine Folgen, das insbesondere in Chor II dargestellt wird, 
so zum Beispiel im Papinianus. 
Als der Vorhang für den zweiten Chor dieser Tragödie aufgeht, zeigt 
die Bühne mehrere Kriegslager; in der Mitte auf einer hohen Schanze die 
Kriegsgöttin Bellona, von Pferden umgeben; einige Soldaten machen 
Schiffe bereit, andere graben Gold aus, wieder andere wetzen ihre Waffen 
an den Felsen; herum liegen Haufen von Helmen, Schwertern, Lanzen 
usw.; es wird geplündert, getötet, geflohen und besiegt; abgehauene 
Häupter ragen aufgesteckt empor: 
»ARIOSE 
Bellona. Chorus Prcedantium. 
"Arma viri! procul cura! Rapite, capite! 
Jam valebit vis pro jure: Nemini parcite! 
Tantum quisque possidet. Sine discrimine 
Quantum sibi rapiet. Sternite, caedite!« 
[Waffen, Manner! weg alle Rucksicht! Raubt, greift zu! 
Gewalt gilt jetzt statt Recht: Keiner wird geschont! 
Jeder besitzt soviel, Ohne Unterschied 
Wie er für sich rauben wird. Haut nieder, tötet!]68 
Die grausamen Bilder der Vernichtung stellen die Folgen des Aufstands 
gegen Jupiter dar, der seinen Vater vertrieben hat, um im Götterhimmel 
Alleinherrscher sein zu können (Chor I), wie Caracalla seinen Bruder aus 
dem gleichen Grund ermordet hat. Sie wollen zeigen, wozu das Unrecht 
führt. 
67) Leider kennen wir von diesen Tanzen weder die Choreographie noch das Thema, 
denn die Textausgabe erwähnt bloß Saltus. Zum Thema Ballett sagt Neumayr nur: »De 
saltibus, in quibus ingemum magis, quam artem tnumphare desiderem, viden potest P. 
le Lay, ubi de choreis symbolicis agit.« (»Über Ballette, wobei ich wünsche, daß mehr 
der Erfindungsgerst als das Kunstvolle triumphiert, kann man bei P. le Lay lesen, wo 
er über die symbolischen Chore handelt«, ¡dea Poeseos, S. 175. Hier wird Neumayr 
wohl den französischen Jesuiten Gabriel Le Jay meinen, der im zweiten Teil seiner 
BibliothecaRhetorum (S. 539-579) das Ballett behandelt, vgl Sommervogel V, Sp. 778. 
68) Papinianus, Anfang des zweiten Chores; Theatrum Politicum, S. 163. 
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Die dramaturgische Schaffenskraft aber dokumentiert sich natürlich 
nicht bloß im imponierenden Bühnenbild, wie in obigem Chor, sondern 
zeigt sich vor allem in der Erfindung des geeigneten Exemplums, das der 
Haupthandlung am klarsten entspricht. Darin war Neumayr ebenfalls ein 
Meister, der auch mit einfachen Mitteln das Publikum in ein Thema 
einführen konnte; das belegt der Prolog zum Jeroboam. Der alttesta-
mentliche König Jerobeam69 verbot seinen Untertanen, in Jerusalem zu 
opfern und aus den heiligen Quellen zu schöpfen, aus Angst, daß sie sich 
in Jerusalem gegen ihn kehren würden.70 Er errichtete deswegen Altäre 
für heidnische Götter und ließ in seinem eigenen Reich Wasserbrunnen 
graben. Wegen dieses schweren Vergehens gegen die Gesetze Jahwes 
kündigte der Prophet Ahija den Untergang des ganzen Hauses Jerobeams 
an. Im Prolog nun wird in einem Garten - die Zehn Gebote sind die 
Zugangspforte - Jerobeams blühender, weitverzweigter Stammbaum 
dargestellt. Die allegorischen Figuren Religio una Ratio status versuchen, 
den Genius Jeroboami zur Treue an Jahwe zu überreden; als dieser aber 
die Zehn Gebote zerstört und ein Knabe aus dem Chor der Jünglinge den 
Stammbaum mit Wasser aus dem neu gegrabenen Brunnen begießt, 
verdorrt der Baum sofort. Mit diesem einfachen Einfall hat Neumayr alle 
Elemente aus der Geschichte Jerobeams zusammengebracht und treffend 
symbolisiert.71 
Das Bühnengeschehen der Prologe und Chöre sparte nicht mit tech-
nischen Hilfsmitteln; die ganze Theatermaschinerie setzte Neumayr ein: 
Regen, Hagel, Sturm, Blitz und Donner, Feuer, Kähne auf wogenden 
Wellen, vom Himmel absteigende Götter, mit Wolken umgeben, und 
Gebäude, die einstürzen. Das entspricht noch vollends dem Jesuiten-
theater des Hochbarock; die Kargheit der klassizistischen Szenerie hat 
Neumayr nicht übernommen. 
b. Die Tragödie fängt an 
Nach dem Prolog wurde das idyllische Bühnenbild durch neue Kulissen 
ersetzt, die mittels einer nach hinten gestaffelten Kulissenreihe die Illu-
sion eines Vorhofs oder Palastsaales {aula) hervorriefen. Dem Gesetz der 
Ortseinheit zufolge verwendete Neumayr dieses stereotype Bühnenbild 
der aula, das auch zwischen den Akten nur selten gewechselt wurde, sehr 
häufig, aber der Sitzungssaal des Senats, ein Kampflager, ein Platz mit 
69) Die Wiedergabe der lateinischen Namen biblischer Gestalten in Neumayrs 
Dramen folgt der deutschen Einheitsübersetzung der Bibel, Stuttgart 1980 (Jeroboam/ 
Jerobeam, Baasa/Bascha). 
70) Vgl. 1 Könige 12, 26 ff. 71) Theatrum Politicum, S. 229-235. 
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einer Kirche werden ebenfalls als Schauplätze verwendet.72 Es war ihm 
trotzdem möglich, sogar innerhalb einer Szene, schnelle Schauplatzer-
weiterungen vorzunehmen, weil die Bühne durch einen Zwischenvorhang 
in eine Vorder- und eine Hinterbühne geteilt werden konnte. Durch das 
Öffnen der Zwischengardine zeigte sich auf einmal ein neuer Prospekt, 
vertiefte sich die Perspektive; beim Schließen wurde der Schauplatz 
wieder eingeengt und vom Zwischenprospekt abgeschlossen. Im 77tus 1,1 
bot der Hinterprospekt das Bild einer zerstörten, noch rauchenden Stadt; 
am Ende der Szene wurde dieser Prospekt wieder geschlossen - im Text 
mit clauditur angegeben. Als der zweite Akt einsetzt, sehen die Zuschauer 
auf dem Hinterprospekt das Forum, zu dem Maulesel die Goldschätze aus 
dem Palast zum Verkauf tragen. Die zweigeteilte Bühne ermöglichte es 
ebenfalls, die Illusion zu erwecken, daß zwei aufeinander folgende Szenen 
sich an verschiedenen Orten abspielten: das Spiel wurde dann von der 
Vorderbühne auf die Hinterbühne verlegt und umgekehrt. Durch die 
hintereinander aufgestellten Kulissen entstand links und rechts eine Reihe 
von Kulissengassen, die sich für Auftritte, Abgänge, oder für die von 
Neumayr gerne eingeflochtenen Versteck- und Lauscherspiele bestens 
eigneten. 
Während die Bühne umgebaut wurde, hatte das Publikum die Gelegen-
heit - der Spielsaal war ja das ganze Stück hindurch beleuchtet - sich auf 
die Handlung des ersten Aktes vorzubereiten. Die Essenz der sieben 
Szenen des ersten Aktes wurde in der Perioche mit je einem Satz 
zusammengefaßt: 
»ACTUS I. Scena I. Titus erzeiget sich gegen die durch Feurs-Brunst/ 
Erd-bidem/und andere Übel betrangte Unterthanen sehr mildhertzig 
und gutthätig/ Scena II. Zu neuen Unwillen Domitiani seines Bruders/ 
eines Herren/ einer gantz widrigen Neigung. Scena III. Welche ihn so 
gar veranlasset/ jenen beyzutretten/ so sich wider Titum verschworen 
hatten; Scena IV. Aber zu seinem selbst eignen Schaden/ den er doch 
nicht erkennete. Scena V. Dann/ als Titus jene/ so unbilliger Weis die 
Unterthanen geplaget hatten/ öffentlich/ und streng abstraffen Hesse/ 
72) Weitere Angaben zu Neumayrs Bühnenbild: Gumbel, S. 36-38. Für die 
Bühneverhältnisse des Jesuitentheaters im allgemeinen: Flemming, Geschichte des 
Jesuitentheaters;Reinim<ist6ttner,ZurGeschichte des Jesuitendramas in München. Im 
Jahr 1746 bekam das Gymnasium in München eine neue Bühne für die Magistri und 
den Präses der kleinen Kongregation. Bei dieser Gelegenheit wurde die Freiheit der 
Choragen, Kulissenänderungen vorzunehmen, eingeschränkt. Diese Bestimmung befin-
det sich an der Innenseite des Rückendeckels des Diariums und ist von der Hand 
Neumayrs. (Diarium des Kollegs, BSB München, clm 1553). Sehr erhellend über den 
technischen Bühnenapparat im 18. Jahrhundert: Maurer-Schmoock, Kapitel I. 
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Scena VI. Beschlossen die Zusamm-Verschwome/ sich eben diser 
Bestraffung/ sowohl wider Titum/ als Domitianum zu gebrauchen: 
Scena VII. Doch zeiget sich einige Gefahr/ und Sorg verrathen 
zuseyn.«73 
Wie sieht das Aufbauschema des ersten Aktes vom Titus mehr in Details 
aus? Szene 1 schildert den Charakter und das Anliegen des Protagonisten 
Titus; Szene 2 zeichnet das Porträt des ganz anders gearteten Antagonisten 
Domitian; Szene 3 befaßt sich mit Intrige A von Domitian gegen Titus 
und in Szene 4 wird Intrige В der Verschwörer gegen Titus und Domitian 
dargelegt. In diesen ersten vier Szenen sind also alle Bestandteile der 
weiteren Verwicklungen der Reihe nach und in klarem Zusammenhang 
dargestellt: die beiden Hauptpersonen und die Ränke, die geschmiedet 
werden. Damit ist die Exposition abgeschlossen: Spiel und Gegenspiel 
können beginnen. Auf ähnliche Weise strukturiert Neumayr den Anfang 
der anderen Stücke, obschon wir einem so klar ausgeprägten, fast 
schematischen Aufbau des Auftakts, wie im Titus, weiter nicht mehr 
begegnen. 
Die Tragödie Titus beginnt verhältnismäßig ruhig; den vielen von 
Naturkatastrophen Betroffenen versprichit der Kaiser alle erdenkliche 
Hilfe; ausführlich wird vor dem Hintergrund einer noch qualmenden 
Ruine das Bild eines sehr mildherzigen Fürsten ausgemalt. Aber, wie in 
den Predigten, verstand Neumayr sich auch hier auf das exordium ex 
abrupto. Davon zeugt der Anfang der ersten Szene vom Jeroboam. Der 
König rennt, von wildem Schmerz über den Tod des jüngsten Sohns 
überwältigt, wie wahnsinnig geworden über die Bühne, hält Freunde für 
Feinde, weiß nicht mehr, wo er ist74: 
»Bascha. Der König! Jerobeam. Wer kommt hier ungebeten herein-
gestürzt? Einen Mörder sehe ich! Wache, zu den Waffen! Zara. Um 
Himmels willen, König, was ist mit Ihnen los? Bascha. Warum dieser 
73) Im II. Akt verschärft sich der Gegensatz zwischen Titus und Domitian; das 
Attentat auf Titus wird weiter vorbereitet. Akt III: Auf das Gerücht hin, daß Titus 
ermordet worden ist, zeigen die Verschwörer offen ihr Anliegen; als sich aber 
herausstellt, daß Titus lebt, fliehen sie, und klagt Domitian die beiden Verschwörer, 
Fabius und Aemilius, bei Titus an. Akt IV: Aemilius liefert sich der Gnade des Kaisers 
aus, Fabius dringt durch ein Täuschungsmanöver zum Kaiser vor und beschuldigt 
Domitian des Hochverrats. Akt V: Domitian mißlingt die Flucht; nachdem er sich aber 
auf Wunsch des Kaisers mit den beiden Verschwörern versöhnt hat, vergibt ihm Titus, 
er nimmt ihn in sein Regiment auf und ernennt ihn zum Nachfolger. 
74) Diese Szene zeigt große Ähnlichkeit mit dem Auftritt Harpagons in Molières 
L'Avare (IV, 7), der ebenfalls entgeistert über die Bühne herumirrt, den Verlust seines 
Geldes beklagt und sich dadurch bereits dem Tode verfallen glaubt. 
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Lärm? Jerobeam. Ich bin eingeschlossen! Wache, zu den Waffen. 
Manasse. Schnell. Zara. Wir sind Freunde! Jerobeam. Manasse! stürze 
dich auf ihn! halte die Fliehenden zurück! Bleibt stehen! Manasse. 
Verzeih's ihm! die Wut hat ihn geblendet! Jerobeam. Jawohl, die Wut 
der Aufständischen bedroht den Palast: königliches Blut verströmt, der 
Thron wackelt, mein ganzes Haus stürzt dem Untergang entgegen. Ruf 
schnell Bascha hierher! Manasse. Aber sehen Sie doch! er steht vor 
Ihnen. Jerobeam. Was! wo bin ich? gegen dich, Freund, habe ich das 
Schwert gezogen? Bascha. Ziehe es! Wer für einen Mörder gehalten 
werden kann, der ist bereits schuldig.«75 
Neumayr variiert ständig die Gestaltung der Eröffnungsszenen, sie sind 
alle anders; keine aber erreicht eine derart spannende Lebendigkeit wie 
im Jeroboam. 
Neumayrs Bühnenstücke sind richtige Intrigentragödien. Der Konflikt 
zwischen den Hauptfiguren wird in einem Spiel von Verstellung und List, 
Betrug und Verschwörung, das sofort nach der Exposition einsetzt, zum 
dramatischen Höhepunkt getrieben. Neumayr liebt es, zwei Intrigen 
durcheinanderspielen zu lassen, wobei die Intriganten sich gegenseitig 
betrügen. Wie im Titus die beiden Patrizier nur dem Schein nach mit 
Domitian gegen Titus rebellieren, aber in Wirklichkeit Domitian für den 
geplanten Mord am Kaiser verantwortlich machen wollen, so steht im 
Jeroboam der Tribun Bascha76 nur scheinbar auf der Seite Nadabs in 
seinem Widerstand gegen den König: am Ende werden Nadab und der 
König von Bascha getötet. Diese Art der Doppelintrige und der mentalen 
Verstellung finden wir auch im Constantius, in einer besonderen Variante 
im Anastasias, aber ebenfalls in den Komödien. 
Obgleich das Ränkespiel in Neumayrs Stücken, wie im Titus, relativ leicht 
durchschaubar ist, verwendet er dennoch sehr oft vielerlei dramaturgische 
Techniken, um das Publikum über die Absichten der Intriganten oder den 
weiteren Verlauf der Handlung zu informieren. Er erwähnt diese rheto-
rischen Kunstgriffe nicht in der Idea Poeseos, in der Praxis aber wendet 
er sie ständig wohldosiert und gekonnt an. So erörtern im Titus die 
Verschwörer Fabius und Aemilius zweimal ausführlich ihre Pläne.77 Im 
Jeroboam fügt Neumayr einen langen Dialog zwischen Bascha und Zara 
ein, um die sehr verwickelte Intrige dem Publikum zu erklären.78 Neumayr 
75) Jeroboam, 1,1, Anfang; Theatrum Politicum, S. 235. 
76) Siehe 1 Könige 15, 25 ff. 
77) Titus I, 6 und II, 6; Theatrum Politicum, S. 23 und S. 31. 
78) Jeroboam II, 7; ebd., S. 248 f. 
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gebraucht zu diesem Zweck gerne die Technik des Beiseitesprechens, 
insbesondere am Anfang oder am Ende einer Szene. Es handelt sich dabei 
meistens um einen monologischen Kommentar, der einerseits als Überlei-
tung und Verbindung zwischen zwei Szenen fungiert, der aber manchmal 
auch das Motivationsverhältnis verdeutlichen soll. So sagt am Ende der 
zweiten Szene des ersten Aktes Titus zu Domitian: 
»Wenn du einmal diese Geisteshaltung angenommen hast, Bruder, 
wirst du Titus nicht länger als einen unwürdigen Kaiser betrachten.«79 
Darauf verläßt Titus die Bühne. Indem Domitian darauf Titus' Worte 
wiederholt und kurz interpretiert, macht er klar, warum er bereit ist, sich 
den Verschwörern anzuschließen: 
»Befiehl nur Bruder! ich verstehe! nicht länger wirst du Titus als einen 
unwürdigen Kaiser betrachten] Das heißt, ich bin verloren.«80 
Am Ende der dritten Szene betont Domitian, daß noch am gleichen Tag 
zugeschlagen werden muß. Fabius stimmt ihm zu: 
»Fabius. Ja sicher, heute noch; denn du wirst der Erbe eines verarmten 
Imperiums sein, wenn wir nicht sehr schnell die Quelle so großer Ver-
schwendung verschütten. Domitian. Das ist mir auch klar geworden. 
Handelt darum schnell.«81 
Was Fabius aber wirklich meint, geht aus dem Anfang der vierten Szene 
hervor: (Fabius allein) 
»Fabius. Ich werde handeln - zu meinem Vorteil und deinem Unter-
gang.«82 
Das Publikum weiß jetzt, wie die >Rollen< verteilt sind und wer gegen 
wen intrigiert; zugleich setzt Neumayr mit diesem Eingangssatz die 
beiden Szenen in eine logische Beziehung zueinander. Ein weiteres 
Beispiel der Publikumsinformation ist das Ende des dritten Aktes im Titus. 
Nachdem der Prcefectus Militice die Bühne verlassen hat, um im Auftrag 
Domitians die beiden Verschwörer zu suchen und sie an Ort und Stelle 
zu töten, schließt Domitian die Szene mit folgender Erläuterung dieses 
Befehls ab: 
»... ich werde mich rein gewaschen haben, wenn ich erreicht habe, daß 
keiner mehr reden kann, der mich beschuldigen könnte.«83 
Jetzt verstehen die Zuschauer, warum Domitian diesen heimlichen Befehl 
gegeben hat; nebenbei aber ruft Neumayr beim Publikum die gespannte 
Frage hervor, ob in dem anschließenden vierten Akt der Plan gelingen 
wird. 
79) Theatrum Politicum, S. 18. 80) Ebd. 
81) Ebd., S. 19. 82) Ebd., S. 20. 
83) Ebd., S. 45. 
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Der Monolog bildet eine besondere Form des Beiseitesprechens mit sehr 
unterschiedlichen Funktionen84; er gehört zu den traditionellen Bestand-
teilen des klassischen Dramas. Bei Neumayr handelt es sich meist um 
Reflexions- und Entscheidungsmonologe, in denen eine verzweifelte 
Figur über die bedrängte Lage reflektiert, und sich letztendlich für eine, 
meistens verhängnisvolle Lösung der dilemmaartigen Situation ent-
scheidet. Der Monolog kann auch in einer Art Bestandsaufnahme den 
bisherigen Handlungsverlauf zusammenfassen und dabei eine Wende 
ankündigen. 
Als im dritten Akt berichtet wird, daß der Anschlag auf Titus mißlungen 
ist, fliehen die beiden Verschwörer. Domitian allein: 
»Lebt Titus noch? oh mir verhängnisvolle Nachricht! Unseliger 
Ehrgeiz, wohin führst du mich? mit welchem Blick werde ich, eines so 
großen Verbrechens schuldig, meinen Bruder anschauen? ... Denn was 
für Spott wartet auf mich? Entweder nämlich werde ich in der Haltung 
eines Flehenden traurig, seufzend, und wegen der Schande tränen-
übergossen Titus um Vergebung des Verbrechens bitten; oder ich werde 
durch die Hand des Liktors getötet, oder von den Händen des wütenden 
Volkes grausam bestraft; oder aber ich werde, durch eine elende Flucht 
dem Tod entronnen, flüchtig, arm und namenlos in barbarischen 
Gegenden wohnen. Was wählst du, meine Seele? ... Eine schreckliche 
Entscheidung! ... Aber warum verurteile ich mich selbst, wenn das 
Schicksal mich noch nicht verurteilt hat? ... Fabius hat gewollt, daß 
ich fliehe: nämlich, damit die Flucht meine Schuld beweise. Das Unheil 
soll die Verursacher treffen: sie sind geflohen; dadurch ist ihre Schuld 
genügend bewiesen. Ich entwische.«85 
Die beiden Patrizier aber liefern sich dem Kaiser aus und sie gestehen 
ihm ihre verschwörerischen Pläne. Dadurch steht Domitian wieder am 
Scheideweg: sich unterwerfen oder fliehen; in einem zweiten Monolog 
entscheidet er sich für die Flucht nach Spanien, um von dort her mit einer 
Armee gegen Titus zu Felde zu ziehen.86 So weit wird es, wie wir gesehen 
haben, nicht kommen. 
Ein weiteres Beispiel bietet Eutropius, der sich allmählich von allen 
verlassen sieht. Im dritten Akt reflektiert und beklagt er die hoffnungslose 
Lage, in die sein verruchtes Wesen ihn versetzt hat; er weiß nicht mehr, 
was er tun soll: 
84) Vgl. Platz-Waury, S. 58 ff. Der Monolog kann sogar dazu dienen, Zeit zu 
gewinnen, damit inzwischen Änderungen auf der Hinterbühne vorgenommen werden 
können; vgl. Flemming, Das Ordensdrama, S. 21. 
85) Titus III, 5; Theatrum Politicum, S. 43. 86) Ebd., S. 63. 
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»So plötzlich bin ich alleine! Bah! diese Treulosen! und was für 
ungewohnte Furcht läßt mein banges Herz erzittern? Was wird 
geschehen? Muß ich glauben, daß es geschehen kann, daß ich 
unglücklich bin? Ah, was für ein Hohn! Gibt es also irgendeinen Gott 
im Himmel, der sich um diese Welt kümmert? ... Wer bin ich gewesen? 
Wer werde ich sein? Richter, Prätor, Feldherr, Konsul, und fast Kaiser 
bin ich gewesen! ... An wen soll ich mich wenden? Ich habe die 
Himmlischen verachtet! über die Unterwelt gelacht! ich bin verlassen. 
Eutropius wird der Stoff für die Theater sein, ein Spiel für den Hof, 
das Gelächter der Sterne, ein Scherz für die Welt! Aber diese Dinge 
hätte ich früher erwägen sollen, als es noch nützte; jetzt muß ich 
überlegen, wie ich fliehen kann. Wohin? Wie sehr läßt mich zugleich 
mit dem Glück jeder gute Rat im Stich.«87 
Im anschließenden Gespräch mit Chrysostomus bleibt Eutropius zu seiner 
tiefsten Verbitterung -und ironischerweise - nichts anderes übrig, als das 
von ihm aufgehobene, aber von Chrysostomus trotzdem angebotene 
kirchliche Asylrecht für sich selbst in Anspruch zu nehmen Die Struktur 
dieser Art von Monologen faßt Neumayr treffend in Worte, als er den 
verzweifelte Procopius vor die Wahl stellt, entweder den heidnischen 
Göttern zu opfern, oder seine Söhne am Hof des Kaisers Constantius 
zurückzulassen: 
»Grausame Liebe. Es ängstigt sich das Pflichtgefühl, das von zwei 
Seiten von der Furcht vor einem Verbrechen bedrängt wird. Ich gebe 
Christus auf: Ein Verbrechen! ich gebe meine Söhne auf: ein Ver-
brechen! und es gibt keinen Mittelweg: ich muß eins von beiden 
wählen.«88 
Christenpflicht oder Vaterpflicht: mit diesem Dilemma faßt Neumayr 
nochmals die Thematik der Tragödie für das Publikum zusammen. Das 
Ende des Monologs bringt aber zugleich die Wende des Stückes: 
Procopius vertraut die beiden Söhne Gott an; er selbst will ins Exil gehen. 
Einen Monolog besonderer Art hält Prudentius in Sepulchrum Con-
cupiscentice, nachdem die Sinne sich gegen den Logos erhoben haben und 
sich schon Herr und Meister wähnen. Prudentius, als Phantasus ver-
mummt, will bei den Aufständischen so erschreckende Träume und 
Phantasien erregen, daß sie sich freiwillig wieder dem Logos unterwerfen. 
Die Zuschauer erfahren, wie die Wende in der Komödie herbeigeführt 
87) Ebd., S. 101. Neumayr erhöht die dramatische Spannung dadurch, daß die 
schweigenden Senatoren nicht geschlossen die Bühne verlassen, sondern sich langsam, 
einer nach dem andern, zurückziehen; Eutropius steht am Ende ganz alleine im 
Senatssaal. 88) Ebd., S. 334. 
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wird, sie werden aber nicht weniger darüber aufgeklärt, wie gefährlich 
überhaupt die Macht der Phantasie ist: 
»Ach ja! So treibt Phantasus mit den Melancholikern seinen Spott. Sie 
sind ängstlich und traurig ohne Grund. Sie sollten diesem Spuk die 
Masken abreißen und sich freuen ... Die Sanguiniker aber jauchzen 
und träumen von Freude, Tanz und Vergnügungen. Bah! Leere, 
flüchtige Freude! ... Der Phlegmatiker fürchtet sich, wo nichts zu 
fürchten ist. Schaut, wie er sich anstrengt, aus den Wasserwirbeln 
hochzukommen. Dummkopf, mach die Augen auf, und schon bist du 
im Hafen. Der Choleriker wütet; wer hat ihn verletzt? Es war ein 
Gespenst. Keiner hat dir etwas Böses getan, Tor, warum peitscht du 
die Luft? Auf diese Weise bedrängt Phantasus.«89 
Die Wirkung dieses hier nur teilweise zitierten Monologs beruht nicht nur 
auf dem gesprochenen Wort. Um den Effekt zu steigern, verbindet 
Neumayr nämlich Text, stummes Spiel und Musik: während Prudentius 
spricht, erheben sich auf der Bühne langsam und im Halbdunkel Figuren, 
die die vier temperamenta darstellen; die Musiker spielen inzwischen 
Kompositionen, die dem eigenen Charakter von jedem dieser tempera-
menta entsprechen. In diesem Monolog spricht nicht eine Figur, die 
verzweifelt den Ausweg aus einer fatalen Situation sucht, das Für und 
Wider einer Entscheidung abwägt, wie Domitian, Eutropius, Geta oder 
Procopius in ihren Selbstgesprächen. Diese Art der sololoquia bleibt den 
Tragödien vorbehalten. Die Anwendung der an sich starren Tempera-
mententypologie paßt mehr zu den eigenen Zielsetzungen der Komödie; 
sie ermöglicht es, Angewohnheiten und Unsitten in undifferenzierter 
Schwarzweißzeichnung lächerlich zu machen. 
Im Fremdkommentar wird das Publikum durch andere Figuren über den 
Charakter einer Person aufgeklärt. Die Funktion des Fremdkommentars 
ist unterschiedlich: er kann die Spannung auf das Erscheinen auf der 
Bühne der kommentierten Figur steigern, oder der Sprecher faßt in Worte, 
was sich mimisch schwer gestalten läßt. Beides mag wohl bei der schönen 
Ankündigung der Ankunft des Propheten Ahija im Jeroboam eine Rolle 
gespielt haben: 
»Manasse. Fürst, ich bringe Ihnen Ahija, wie Sie mir durch den Wächter 
befohlen haben. Nadab. Das habe ich. Was ist es für ein Mann? Wie 
ist er gekleidet? Wie redet er? Manasse. Alles verrät einen Propheten. 
89) Ebd., S. 368. Die Benutzung der vier Temperamenten auf der Bühne war bereits 
in den englischen Sittenkomödien des ausgehenden 16. Jahrhunderts sehr beliebt; siehe 
Platz-Waury, S. 173. 
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Streng ist das Antlitz, ehrwürdig die Stirn, schwachsichtig die Augen, 
erhaben die Gestalt, würdevoll seine Gebärde, drohend seine Sprache, 
unerschrocken das Herz.«90 
Im Eutropius schildert Misenus, der Bediente des Feldherm Gainas, die 
Autorität des Bischofs und Antagonisten Chrysostomus: 
»Misenus. Warum staunst du, Oranges? Oranges. Darf ich meinen 
Augen, meinen Ohren trauen? Hat sich so plötzlich die schreckliche 
Raserei des zügellosen Volkes gelegt? Könnte ein einziger Bischof 
ganz alleine das erreichen? Misenus. Der Ruhm seiner Heiligkeit 
nämlich spricht für ihn. Du kennst Chrysostomos noch nicht. Die 
Hochachtung für diesen Mann ist sehr groß, groß ist seine Eloquenz, 
seine Weisheit, seine Tugend, und dadurch seine Autorität. Vor nicht 
einmal einem Jahr hat er den Bischofssitz von Constantinopel bestie-
gen: höre nur, wieviel er schon erreicht hat.«91 
Es folgt eine lange Beschreibung des tatkräftigen Einschreitens des 
Bischofs gegen die Mißstände unter den Geistlichen und Gläubigen; diese 
Auflistung verleiht dem Bild von Chrysostomus' Unerschrockenheit noch 
schärfere Konturen. 
Als Constantius erfährt, daß Procopius doch noch bereit scheint, zu 
opfern, erschrickt er. Aber wie soll man den psychischen Vorgang so 
darstellen, daß das Publikum ihn versteht? Neumayr läßt ihn deshalb von 
Marius beschreiben: 
»Marias. Außerdem beängstigt mich etwas anderes. Hast du gesehen, 
wie erstarrt Constantius war? Wie er die Frechtheit des Jungen nicht 
nur ertragen, sondern sogar gebilligt hat? Wie verblüfft er war, als er 
die Gesinnungsänderung des Procopius erfuhr? Hat er vielleicht ein 
Freudenzeichen gegeben? Hast du nicht vielmehr Zeichen der Ver-
wirrung in seinem Gesicht und beim Reden wahrgenommen? Er hat 
geradezu gelitten, als ob er jeden Halt verloren hätte.«92 
Innere Regungen, Zweifel, Überlegungen, Reflexionen lassen sich auf 
vielerlei Weise sprachlich und szenisch gestalten. In einem reizvollen 
Einfall gelingt es Neumayr im Anastasias durch eine besondere Form des 
Fremdkommentars, dem Publikum zu erklären, aus welchen Motiven 
Anastasius auf seinen anfänglichen Gesinnungswandel zurückkommt. 
Die Intriganten Marinus und Amantius glauben sich durch das Nachgeben 
des Kaisers verloren; sie wollen zum Kaiser gehen: 
90) Jeroboam II, 3; Theatrum Politicum, S. 243. 
91) Eutropius IV, 3; ebd., S. 107. 
92) Constantia Orthodoxa, III, 2, ebd., S. 344. 
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»Marinas. Ich werde sagen, daß er künftig nur ein unsicherer Kaiser 
sein wird, dem die Untertanen täglich den Vorwurf machen können, 
daß er die Krone nicht seinen eigenen Verdiensten, nicht dem adligen 
Blut, nicht einer rechtmäßigen Wahl verdankt, sondern ihrer eigenen 
Barmherzigkeit. Amantius. Ich werde sagen, daß er sich dem Gespött 
und den Grimassen von Hanswürsten ausliefert, die sich, wenn sie von 
der Sache hören, ohne Zweifel an allen Straßenecken mit Possen und 
lautem Gelächter auf die Brust schlagen werden. Amantius. Ich werde 
sagen, daß er sich für immer blamieren wird: die Demütigung wird in 
den Geschichtsbüchern gelesen, auf der Bühne dargestellt werden und 
der Jugend den Stoff für ihre Vorträge abgeben. Amantius. Ich werde 
sagen, wie wichtig es für einen Herrscher ist, sich auf glänzende Weise 
für seine verletzte Ehre zu rächen. Marinus. Ich werde sagen, daß er 
ein niemals gesehenes und unerhörtes Beispiel gegeben hat. Amantius. 
Aber er, mit was für einem Gesichtsausdruck wird er die Menschen, 
die so reden, empfangen? Marinus. Er wird blaß vor Wut sein. 
Amantius. Er wird erröten vor Scham. Marinus. Er wird sich vor Haß 
grün und blau argem. Amantius. Er wird wütend nach Rache verlangen. 
Marinus. Er wird vor Entsetzen über die Schande zittern. Amantius. Er 
wird sich abhärmen. Marinus. Der Schrecken wird ihn plagen. Aman-
tius. Er wird glühen vor Dreistigkeit. Aber schaue, da kommt er. Waff ne 
jetzt deine Zunge.«93 
Das fünfmal wiederholte »Dicam ...« (ich werde sagen) deckt die 
psychologische Schwachseite des Kaisers auf; wie er wohl reagieren mag, 
skizzieren acht knappe Feststellungen: eine schöne Charakterisierungs-
technik, die zugleich die Handlung zum Höhepunkt vorantreibt. In der 
anschließenden Schlußszene des zweiten Aktes erweist sich Anastasius 
wieder als der grausame Tyrann, ohne daß der choragus diesen plötzlichen 
Gesinnungswandel weiter zu motivieren braucht. 
Ein ebenfalls bewährtes Mittel, eine Figur zu profilieren, bildet die 
Selbstcharakterisierung, bei der die Person sich selbst unmittelbar 
beschreibt oder durch sein Reden und Benehmen den Zuschauern seinen 
Charakter zeigt. Im Gespräch zwischen Titus und Domitian über die 
Frage, wie der Kaiser sich zu den Untertanen zu verhalten hat94, 
manifestiert sich die wahre Art der beiden Kontrahenten; auf den 
charakterologischen Gegensätzen beruht ihr Konflikt und somit die 
Handlung mit ihren Intrigen. Interessant ist z.B. die Weise, wie Neumayr 
93) Anastasius II, 6; ebd., S. 206. 
94) Siehe unten 3. a. »Antimachiavellismus«. 
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im ersten Akt von Servus duorum Dominorum den servilen Amphibius 
sich selbst als einen weltmännischen Diener vorstellen läßt: 
»Idonius. Du kommst zu rechter Zeit, Doxus, begrüße unseren Gast. 
Doxus. Ist das der Mann, den Mammon mir so angepriesen hat? Sei 
gegrüßt. Amphibius. Ist er ein Freund oder ein Feind von Cosmus? 
Idonius. Ein Freund. Grüße ihn ehrerbietig. Amphibius. Je suis vôtre 
serviteur, Monsieur, bon amy, du grande seigneure, je suis vôtre 
serviteur! Doxus. Er hat die Sprache und die Sitten eines Cosmus. Das 
gefallt mir. Amphibius. Aber sag' doch, wer ist dieser Herr? Idonius. 
Er ist der große Almosenspender unseres Königs. Doxus heißt er. 
Amphibius. He! vous ête grande aumoniere du grand Signeur! je suis 
vôtre serviteur tres humble, tres humble! ô vous ête une du grandes 
personages, une du grandes, du grandes: permette mois vous baiser les 
main! je suis vôtre serviteur tres humble! tres humble! Doxus. Si! vous 
parlez fort bien françois. Amphibius. Un peu Monsieur! je suis vôtre 
serviteur! Idonius. Er spricht auch sehr elegant Lateinisch. Ich habe es 
gehört. Amphibius. Si Monsieur! und weiter ein wenig Italienisch, 
Spanisch, Flämisch, Ungarisch, Englisch: in allen Sprachen ein 
wenig.«95 
Sehr gelungen ist die Szene im Processus Judicialis, in der Garrilius (der 
Schwätzer) sich selbst charakterisiert. Seine Kameraden haben ihn allein 
gelassen, denn »Sufficis tibi. Omnia tua tecum portas in lingua.« Dann 
tritt der Geschäftsmann Negotius auf, und fragt Garrilius, wo sein Herr 
ist. Dieser aber fängt an, über zwei Seiten lang zu erzählen, wie er wegen 
eines Schnarchers nicht hat schlafen können und wie er dieses Problem 
gelöst hat. Negotius versucht zwar Garrilius zu unterbrechen, aber dieser 
läßt ihn nicht zu Wort kommen: 
»Garrilius. Warum unterbrichst du mich? Laß mich zu Ende reden. 
Negotius. Ach! Ums Himmels willen! Garrilius. Kaum, wie ich sagte, 
hatte ich mich aufs Bett gelegt, da übermannte mich der Schlaf. 
Negotius. Das habe ich schon gehört. Garrilius. Schon wieder! was ist 
dieser Mann doch ungeduldig! ... Der Schlaf, wie gesagt, übermannte 
mich sofort... usw.«96 
Als Neumayr in der anschließenden Szene den wahren Charakter von 
Gastrimargus (Gefräßigkeit), Ludio (Spielsucht) und Gamlius (Ge-
95) Servus duorum Dominorum I, 3; Theatrum Politicum, S. 395. Man könnte hier 
von einer gesellschaftskritischcn Note sprechen, wobei Neumayr die modische Ten-
denz, Französisch zu sprechen verulkt; in dieser Komödie verspottet er ebenfalls die 
Gewohnheit der gehobenen Schichten, ihre Sohne im Ausland studieren zu lassen statt 
an der landeseigenen Universität. 96) Processus Judicialis I, 5; ebd., S. 442. 
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schwätzigkeit) darstellen will, verwendet er sowohl das Mittel der 
Selbstcharakterisierung wie das des Fremdkommentars: die drei >Brüder< 
geraten in ein Streitgespräch, in dem jeder sich zuerst mit seinen Vorzügen 
brüstet und dann jeder dem anderen seine Schädlichkeit vorwirft. Durch 
diese Technik braucht Neumayr die >Gefräßigkeit< und die >SpieIsucht< 
nicht weiter auf der Bühne zu gestalten, denn das hätte ja zu jenen 
niederträchtigen und trivialen Szenen geführt, die er eben als eines reifen 
choragus unwürdig gebrandmarkt hat.97 
In den drei Komödien charakterisieren sich die Figuren, wie bei 
Allegorien üblich, bereits durch ihre Namen. Ein ganzes Alphabet solcher 
Personifikationen läßt Neumayr im Prolog vom Servas Duorum Domi-
norum den Morotrophü Prcefectus aus dem catalogus stultorum vor dem 
Komödienautor, der auf der Suche nach geeigneten Figuren ist, verlesen: 
»Ego Einbilder, Architekt; arbeitet an der Fertigstellung des babylo-
nischen Turms. Foeminius Liendl, Jäger; beschäftigt sich mit der 
Zähmung von Frauen. Gaudentius Umundumb, Student; arbeitet einmal 
für immer. Homius Nimmersatt, Fleischhauer; arbeitet nur mit den 
Zähnen. Jactantius Blaser, Medikus; versucht Tote wieder lebendig zu 
machen. Querulus Wainer, Weber; arbeitet immer am gleichen Gewebe 
(Ersonnenen) ...«98 
Die Wahl fällt auf den letzten im Alphabet, den Politiker Zolpius 
Zwifalter, der versucht Diener zweier Herren zu sein. 
Den inneren Zusammenhang der Handlung kann der Bühnenautordadurch 
verstärken, daß er Zukünftiges durch verdeckte Andeutungen sprachlich 
vorwegnimmt: Neumayrs Texte sind voll solcher Vorgriffe auf spätere 
Ereignisse. Gerade die Tragödie Jeroboam gibt dafür ein paar schöne 
Beispiele ab. Um den durch den Tod seines Sohnes schmerzgequälten 
König zu beruhigen, weist Sascha ihn darauf hin, daß noch genügend 
Erbfolger übrig sind: 
»Bascha. Der wilde Schmerz spricht. Der Tod hat Ihren Sohn hinweg-
gerissen: das ist ein großes Unglück! Aber was können Sie machen? 
Man soll es tragen, und es geht vorbei. Nadabus ist noch da, und lebt 
für dich; Solman und Esron leben: zwei Brüder leben, acht Enkelkinder; 
Ihr Geschlecht ist noch nicht ausgestorben«99 
Bascha zählt alle 14 männlichen Angehörigen des königlichen Hauses auf 
und nimmt damit den prophezeiten totalen Untergang des Geschlechtes 
97) Idea Poeseos, S. 165. 
98) Servus duorum Dominorum, Prolog; Theatrum Politicum, S. 388. 
99) Jeroboam I, 1; ebd., S. 236. 
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Jerobeams vorweg. Der antizipierende Charakter dieser Stelle zeigt sich 
in der letzten Szene der Tragödie, als Bascha die Leichen der Ermordeten 
aus dem Hause Jerobeam zählt: 
»Bascha. Wieviel Ibrahim? Ibrahim. Fünfzehn Leichen. Bascha. 
Zweimal sieben wollte ich haben. Zaras Kadaver soll die Ehre eines 
Grabes bekommen; die übrigen sollen den Hunden und Raben zur Beute 
dienen.«100 
In der gleichen Tragödie entfaltet Bascha dem Komplizen Zara seine nicht 
ungefährlichen Pläne; Bascha beruhigt den zögernden Zara: 
»Bascha. Siehst du, was geschehen wird? Zara. Ich muß für dich 
sterben! Bascha. Sicher nicht, du wirst leben, Glücklicher! Vertraue 
auf Bascha! Kein Übel wird dich quälen!«101 
Als dann im letzten Akt Zara nach seinem nur vorgetäuschten Geständnis 
vergebens um das rettende Eingreifen von Bascha schreit und er letztlich 
doch noch stranguliert wird, erhalten diese beruhigenden Worte Baschas 
eine besondere Bedeutung: sie spielen auf Zaras Tod und Baschas 
Unzuverlässigkeit an.102 
Eine besonders spannungssteigernde Wirkung haben die Lauscherszenen. 
Indem die Zuschauer dadurch mehr wissen als die Figuren auf der Bühne, 
werden sie explizite ins Spiel hineinbezogen und gleichsam zu Mit-
verschwörem gemacht. Hier muß neben Servus duorum dominorum I, 3 
vor allem die wichtige Lauscherszene im Anastasius 1,7 erwähnt werden. 
Das Publikum weiß in dieser Szene den Lauscher, Kaiser Anastasius, 
hinter der Kulisse und es wartet gespannt, ob Justinianus und Justinus, 
die des Hochverrats verdächtig sind, den für sie fatalen Satz sagen werden. 
Ihr Freund, der dem Kaiser getreue Vitalianus, muß gegen seinen Willen 
die beiden prüfen. Er schlägt ihnen ein Attentat auf Anastasius vor; sie 
zögern kurz, aber stimmen dann zu, wenn der Kaiser nur nicht getötet 
wird, sondern in einem Kloster sein Verbrechen bereuen darf. Vitalianus 
ist entsetzt, der Kaiser tritt aus seinem Versteck hervor: 
»Vitalianus. Wehe mir! gehört, gehört habe ich den grausamen Satz! 
Bah! Zu diesem Verbrechen seid ihr entschlossen? Zu einer solchen 
Schandtat seid ihr bereit? Verbrecher! Verruchte! Ihr seid nicht länger 
meine Freunde. Treten Sie hervor, Kaiser, treten Sie hervor. Betrachten 
Sie beide als des Hochverrats schuldig: übergeben Sie sie dem Liktor! 
Justinus & Justinianus. Treuloser! So behandelst du Freunde!«103 
100) Jeroboam V, 6; ebd., S. 284. 
101) Jeroboam II, 7; ebd., S. 248. 102) Jeroboam V, 3; ebd., S. 281. 
103) Anastasius 1, 7; ebd., S. 192. Kompositorisch und in der Ausrichtung auf die 
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Verstellungen, Vermummungen und Simulationsspiele erfüllen, insofern 
das Publikum darüber im Spiel informiert wird, zum Teil die gleiche 
Funktion der Illusionsdurchbrechung. Neumayr macht sich in fast allen 
Stücken den besonderen Reiz dieses Spiels der Verirrungen zunutze.104 
Der Plot von Constantia orthodoxa beruht vollends auf der simulierenden 
Haltung des Constantius und Constantinus. Obgleich beide der christli-
chen Religion sehr wohlwollend gegenüberstehen, fordern sie dennoch, 
daß die Christen sich am heidnischen Opferritual beteiligen werden. Sie 
wollen dadurch herausfinden, wer Charakterstärke und Treue zu den 
eigenen Prinzipien zeigen wird; denn nur der eignet sich für einen hohen 
Posten im Regiment. Procopius und seine Söhne bleiben ihrer Lebens-
überzeugung treu, Marius und Severus hingegen sind bereit, sich den 
Forderungen des Kaisers anzupassen und zu opfern. Als diese dann 
erfahren, daß die beiden Herrscher sich bloß verstellt haben, ruft Marius 
aus: О maledicta simulatio!105 
Die oben geschilderten dramaturgischen Techniken durchbrechen alle 
die innere Geschlossenheit der Bühnenhandlung. Sie wenden sich direkt 
an die Zuschauer, um sie zu informieren und die Rezeption zu steuern; 
dadurch aber betonen sie zugleich den Spielcharakter des Dramas. Das 
Publikum wird sich der Fiktionalität der Bühnenvorgänge kurzfristig 
bewußt, es wird im Spiel explizite zum Zuschauer gemacht, wodurch auf 
einmal der Abstand zwischen ihm und der Bühne verkleinert wird. 
Treffende Beispiele dieser dramaturgischen Technik sind die Szenen, die 
das Theatermachen selber thematisieren. Im Eutropius weisen die An-
spielungen auf die Theatersituation starke Ähnlichkeiten mit dieser 
Technik auf. Daß Eutropius sich selber bereits als theatrorum materia, 
Fabel einer Tragödie, sieht, mutet schon fast wie ein Spiel im Spiel an: 
»... Aber meine Seele schaudert vor der Schande, die sie auf sie 
zukommen sieht. Der Stoff für Bühnenstücke, ein Spiel im Theatersaal 
... das wird Eutropius sein.«106 
Ausdrücklicher noch ist das der Fall bei den Schlußworten des vierten 
Aktes: 
»Chrysostomus. Siehst du, Saturninus, das ist die Stärke der Gottlosen: 
viel Schlimmes verüben, nichts Schlimmes ertragen können. Satur-
Zuschauer hin ähnelt diese Szene dem herrlichem Gemälde 'De Luistervink' (Dor-
drechts Museum) des niederländischen Meisters Nicolaes Maes (1634-1693). 
104) Siehe u.a. Titus, IV, 2; IV, 6; Theatrum Politicum, S. 47 und 50. Sepulchrum, 
1,6; II, 6; ebd., S. 359 und 369. Servus, II. 3; II, 4; III, 2; ebd., S. 405.407.410. Processus, 
I. 3; II, 2; ebd., S. 438 und 452. Papinianus, III, 7/8; ebd., S. 154/5. 
105) Constantia Orthodoxa, II, 1; III, 2/3; III. 5; ebd., S. 317, 344, 350. 
106) Eutropius III, 3; ebd., S. 101 (Monolog). 
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ninus. So ist es: lasset uns dem Bischof folgen und den letzten Akt 
dieser Tragödie anschauen. Chrysostomus. Ich wünsche mir, daß er 
endlich versteht, daß Gott der Regisseur ist.«107 
»Der letzte Akt dieser Tragödie«: Fiktion und Wirklichkeit werden hier 
von Neumayr sprachlich in einer illusionsdurchbrechenden Metapher 
verknüpft, die das Publikum zur Reflexion über das dramatische Ende des 
Konsuls Eutropius Eunuchus einlädt. Die Schlußszene des letzten Aktes 
beginnt wieder mit der Theatermetapher: 
»Aurelianus. Es lebe der Fürst! und er würdige den Eutropius eines 
letzten Blickes. Vor kurzem noch stand diese Haltung Eunuchus an. 
Doch endlich hat das Schicksal genug gescherzt, und es heißt den 
lächerlichen Konsul das Theater zu verlassen.«108 
Dramaturgisch effektvoll endet diese Tragödie: 
»Aurelianus. Gehe, und schaffe alles Böse mit dir über das Meer! 
Saturninas. Gehe, und fliehe das Licht, das du mit deinen Verbrechen 
verdunkelst hast. Chrysostomos. Gehe, und wende dich, von den 
Menschen verlassen, endlich zu Gott.«109 
Alle ziehen sich von der Bühne zurück; dann erst verläßt der erniedrigte 
Eutropius nach einem tiefen Seufzer schweigend das Theater. 
Diese Beispiele zeigen deutlich, wie Neumayr die Kommunikation 
zwischen den Darstellern auf der Bühne und den Zuschauern im Saal 
zustande bringt, die Aufmerksamkeit des Publikums lenkt und dessen 
Erwartungen steuert. Diesen rhetorischen Aspekt der dramaturgischen 
Techniken beherrschte Neumayr meisterhaft; er unterstreicht nochmals 
das rhetorische Können, das wir aus seinen großen Predigten kennen. 
107) Eutropius IV, 5; ebd., S. 110. 
108) Eutropius, V, Scena ultima, ebd., S. 119. 
109) Eutropius, V, 3; ebd., S. 120. Man könnte diese Szenen auch mit dem barocken 
LebensgefUhl, daß das ganze Leben eine Schaubühne ist, in Beziehung setzen. Neumayr 
verwendet aber diese Allegorie niemals in seinen Schriften; sie mag ihm zu passiv 
angemutet haben. Ein richtiges Spiel im Spiel begegnet uns in der Komödie Sepulchrum 
Concupiscentix (I, 5), wo die allegorischen Figuren mit Tanz und Gesang eine kurze 
Bacchuskomödie aufführen. Neumayr mag das letzte Wort der Tragödie Constantia 
Orthodoxa, »Plaudite!«, womit Kaiser Constantinus zum Beifall für seinen Sohn 
aufruft, wohl eher als einen Scherz gemeint haben. 
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3. Zwei besondere Themen 
a. Der Antimachiavellismus 
Grundsätzlich blieb es dem Rhetorikprofessor selber überlassen, das 
Thema und den Stoff seiner Dramen zu bestimmen. Man dürfte somit 
erwarten, daß die Themenwahl in etwa verrät, welche moralisch-erzie-
herischen Ziele dem choragus besonders teuer waren. Dieser Überlegung 
steht aber der Umstand gegenüber, daß der jesuitische Autor in der 
homogenen Spiritualität der Gesellschaft Jesu ausgebildet war und sich 
allmählich die Ordenstradition mit ihren spezifischen erzieherischen und 
aszetisch-religiösen Schwerpunkten aneignete. Es darf uns darum nicht 
wundern, daß die Thematik der Neumayrschen Dramen keineswegs 
originell war, obgleich die Geschichte des Jesuitentheaters auch zeigt, 
wie die Autoren im Rahmen der Ordenstradition und der jeweiligen 
historischen und literarischen Bedingungen ihre eigenen Akzente zu 
setzen vermochten.110 
Glaubenstreue und Gerechtigkeit als höchstes Gebot (Constantinus, 
Papinianus), die Notwendigkeit, die Sinne und Affekte der auf Gott aus-
gerichteten Vernunft unterzuordnen (die Komödien), die Unerläßlichkeit 
einer aufrichtigen Reue (die Untergangstragödien Eutropius, Anastasius, 
Jeroboam)-es sind alles durchaus die traditionellen spirituellen Themen 
des Ordensdramas. Im Titus aber greift Neumayr eine andersgeartete 
Thematik auf, mit der sich im 16. und 17. Jahrhundert die katholischen 
sowie protestantischen Theologen und Philosophen und insbesondere der 
Jesuitenorden intensiv befaßt hatten: den Machiavellismus, über den die 
Debatte im 18. Jahrhundert noch keineswegs verstummt war.111 
Die beiden fürstlichen Gegenspieler in der Tragödie Titus geben 
Neumayr einen willkommenen Anlaß, gegen das vom Jesuitenorden 
ständig bekämpfte Denken Machiavellis zu polemisieren. Ohne den 
Namen dieses Philosophen zu nennen, faßt er den scopus der Tragödie 
Titus als eine Darstellung der Liebe zur dementia zusammen, die 
Ausarbeitung des Themas allerdings schließt jeden Zweifel an den anti-
machiavellistischen Nebenabsichten aus. Die Freigebigkeit des Kaisers 
und sein Verlangen, vom Volk geliebt zu werden, stehen im schroffsten 
Gegensatz zu Machiavellis Ratschlägen, die im Antagonisten Domitian 
110) Siehe Wimmer, Jesuitentheater, in dem das Thema des ägyptischen Joseph 
stoffgeschichtlich untersucht wird. 
111) Zum Thema des Machiavellismus und dessen Bekämpfung durch die Jesuiten: 
Valentin, Théâtre des Jésuites, Bd. 1, S. 139 ff. Zur Aktualität der Frage: Friedrich II. 
von Preußen veröffentlichte 1739 seinen Antimachiavel, in dem er den Machiavellismus 
scharf verurteilte; später kam er zu anderen Ansichten. 
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personifiziert werden. Im 16. Kapitel von II principe warnt Machiavelli 
die Fürsten, daß sie ihre Machtstellung nur durch Geiz erhalten können, 
denn die teuere Freigebigkeit führt letztendlich zur Verachtung durch das 
Volk: 
»... Doch Freigebigkeit, die so gehandhabt wird, daß sie auffällt, 
schadet dir ... Will man also bei den Menschen den Ruf der 
Freigebigkeit behaupten, so darf man keine Art Aufwand und Pracht-
entfaltung scheuen. Ein Herrscher, der so handelt, wird für solche 
Zwecke stets sein ganzes Vermögen vergeuden ... So fängt er an, sich 
bei seinen Untertanen verhaßt zu machen und infolge seiner Armut von 
allen gering geschätzt zu werden ... Der Ruf der Knauserigkeit soll 
daher einen Herrscher wenig kümmern ... Nichts verzehrt sich selber 
sosehr wie die Freigebigkeit... Vor nichts muß sich ein Herrscher mehr 
in acht nehmen als vor Verachtung und Haß; Freigebigkeit aber führt 
zu beiden.«112 
Im anschließenden Kapitel antwortet er auf die Frage, ob man als Fürst 
eher geliebt als gefürchtet werden soll: beides zu gleicher Zeit wäre schön, 
Liebe aber vergeht schnell, Angst jedoch niemals: 
»... Daran schließt sich eine Streitfrage: ist es besser, geliebt als 
gefürchtet zu werden oder umgekehrt? Die Antwort lautet, daß man 
sowohl das eine als das andere sein sollte. Da es aber schwer ist, beides 
zu vereinigen, ist es viel sicherer, gefürchtet als geliebt zu sein, wenn 
man schon auf eines von beiden verzichten muß.«113 
Der Dialog zwischen Titus und Domitian (I, 2) - vor dem Hintergrund 
einer durch Naturkatastrophen zerstörten Stadt und um Hilfe bittender 
Opfer-und die Bemerkung des Domitian (II, 2) entsprechen vollends der 
Problematik dieser beiden Kapitel aus II principe: 
»Titus. Du, Bruder, mit was für Augen besiehst du dieses Elend? Mit 
was für Ohren hörst du diese Klagen und dieses Stöhnen an? Denn was 
mag wohl dein trauriges Schweigen bedeuten? Quält dich wieder die 
Sorge, mit der ich mich um die Getroffenen kümmere? Wann wird dein 
kaltes Herz doch erweichen und lernen, mit den Leidenden mitzu-
leiden? Warum doch mißfällt dir meine Milde? Ich, Bruder, ich glaube, 
daß ein Fürst sich den Untertanen gegenüber so verhalten soll, wie er 
sich einen Fürsten wünschen würde, wenn er selber Untertan wäre. 
Domitian. Wenn ich Titus wäre, würde ich mich in der Freigebigkeit 
mäßigen ... Titus ... Dazu [d.h. zum bonum commune] ist ein Fürst 
112) Machiavelli, Der Fürst, übersetzt und herausgegeben von Rudolf Zorn, S. 64. 
113) Kap. 17, ebd., S. 68. 
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geboren, nicht für sich selbst, und er wäre seines Namens unwürdig, 
wenn er nicht wüßte, daß es wegen der Untertanen einen König gibt, 
und nicht Untertanen um des Königs willen. Domitian ... Aber durch 
deine große Freigebigkeit erschöpfst du die Staatskasse. Das geziemt 
sich nicht. Das Geld ist der Rückgrat des Krieges, der Ernährer des 
Friedens, der Behüter der Majestät des Kaisers. Das Volk verachtet 
einen armen Fürsten. Titus. Wer über Reiche herrscht, die ihn lieben, 
der ist nicht arm. Mein Vermögen ist sicherer in den Schränken der 
Untertanen aufgehoben, als in der Staatskasse, die so oft durch die 
Laster der Fürsten ausgeraubt wird, und so selten durch ihre Freigebig-
keit geleert. Wenn ich geliebt werde, gehören nicht nur die Güter des 
Volkes mir, sondern auch ihr Blut und ihr Leben... Wir wollen, Bruder, 
an überflüssigen Ausgaben und an übertriebenem Pomp sparen, damit 
wir immer den Bedürftigen zu Hilfe kommen können. Was bringt mir 
das Zur-Schau-Tragen meiner Majestät? Nicht ein großes Amphi-
theater ... Die Liebe der Völker, diese Liebe macht mich unvergeßlich. 
Domitian. Wirklich imponierend, vom gemeinen Volk geliebt zu 
werden! Und ein so wichtiges Ding, daß du es teuer und mit 
königlichem Geld kaufen willst! Donner und Blitz! die Liebe soll uns 
regieren! Titus ... Das Liebenswerte der königlichen Hoheit ist gerade, 
daß sie sich beliebt machen kann. Niemand darf enttäuscht den Fürsten 
verlassen. Jedem, der darum bittet, soll geholfen werden, damit er 
erfährt, daß er sich an einen Vater gewandt hat.«114 
(II. 2. Domitian zu den Legaten) »... Wir haben keine bescheideneren 
Untertanen, als wenn sie unglücklich sind ... Es genügt, wenn sie Angst 
haben.«115 
Die Zitate aus // principe und Titus zeigen, daß Neumayr Titus in der 
Auseinandersetzung mit dem machiavellistischen Denken konzipiert hat, 
um ein ganz anderes, höheres Ideal eines Fürsten skizzieren zu können. 
b. Der Tyrannenmord 
Neumayr behandelt das Drama im dritten Teil der Idea Poeseos, der 
sich mit dem Aspekt des movere beschäftigt.116 Das moralisch-erzie-
herische Ziel eines Dramas aber entspricht im Grunde genommen dem 
docere. Als Belehrung müssen wir jene Abschnitte und Szenen aus 
Neumayrs Stücken einstufen, in denen er ohne zwingenden Zusammen-
hang mit der Handlung des Dramas in einem kurzen Dialog die Zuschauer 
114) Theatrum Politicum, S. 17. 115) Ebd., S. 26. 
116) Idea Poeseos, S. 189. 
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über Ordensstandpunkte in politischen und zum Teil aktuellen Fragen 
belehrt; man könnte dabei von Nebenzwecken sprechen. 
Ein erstes klares Beispiel dafür bildet die Rede von Bischof Oeniandus 
im Anastasius, der die Patrizier auf ihre Gehorsamspflicht Gott und ihrem 
Fürsten gegenüber hinweist. Neumayr benutzt diese Szene zur Erörterung 
der für den Jesuitenorden so verhängnisvollen Frage des Tyrannenmordes. 
Er schließt sich in Sachen eines etwaigen Aufstands gegen einen legalen, 
tyrannischen Herrscher unzweideutig Thomas von Aquin an, der die 
sittliche Pflicht betont, die Tyrannei zu ertragen117: 
»Oeniandus. Schweige Vitalianus, du sollst Gott treu sein, treu dem 
Fürsten: beides hast du geschworen. Diese Miene, diese Hände, diese 
Rüstung paßt Soldaten: nicht Christen. Ein Soldat kämpft; Christen 
ertragen mannhaft das Unrecht, das ihnen des Glaubens wegen zugefügt 
wird. Ich verteidige Anastasius nicht: den Kaiser verteidige ich. Alle 
Macht rührt von Gott her, davor soll man Ehrfurcht haben. Wenn aber 
irgendein Fürst die Macht, die er erhalten hat, mißbraucht, soll er mit 
Mitteln, die unserer Heiligkeit entsprechen, korrigiert werden, nicht 
mit gewaltsamen, nicht mit grausamen, nicht mit den Mitteln der 
Barbaren. Niemals ist ein Aufstand glücklich ausgegangen, auch nicht, 
wo der Anfang nicht verbrecherisch erschien. Es gibt andere Mittel, 
wodurch sogar Tyrannen geheilt werden: und wenn sie nicht helfen, 
müssen wir zu Gott beten, daß er das Herz des Tyrannen erweicht, oder 
den hartnäckigen Menschen aus unserer Mitte wegnimmt. Was tun wir, 
wenn die Pest uns trifft? Wir fliehen zu Gott, beten. Ein schlechter 
Fürst ist ein öffentliches Übel; er ist wie die Pest, mit der Gott die 
Bosheit der Untertanen bestraft. Lasset uns Gott besänftigen, lasset uns 
beten, damit er ihn von uns wegnimmt. Wenn der Himmel unsere 
Gebete nicht erhört - Geduld: dann haben wir ein Zeichen dafür, daß 
Gott die Gleichgültigkeit mancher unter uns bestrafen will, die Treue 
anderer prüfen. Dieser göttlicher Ratschluß soll euch trösten. Legt die 
Waffen nieder! macht Frieden! Christus befiehlt das!«118 
In der Tragödie bildet diese Szene den ersten Angelpunkt, die erste 
Wende: der Kaiser hat nachgegeben, die Aufständischen legen nach der 
Rede von Oeniandus ihre Waffen nieder. Des Kaisers Reue ist allerdings 
von kurzer Dauer, wodurch die erneute Spannung zum Höhepunkt 
gesteigert werden kann. Für den Verlauf der Handlung aber sind 
117) Zur Frage des Tyrannenmordes, vgl. Valentin, Théâtre des Jésuites, Bd. 1, S. 
151; Brieskom, Francisco Suárez und die Lehre vom Tyrannenmord. In: Sievemich-
Switeck, ¡gnatianisch, S. 323-339. 
118) Anastasius II, 5; Theatrum Politicum, S. 202. 
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Oeniandus' Ausführungen über den Tyrannenmord überflüssig. Für 
Neumayr jedoch rechtfertigte die Wichtigkeit dieser Frage offenbar den 
kleinen Einschub.119 
Im Jeroboam wird ebenfalls die Möglichkeit einer gewaltsamen 
Beseitigung eines verbrecherischen Fürsten besprochen. Wie im Ana-
stasius, hat der Dialog zwischen dem Propheten Ahias und seinen 
Verbündeten nur sehr geringe Bedeutung für den Gang der Handlung. 
Aber auch diese Szene soll Neumayrs und des Ordens Standpunkt in bezug 
auf gewalttätigen Widerstand gegen einen legitimen Herrscher darlegen. 
Als Manasse sich von Jerobeam bedroht fühlt, schlägt er dem Propheten 
Ahija und seinen Freunden vor, den König zu töten, denn dieser habe ja 
durch seine Gottlosigkeit den Tod über sich abgerufen. Ahija lehnt diesen 
Vorschlag ab: 
»Aram. Ich möchte in so einer gewichtigen Sache nichts entscheiden, 
bevor ich gehört habe, was du davon hältst. Ahija. Das fehlte noch, daß 
sogar ein Prophet zu einem Verbrechen aufgerufen wird! Sadoch. Du 
bezeichnest das Ausrotten eines Verbrechens als Verbrechen? Ahija. 
Rotte das Verbrechen aus! Damit bin ich einverstanden. Auf Grund 
welchen Beispiels, durch wessen Befehl, auf Grund welcher Vollmacht 
ist es aber erlaubt, den Verbrecher auszuschalten? ... Fliehen, das ist 
erlaubt ...«120 
Als Neumayr zwanzig Jahre später Rothfischer spöttisch vorwirft, er 
wolle wohl gerne der erste Märtyrer der Protestanten werden, erwidert 
Rothfischer, daß Neumayr als Jesuit natürlich schon weiß, wie man 
unbeliebten Personen das Messer in den Rücken stößt. Auch in den 
gehässigen Reaktionen auf Neumayrs Probabilismuspredigt wird dieser 
an die angebliche Rechtfertigung der Tyrannocide durch den Orden 
erinnert. Neumayr hat mit diesen Szenen zweifellos seinen Orden gegen 
derartige Anschuldigungen verteidigen wollen.121 
119) Szarota übersieht die besondere Bedeutung dieser Stelle, wenn sie schreibt: 
»Nicht die beste Rolle hat hier Oen(i)andus zu spielen, der Vertreter der Kirche, der 
töricht genug ist, dem gleißnerischen und falschen Kaiser Glauben zu schenken und so 
die Revolution im Keim erstickt.« Szarota, Das Jesuitendrama im deutschen Sprach-
gebiet, Bd. II2, S. 2415. 
120) Jeroboam HI, 3; Theatrum Politicum, S. 261. 
121) Auch im Papinianus verwirft Neumayr das direkte Widerstandsrecht: er 
verurteilt seinen eigenen Sohn wegen dessen Teilnahme an einer Verschwörung gegen 
den Kaiser zum Tode. In der sechsten Geschichtspredigt (Anhang S. 57) streift Neumayr 
ebenfalls dieses Thema: »thut sie [die Obrigkeit] ihr Amt nicht, müssen wir zwar es mit 
Gedult leyden; aber hoffet besser, und bettet eyfriger, so wird euch GOtt eine Obrigkeit 
geben, welche von den Gottlosen geforchten muß werden.« Habersetzers These, daß 
der Begriff der politischen Klugheit bei Neumayr in der »Ambivalenz von christlicher 
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4. Rückblick 
Neumayrs Idea Poeseos aus dem Jahr 1751 markiert das Ende einer 
langen Reihe jesuitischer Abhandlungen über das Theater, die 1593 mit 
Antonio Possevins Bibliotheca selecta eröffnet wurde.122 Diese Autoren 
wirkten teils initiierend, teils vermittelten sie nur die theoretischen 
Grundlagen einer bereits länger bestehenden Theaterpraxis. Als Neumayr 
die Idea Poeseos veröffentlichte, faßte auch er dramaturgische Ansichten 
zusammen, die er schon zwanzig Jahre zuvor verwirklicht hatte, und die 
im damaligen Jesuitentheater bereits längere Zeit praktiziert wurden. Die 
vier Neuauflagen bis 1768 bezeugen eine nicht geringe Wirkung, die 
dennoch nicht anders als beschränkt sein konnte, weil auch in Bayern 
eingreifende Veränderungen im Unterricht vor der Tür standen, die 
solchen lateinischen Poetiken keinen Platz mehr einräumen sollten.123 
Neumayrs Poetik erlangt aber gerade deswegen geschichtliche Bedeu-
tung. Sie dokumentiert einerseits den Willen und die Fähigkeit der 
Jesuitendramatiker, sich dem jeweiligen Geschmack und der sich verän-
dernden Theateiphilosophie anzupassen, und ebenfalls wie sehr sie selber 
davon beeinflußt waren. So stützt Neumayr seine Dramentheorie zwar auf 
die Poetik des Aristoteles, dessen Tragödiendefinition aber, von Masen 
noch befürwortet, weist er in der Nachfolge Corneilles und Gottscheds 
entschieden ab. Er übernimmt - nicht ohne eigene Interpretation - die 
Restriktion und säkularisierter Unbedingtheit« (S. 123) gesehen werden muß, und daß 
»Grenzverwischung zwischen beiden Formen des politischen Handelns nicht auszu-
schließen ist« (ebd.), läßt sich nicht aufrechterhalten. Die Argumentation beruht zu sehr 
auf biographischen Irrtümern und unrichtigen Ansichten insbesondere in bezug auf die 
Schülerschaft und das angebliche entsprechende Erziehungsideal der Jesuitenkollegien 
(»fast ausschließlich dem Adel vorbehalten«, S. 105). Die von Habersetzer S. 106 
zitierte Aria aus Jeroboam (Theatrum Politicum, S. 251) schildert alles andere als ein 
politisches Erziehungsideal und soll im Sinn des Politikerbildes aus Servus Duorum 
Dominorum verstanden werden: als der Politiker »Zwifalter«, der törichterweise 
versucht, zwei Herren zu dienen. Auch in anderen Schriften weist Neumayrs politisches 
Denken noch keineswegs frühaufklärerische Züge auf. 
122) Antonii Possevini, Socetatis lesu Bibliothecce selectee Pars Secunda, 1593, 
Romse; vgl. Müller, Das Jesuitendrama, II, S. 39. Weitenauers Q. Horatii Flacci ars 
poetica erschien 1757, sechs Jahre also nach Neumayrs ¡dea Poeseos; sie enthält keine 
vollständige Poetik, sondern nur einen ausführlichen Kommentar zu Horaz. 
123) Neumayrs ¡dea Rhetoricœ und ¡dea Poeseos erlebten zusammen zehn Neu-
auflagen; er gehört damit zu den zehn erfolgreichsten Jesuitenautoren auf dem Gebiet 
der Rhetorik- und Poetikschulbücher. Masens Palaestra Eloquentiae ligatae, die sich 
in der Literatur einer großen Aufmerksamkeit erfreut, wurde ebenfalls viermal 
aufgelegt. Dieses Werk ist aber ein umfangreiches Handbuch für Eingeweihte; die 
beiden Lehrbücher Neumayrs hingegen wurden wahrscheinlich auch von den Schülern 
als Textbuch benutzt. 
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strengen Regeln der drei Einheiten des franzosischen Klassizismus und 
der Gottschedschen Theaterkritik; der Schaulust des Publikums aber wird 
er im Prolog und in den Choren, mit Tanz und Musik - trotz Corneille -
gerecht: da behalt er, mit gewissen Einschränkungen, die einfallsreiche 
Buhnenfreude des Barock bei. Andererseits aber dokumentiert die Idea 
Poeseos durch ihre starke Betonung der moralisch-pädagogischen Ziele 
und durch den schulbuchmaßigen Charakter treffend die Endphase des 
Jesuitendramas. Wahrend es als anspruchsloses Schultheater seinen An-
fang nahm, hat es sich im 16. und beginnenden 17. Jahrhundert mit der 
literarischen Welt schöpferisch auseinandergesetzt, dramaturgische Neu-
entwicklungen ermöglicht und dadurch Bedeutendes fur die Theater-
geschichte geleistet. Im 18. Jahrhundert aber ist diese Epoche der 
außerschulischen literarischen Relevanz bereits endgültig vorbei; das 
Jesuitentheater ist nur noch lateinisches Schultheater, das, immer religiös 
eingebunden, zu guten Sitten und gutem Geschmack erziehen will124; zur 
Entwicklung des deutschen Dramas im 18. Jahrhundert leistet es keinen 
wesentlichen Beitrag mehr.125 Ohne gesellschaftliche Bedeutung ist 
dieses Schultheater allerdings nicht; denn die großen Kollegauffuhrungen 
boten den Bürgern, auch in München, die einzige Chance, ein bis in alle 
Einzelheiten gepflegtes Theaterspiel zu sehen. Dem deutschen Theater 
der Wandertruppen fehlte es ja bis weit in das 18. Jahrhundert hinein an 
den notwendigsten Voraussetzungen, den Wünschen eines von der Oper 
verwohnten Publikums entgegenzukommen.126 Wenn Neumayr die Erzie-
hung zum guten literarischen Geschmack als eine der wichtigsten 
Aufgaben der Poetik betont, stehen ihm insbesondere die sehr trivialen 
Komödien und Burlesken dieser deutschen Wanderbuhnen vor Augen. 
In bezug auf den choragus Neumayr wurde auf eine ausfuhrliche 
Besprechung semer Dramen verzichtet.127 Die Aufmerksamkeit richtete 
sich auf den weniger untersuchten rhetorischen Aspekt, das heißt, auf die 
Art und Weise, wie Neumayr über die Rampe hinaus die Kommunikation 
124) Becher, Die geistige Entwicklungsgeschichte des Jesuitendramas, S. 307. 
»Neumayr betont sie [die bleibende religiöse Einbindung] unverkürzt, wenn auch 
entsprechend seiner Gesamthaltung lehrhaft Anders ist es jedoch bei Claus, Fnz, 
Weitenauer « 
125) Vgl Valentin, Das Jesuitendrama und die literarische Tradition 
126) Das Hoftheater in der Residenz war nur fur geladene Gaste zugänglich, das 
reich ausgestattete Opernhaus blieb den Wandertruppen verschlossen, ihnen stand der 
Rathaussaal oder eigens dazu errichtete Bretterbuden zur Verfugung Erst hundert Jahre 
nach der Errichtung des Opernhauses wurde in München ein Theatergebäude eröffnet. 
Vgl. Maurer-Schmoock, S 5, Anm. 8, weiter allgemein S. 1-18 
127) Siehe oben Anm. 18. 
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mit den Zuschauem, vom Programmheft bis zu den Szenenverbindungen, 
realisierte. Dieses Interesse entspricht dem fundamentalen Stellenwert 
des Jesuitendramas im Unterricht: die Schulbühne ist immer eine 
palaestra, ein Übungsplatz der Rhetorik geblieben, zwar reichlich aus-
gestattet und zur Glaubensverteidigung instrumentalisiert, aber trotz 
allem in erster Linie ein Tag der offenen Tür der Rhetorikschule - und da 
geht es eben um rhetorische Techniken. Das Jesuitendrama war somit im 
Grunde Gelegenheitsdichtung, zum Abschluß des Schuljahrs, zur Fast-
nacht oder aus anderen Anlässen vom jeweiligen Rhetorikprofessor 
verfaßt; die großen Aufführungen bildeten die Krönung des Rhetorik- und 
Poetikunterrichts. 
Von den mehreren tausend Texten dieser im wahrsten Sinn des Wortes 
Gebrauchsliteratur ist uns bloß ein Bruchteil erhalten. Gedruckt wurden 
die wenigsten Dramen: von nur etwa sechzehn oberdeutschen Jesuiten-
dramatikern aus zwei Jahrhunderten liegen gedruckte Dramentexte vor; 
im 18. Jahrhundert haben in der Oberdeutschen Provinz lediglich Claus, 
Neumayr und Weitenauer ihre Dramen veröffentlicht.128 Auch aus diesem 
Grund mußte in diesem Kapitel darauf verzichtet werden, den inneren 
Gehalt und die äußere Form der Dramen Neumayrs mit der Dichtung 
zeitgenössischer Jesuitenautoren zu vergleichen. 
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IV. FRANZ NEUMAYR CONTRA FRANZ ROTHFISCHER 
Einführung 
Allgemeine Bestürzung, tiefen Abscheu, ehrliche Empörung und eine 
unübersehbare Flut von Streitschriften löste 1751 der Übertritt des einund-
dreißigjährigen gelehrten Benediktinermönches Georg Rothfischer zur 
Evangelisch-Lutherischen Kirche aus; im katholischen Bayern empfand 
man dieses Ereignis als einen schweren Schlag, ja als eine schmerzliche 
Beleidigung.1 Auf protestantischer Seite zeigte man entgegengesetzte 
Gefühle, und es erschienen zahlreiche Verteidigungsschriften, die für den 
>entlaufenen Mönch< Partei ergriffen.2 Die hektische schriftstellerische 
Tätigkeit der wichtigsten Beteiligten dauerte fast drei Jahre an und nahm 
erst mit Rothfischers frühem Tode 1755 ein Ende. Den Aufklärern lieferte 
vor allem Rothfischers Anhang zur Nachricht von seinem Uebergange zur 
Evangelischen Kirche neues Material für ihren Kampf gegen die An-
sprüche der katholischen Kirche, obwohl die Geschehnisse diese durch 
unklare Hintergründe und Verdächtigungen kürzere Zeit in Verlegenheit 
brachten. 
Franz Ignatius Rothfischer wurde 1720 zu Altmannstein in der 
Oberpfalz geboren. Die Gymnasialausbildung erhielt er bei den Jesuiten 
in Ingolstadt und Dillingen. Anfänglich wollte er Jesuit werden, aber 
nachdem er sich mit seinen Lehrern überworfen hatte - er wurde deswegen 
in Ingolstadt von der Schule verwiesen -, sah er von diesem Vorhaben 
ab. Er trat, nach einem zweijährigen Philosophiestudium und unter dem 
Druck seines Vaters, wie er schreibt, im Reichsstift St. Emmeram zu 
Regensburg in den Benediktinerorden ein. Obgleich er nach eigenem 
Zeugnis keine Berufung mehr verspürte, ließ er sich trotzdem zum Priester 
weihen. Er studierte darauf zwei Semester in Salzburg, aber er wurde nach 
St. Emmeram zurückgerufen, um - gegen seinen Willen - in der Abtei 
zuerst die scholastische Philosophie und ab 1749 Theologie zu lehren. 
1 ) Der gelehrte und den Andersgläubigen gegenüber tolerante Kardinal Quirini, der 
während einer Studienreise durch die Schweiz und В ayem ( 1747-48) dem jungen Mönch 
in St. Emmeram begegnet war, schrieb ihm am 10. Februar 1752: »Bey Durchlesung 
der Brief, welche ich vor drey Tagen mit der letzten Post aus Deutschland erhalten, 
Erging es mir, wie dem, den Blitz und Donner rührt, Der lebt, und selbst nicht weiß, 
daß er ein Leben führt«, Rothfischer, Nachricht, § 117, S. 248. Zu Quirini: LfTK 8, 
Sp. 945. 
2) Rothfischer veröffentlichte noch eine Erste Nachlese; danach rieten seine neuen 
Schutzherren ihm dringlichst, weiter nicht mehr auf Angriffe katholischerseits zu 
reagieren (Erste Nachlese, S. 155). 
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Sein vom Abt spärlich unterstützer Versuch, das Studium der Philosophie 
und Theologie zu erneuern, scheiterte und führte 1751 außerdem zu einem 
bedauerlichen Konflikt mit den Jesuiten. Noch im gleichen Jahr ließ er 
sich zu Leipzig in die Evangelisch-Lutherische Kirche aufnehmen. Im 
April 1752 erhielt er zu Helmstedt eine Professur der Philosophie; an einer 
schleichenden Krankheit starb er am 20. Februar 1755 während einer Kur 
in Göttingen.3 
Um die Jahrhundertmitte war im Reich, auch in Bayern, vieles in 
Bewegung, insbesondere auf dem Gebiet des Geisteslebens und der 
Wissenschaft.4 Im Jahr 1752, gerade als die Polemik um Rothfischer ihren 
Höhepunkt erreichte, errichtete Gottsched in Leipzig die Gesellschaft der 
schönen Wissenschaften und freien Künste, in der sich unabhängig von 
Stand und Konfession Intellektuelle zusammentaten, um »ungestört vor 
allem von kirchlichen Eingriffen allein der wissenschaftlichen Wahrheit 
zu dienen«.5 
Der Kölner Benediktinermönch Oliver Legipont bemühte sich schon 
Jahre, eine Benediktinische Akademie zu gründen, wobei ihm vielleicht 
die Olmützer Societas Eruditorum Incognitorum vor Augen stand, die 
1751 Rothfischer als Mitglied aufgenommen hatte. Legipont bat seinen 
Emmeramer Konfrater, Ickstatt6 zur Mitarbeit an der Errichtung seiner 
Akademie zu bewegen.7 Kurz darauf realisierte Legipont seine Pläne: 
1752 gründete er in Kempten die Societas litteraria Germano-Benedictina, 
die aber nur wenige Jahre Bestand hatte.8 
Im gleichen Jahr 1752 mußten sich Ickstatt und Lori9, beide führende 
Aufklärer in Bayern, auf Schloß Nymphenburg gegen die von der theo-
3) Ausführliche Angaben in: ADB 29, S. 361. 
4) Vgl. Hammerraayer, Die Aufklärung in Wissenschaft und Gesellschaft. In: 
Spindler, Handbuch II, S. 1135-1197. 
5) Richard van Dülmen, Die Gesellschaft der Aufklärer, S. 48 ff. 
6) Ickstatt, NDB 10, S. 113-115. Johann Adam Ickstatt (1702-1776), Rechtsgelehr-
ter und Rektor der Landesuniversität Ingolstadt, führte von 1746 an Studicnreformen 
an der juristischen Fakultät dieser Universität durch, die ihn in Konflikt mit den Jesuiten 
der theologischen Fakultät brachten. 
7) Ickstatt war zwar interessiert, hat aber nicht wesentlich zur Verwirklichung 
beigetragen. 
8) Gottsched wurde 1752 zum Ehrenmitglied ernannt. Durch das eigensinnige 
Vorgehen Legiponts enstanden bald interne Konflikte, die den Fortbestand der Societas 
ernsthaft bedrohten; der Tod Legiponts 1758 bedeutete zugleich das Ende der Societas. 
Vgl. Hammermayer, Die Benediktiner und die Akademiebewegung im katholischen 
Deutschland (1720-1770). In: StMBO 70 (1959), S. 247-329. 
9) Lori, NDB 15, S. 180-183. Johann Georg Lori (1723-1787) war ein wichtiger 
Kulturpolitiker, der u.a. 1759 die Bayerische Akademie der Wissenschaften gründete. 
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logischen Fakultät der Universität Ingolstadt vorgebrachte Beschuldi-
gung, sie hätten religionsfeindliche Aktivitäten entfaltet, verteidigen. 
Zwei Jesuiten führten die Anklage: die Patres Stadler und Zech; der 
Kurfürst entschied letztendlich zugunsten der Angeklagten.10 
Kennzeichnend für das sich wandelnde wissenschaftliche Klima dürfen 
wir auch die heftigen Angriffe auf das an den Jesuitengymnasien 
gebrauchte Geschichtsbuch von Pater Max. Dufrène nennen.11 Das 
Lehrbuch war schon 1727 erschienen und hatte in zwanzig Jahren viele 
Editionen erlebt, ohne daß es zu Protesten kam. Erst jetzt, um die 
Jahrhundertmitte, da die Toleranzgedanken und neue historische Zielset-
zungen und Methoden sich durchzusetzen begannen, aber auch im Zuge 
des wachsenden Antijesuitismus, führten vor allem die Gòttingischen 
Zeitungen von gelehrten Sachen einen erbitterten Kampf gegen dieses als 
beleidigend und rückständig betrachtete Schulbuch. Mitte 1752 veröffent-
lichte Pater Dufrène eine Verteidigungsschrift gegen einen Artikel in 
dieser Göttinger Zeitschrift vom 28. Februar 1752.12 
Wie scharf man die konfessionellen Gegensatze ausspielte und diese 
dazu mit unverhullter Verachtung für das katholische Bayern verband, 
zeigt u.a. Christian Friedrich Hempels Allgemeines Europäisches Staats= 
Rechts=Lexicon, das ebenfalls 1752 erschien: 
»Selbst der Autor des Etats, Empires & Principautez du Monde p. 666 
schreibet: Die Bayern sind unhöflich, so ungeschickt und so grob, daß, 
wenn man sie mit den andern Deutschen vergleichen will, man sie mit 
gutem Fug В arbarische Leute nennen könnte ... Und niemand darf sich 
bey dergestalten Sachen verwundern, wenn diejenigen Protestanten, so 
in Bayern gewesen sind, versichern, daß man wol schwerlich, in irgends 
einem andern Lande, mehrere Superstition, Bijotterie und Aberglau-
ben, als eben in Bayern, annoch antreffen werde. Dieß sey auch wol 
die Haupt-Ursache, warum bishero die Gelehrsamkeit und gute Wissen-
schaften daselbst nicht recht empor kommen können; die Clerisey helfe 
treulich darzu.«13 
10) Dazu: Hammermayer, Geschichte der Bayerischen Akademie der Wissen-
schaften 1759-1807, S. 345. 
11) Max. Dufrène, Rudimenta Historica, 1729; Sommervogel III, Sp. 263, Nr. 1. 
Latein und Deutsch. Das Werk wurde bis m die achtziger Jahre neu aufgelegt. 
12) Wohl Begründetes Beweisthum, Daß man Protestantischer Seits keine Ursach 
gehabt, sich über die Historische- Schulbuchlein Der Oberdeutschen Provinz Societatis 
Jesu zu beschweren, 1752. Rothfischer richtete seine Pfeile überdies auf das Geo-
graphielehrbuch von Pater Dufrène, in dem er nur Überholtes entdecken konnte. Die 
Patres Dufrène und Neumayr sollten sich gemeinsam 1754 in einer Verteidigungsschrift 
gegen ahnliche Klagen der Protestanten beim Reichshofgencht wehren. 
13) Hempel III, S. 319 und 321. 
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Der Übertritt Rothfischers vollzog sich in direktem Zusammenhang mit 
der neuen Philosophie Christian Wolffs und seiner mathematischen 
Methode. Rothfischer studierte 1742 Philosophie und Theologie an der 
Universität Salzburg, wo im Vorjahr die Benediktiner das >Wolffsche 
System< eingeführt hatten und wo überhaupt eine größere Aufgeschlos-
senheit für neue theologische und philosophische Auffassungen herrschte. 
Daß hingegen die bayerische Landesuniversität zu Ingolstadt und die 
Jesuitenuniversität von Dillingen sich mit der Erneuerung der Studien-
einrichtung schwer taten, ärgerte den Aufklärungstheologen Rothfischer 
maßlos: er wirft insbesondere den religiösen Orden Unfähigkeit und 
Konservatismus vor und weiß sich dabei von vielen unterstützt. Zu dieser 
Zeit drängte auch der päpstliche Visitator Thomas de Emaldis auf 
Veränderungen an der Universität Dillingen und forderte statt der 
»Waffen der Scholastik« »den Tatsachenbeweis aus der Geschichte«.14 
Wolff statt Scholastik - gerade dieses Anliegen wirkte sich für Rothfischer 
verhängnisvoll aus. Es ist somit keine Überraschung, daß der Name dieses 
Philosophen immer wieder in den Streitschriften auftaucht. 
Auch Gottsched, der verehrte Sprachmeister Deutschlands, der sich 
1751/1752 persönlich um das Schicksal Rothfischers gekümmert hat, 
spielt in der Kontroverse eine bedeutsame Rolle: Neumayr und anderen 
katholischen Verfassern der Streitschriften wird man ein rückständiges, 
nur örtlich gültiges Deutsch vorwerfen und dieses als ein Zeichen der 
bayerischen Rückständigkeit gegenüber den protestantischen, aufgeklä-
rten Reichsteilen anführen. 
Diese Tendenzen, Ereignisse und Personen, in der Mitte oder am Rande, 
verleihen der Kontroverse den Charakter eines Zeitdokuments, das uns 
zeigt, wie sich auch in der Biographie der >Kleinen< die Haupttendenzen 
einer Epoche bekunden. Denn die Thematik mag wichtig gewesen sein; 
man wird jedoch in Spindlers Handbuch der Bayerischen Geschichte 
vergebens den Namen Rothfischer suchen, und Neumayr wird nur mit 
einem Satz im Kapitel »Literatur und Theater« erwähnt: sie sind keine 
Drahtzieher gewesen und haben nicht an den Schalthebeln gesessen. Die 
Kontroverse um Rothfischers Übertritt hat zwar einen schweren Sturm 
mit Ausläufern weit über Bayerns Grenzen hinaus entfesselt, dieser legte 
sich aber schnell, als der ehemalige Benediktinermönch und junge 
Gelehrte 1755 einer Lungenkrankheit erlag. Neumayr war dann als 
Prediger in Augsburg bereits in einen neuen Federstreit verwickelt. 
14) Duhr IV 2, S. 248. 
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Dieses Kapitel will aufzeigen, welche Rolle Neumayr in der Kontroverse 
spielte, warum und wie er als erster reagierte, welche Thematiken er 
aufgriff, worüber er schwieg; weiter, wie er sich zu den charakteristischen 
Aspekten der katholischen Aufklärung in Bayern verhielt, auch wenn er 
sich nur zu Themen äußerte, die Rothfischer zur Sprache brachte. 
Neumayr selber ist ein paarmal Gegenstand einer »Abfertigung« und in 
einigen Streitschriften wird seine Stellungnahme lobend oder abwertend 
erwähnt; diese werden kurz behandelt, weil sie die Wirkung der Person 
und der Schriften Neumayrs dokumentieren (1 und 2). 
Die Attacken in Rothfischers Vorschlag zu einer katholischen Schul-
verbesserung gegen das katholische Schulsystem, in concreto gegen die 
Jesuiten, mit denen er in ständiger Feindschaft lebte - er wurde ja 
Benediktiner, um sich an den Jesuiten zu rächen - , sind für diese Periode 
nicht weniger kennzeichnend. In dieser harten und beißenden Anklage 
macht Rothfischer sich zum Sprecher derer, die schon länger eine 
Studienreform anstrebten. Seine Anspielungen auf staatliches Eingreifen 
zu Lasten der Kirche präludieren auf die von Peter von Osterwald zwanzig 
Jahre später eingeleiteten und mit der Säkularisation 1803 abgeschlos-
senen Entwicklungen. Dieser Peter von Osterwald war Rothfischers 
»Herzensfreund«, Berater und Lehrer; auch er gerät dadurch auf peinliche 
Weise in die Diskussion hinein (3 und 4). Ein längerer Abschnitt 
schließlich geht auf die »Buchstabenmusterung« ein, der die katholischen 
und insbesondere die bayerischen Streitschriften nur zu gern von ihren 
Gegnern unterzogen wurden (5). 
Die kontroverstheologischen Argumente, die in den Auseinanderset-
zungen ohnehin eine weniger wichtige Rolle spielen, bleiben im allge-
meinen unbesprochen; sie unterscheiden sich nicht von der bekannten 
Argumentationsweise, die damals schon zwei Jahrhunderte in der Apolo-
getik beider Seiten üblich war. Der Streit wurde, zum Teil auch von 
Neumayr, auf einer anderen Ebene und mit andersartigen Waffen geführt 
und zielte nur in den wenigsten Fällen auf die Rückkehr des Apostaten in 
die alte Kirche. Rothfischers Nachricht hat die Weichen für die zeitkri-
tische Richtung der Diskussion gestellt; von protestantischer Seite wird 
man deshalb stark auf eine theologische Verantwortung seines Glaubens-
übertritts drängen. Diese Lücke in Rothfischers Nachricht ist für Neumayr 
und die meisten anderen katholischen Autoren gerade der klarste Beweis 
für die Unwahrhaf tigkeit des ehemaligen Mönches und für die opportunis-
tischen Hintergründe der Motive für seinen Übertritt zum Protestantismus. 
Г 
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1. Die Streitschriften 
Dieser Paragraph will einen Überblick über die in Betracht kommenden 
Streitschriften verschaffen, deren Auflistung bereits eine aufschußreiche 
Einsicht in die publizistische Hektik der Beteiligten und vor allem in die 
Beweggründe Neumayrs gewährt. 
1. Rothfischer: Franz sonst Gregorius Rothfischers ehemaligen Bene-
diktiners ... Glaubensbekenntniß, abgeleget in der Thomaskirche zu 
Leipzig den 21 November 1751.IS 
Dieses Glaubensbekenntnis, in dem Rothfischer bezeugt, daß er »die 
abergläubischen Greuel der Römischen Kirche nach dem Innersten ent-
decket« habe und die Augsburger Konfession samt den Glaubensbüchem 
der Evangelischen Kirche von ganzem Herzen unterschreibe, ist nicht von 
ihm selbst herausgebracht. Er erklärte später, daß er keineswegs an eine 
Veröffentlichung des Wortlauts gedacht habe, sonst hätte er den Text mit 
größerer Sorgfalt aufgestellt, um allzu billiger Kritik katholischerseits 
zuvorzukommen; er selbst hätte sogar keine Abschrift aufbewahrt. Nur 
Pastor Stemler16, in dessen Händen Rothfischer sein neues Glaubens-
bekenntnis ablegte, besäße das einzige von ihm eigenhändig geschriebene 
Exemplar. Wir müssen demnach annehmen, daß Stemler selber das 
Manuskript in Druck gegeben hat, das darauf bald in verschiedenen 
Editionen mit und ohne Angabe des Erscheinungsortes und -jahrs in 
Deutschland erschien. Neumayr bekam dieses Glaubensbekenntnis zu-
gleich mit der Nachricht unter die Augen. 
2. Rothfischer: Nachricht von seinem Uebergang von der Römischen zu 
der Evangelischen Kirche, 1752. 
Rothfischer hatte anfangs nicht die Absicht, irgendeinen Bericht über 
seinen Übertritt herauszubringen. Als aber ein Brief seines ehemaligen 
Abtes Johann Kraus, in dem dieser ihn der Flucht vor Geldschulden 
bezichtigte, in die Öffentlichkeit geriet, schrieb er als Reaktion darauf die 
ersten Kapitel seiner Lebensgeschichte: die Nachricht. Sein Verleger 
drang aber wegen der bevorstehenden Ostermesse zu Leipzig auf einen 
baldigen Abschluß des Manuskripts, damit er dieses »zur Handelswoche« 
anbieten könnte; Rothfischer sah sich dadurch gezwungen, eine Zwei-
teilung vorzunehmen, und noch vor Ostern 1752 (dem 17. April) die ersten 
15) Vgl. für die vollständigen Titel der in diesem Paragraphen angeführten Schriften 
das Literaturverzeichnis I und die entsprechenden Nummern in der Bibliographie. 
16) Zu Johann Christian Stemler (1701-1773): ADB 36, S. 42. Der evangelische 
Theologe Stemler war seit 1751 Professor der Theologie an der Universität Leipzig und 
Pastor der Thomaskirche. 
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I l l Seiten der Nachricht, die die Periode bis zum Übergang behandeln, 
zu veröffentlichen; die Überschrift der 91 Paragraphen lautet »Der Sieg 
der Wahrheit«. 
3. Neumayr: Nichtswerthe Rechtfertigung der von (Titul) Herrn Franz 
Rothfischer Ohne zureichenden Grund ... abgelegten Lutherischen 
Glaubens=Bekanntnuß, 1752.17 
»Der vierte Tag des Brachmonats jetzt lauffenden 1752. Jahre ware 
es ...«, als Neumayr die Nachricht in die Hände geriet.18 »Bey dereley 
Betrachtungen wurde meine Gedancken rege.. .«19 Er wollte nicht warten, 
bis die Nachricht, wie vom Autor versprochen, vollständig war. »Ich 
setzte mich dann, und schribe dise wenige Blätter, in welchen ich zeige, 
wie nichtswerth die Rothfischerische Verantwortung seye.«20 Diese 
»Anmerckungen« umfaßten 48 Seiten und erschienen ebenfalls 1752 
4. Rothfischer: Nachricht von seinem Uebergang ... Zweiter Teil, 1752. 
Neumayr urteilte, daß dieser zweite Teil nicht der Mühe einer Wider-
legung wert wäre: 
»Ich lase alles mit zärtlichen Mitleyden gegen einem rasenden 
Schreiber: warffe aber endlich die tolle Blätter mit heiligem Unwillen 
von mir ... Ich sähe, daß sich das gute Männchen unvorsichtiger Weiß 
auch bey den ungeschicktesten Schrifft=Richteren so verächtlich 
beschriben habe, daß er ohne Nachtheil des heiligen Glaubens, und der 
guten Sitte zum Spaß müßiger Leuthe möge gelesen werden ... In der 
That selbst ist, was ich dachte, erfolget. Niemand wolle der liederlichen 
Arbeit ein Lob sprechen: seine dermahlige Glaubens=Brüder selbst 
verdammten dises Geschmier unter die Bank ...«21 
Der heilige Unwille mag doch um etwas größer gewesen sein als das 
zärtliche Mitleid und wird den »hitzigen« Pater, wie ihn seine Gegner 
mehrfach in den Streitschriften kennzeichneten, mehr beschäftigt haben 
als er hier eingesteht. In gewissem Sinne aber hatte er recht: der zweite 
Teil der Nachricht war für den >gemeinen Mann< erheblich weniger 
interessant; er wirkt u.a. durch die vielen lateinischen Briefe, die 
Rothfischer, zwar mit einer Übersetzung, als Beleg und Rechtfertigung 
anführt, recht chaotisch. 
17) В 36. 
18) Neumayr, Nichtswerthe Rechtfertigung, S. 3. 
19) Ebd., S. 4. 20) Ebd., S. 5. 
21) Fortsetzung, В 37, S. 53. Alle Seitenangaben nach der dritten Auflage, in der 
die drei Schriften Neumayrs mit fortlaufender Paginierung zusammengebunden sind. 
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5. Rothfischer: Vorschlag zu einer katholischen Schulverbesserung und 
Gedanken über die katholische Disputirkunst, Dente bey gefüget Eine 
kurze Abfertigung des Herrn P. Neumayers, S. ƒ., 1752. 
In neunzehn Seiten, wovon die letzten zwei Neumayr galten, löste 
Rothfischer ein Versprechen ein; hatte er doch in seiner Nachricht »einen 
kleinen Beitrag zu der Gelehrtenhistorie« angekündigt.22 Jetzt verlor 
Neumayr doch den Gleichmut. Die Empörung, man spürt das im Vorwort 
seiner Reaktion, war tief: erstens wegen des persönlichen Angriffs in der 
»Abfertigung des Herrn P. Neumayers«, in der dessen Anmerckungen eine 
»Schmäh-Schrift« genannt wird, worauf Rothfischer nicht antworten will; 
aber schwerwiegender war, daß Rothfischer hier seine Pfeile auf Neu-
mayrs Augapfel, das Schulwesen, richtete, d.h. auf das fast hundertpro-
zentig von der katholischen Kirche getragene und beherrschte, de facto 
den religiösen Orden und insbesondere der Gesellschaft Jesu anvertraute 
Schulsystem. »Der Schimpf thate wehe, und es hätte sich bey nahe die 
Gall geruhet, so wenig ich hab«; aber noch wollte er wie ein »betagter 
Christlicher Philosoph« die Rothfischersche Schrift, ihre Bedeutung 
herunterspielend, übersehen.23 
6. Rothfischer: Anhang zur Nachricht ... oder des Herrn Biccolo 
Abhandlung von der Unnützlichkeit der scholastischen Art zu studiren, 
so wie sie in den Schulen der Katholischen in Deutschland getrieben 
wird, Π52. 
In diesem Anhang führt Rothfischer einen Herrn Biccolo auf, der über 
seine negativen Schulerfahrungen berichtet, und er hängt jedem Para-
graphen dieses Berichts eine Reihe von abwertenden Reflexionen über 
seine eigenen Schulerlebnisse bei den Jesuiten an. Da lief Neumayr doch 
die Galle über und sich auf seine priesterliche und religiöse Pflicht 
berufend, setzte er am 21. November die Feder an, »um der vernünfftigen 
Welt eine bescheidene Antworth zu ertheilen«24: 
7. Neumayr: Fortsetzung Der Anmerckungen über die nichtswerthe 
Rechtfertigung .... 1752.25 
In dieser kurzen Schrift (23 Seiten) zeigt Neumayr erstens, wie unbegrün-
det und töricht Rothfischer sich auf den Finger Gottes beruft; er wirft ihm 
weiter vor, daß er nicht die katholische Glaubenslehre bestreite, sondern 
»durch Beschimpffung der Lehrer die Lehr selbst in Verdacht, und in 
Geringschätzung zu setzen«26 versuche; und schließlich ereifert Neumayr 
22) Rothfischer, Anhang zur Nachricht, Vorerinnerung, S. 11 f. 
23) Neumayr, Fortsetzung, В 37 с, S. 53/54 (Druckfehler: 45). 
24) Neumayr, Anhang zu den Anmerckungen, В 38 с, S. 75. 25) В 37 с. 
26) Neumayr, Fortsetzung, S. 55 und Nichtswerthe Rechtfertigung, S. 28. 
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sich darüber, daß Rothfischer die Anmerckungen eine »Schmäh-Schrift« 
nennt und voll Verdrehungen.27 Das aber, sagt Neumayr, entspreche nicht 
seinem Charakter: 
»... weil, wer immer etwas nähers, als er, mich kennet, mir ohne 
Anstand das Lob sprichet, daß ich der einfältigste Mann von der Welt, 
und mithin himmel-weit von allen Verdrehungen seye, in quo dolus 
non est.«28 
Er will nur Anmerkungen machen, nichts übel auslegen, was gut sein 
kann, keine der vielen Fehler vergrößern, »ja ich verschweige, was er 
nicht selbst von sich meldet.«29 Die letzte Bemerkung Neumayrs stimmt: 
im Gegensatz zu den vielen anderen Opponenten läßt er sich niemals auf 
Gerüchte ein, sogar dann nicht, wenn sie allen Schein der Wahr-
scheinlichkeit besitzen; das bezieht sich insbesondere auf Rothfischers 
Verhältnis mit seiner Köchin. Er beschränkt sich tatsächlich auf den 
buchstäblichen Text, deckt darin Widersprüche oder Unwahrheiten auf 
und untergräbt auf diese Weise die Autorität des Verfassers und dessen 
>Rechtfertigung< seines Übergangs, damit der einfache Mann weiß, daß 
nicht vernünftige Gründe, sondern bloß Willensschwäche, Hang nach 
Bequemlichkeit und Hoffart Rothfischer zum »Absprung« gebracht 
haben. Daß dann und wann in den Streitschriften über ihn gespottet wird, 
darüber soll Rothfischer sich nicht wundern: 
»... nachdem er in seiner Nachricht ja selbst den Stoff zu seiner 
Verspottung so häuffig dargebotten, daß ein jeder Schneider, wann er 
schon kein besonderer Künstler wäre, und sich öfters verschnitten hätte, 
noch Zeugs genug wurde übrig gefunden haben, ein Kleidlein zusamm 
zu stucken, in welchem der gute Herr Franz zum Gespött des Pöbels 
vorgestellt wurde. Tua propria culpa Ьгес acciderunt.«30 
Besonders verärgert zeigt sich Neumayr über Rothfischers Weigerung, 
auf seine Anmerkungen weiterhin zu reagieren; er wird den Pater keiner 
Antwort mehr würdigen. Das Zitat Ovids, mit dem Neumayr diese 
Verweigerung beantwortet, charakterisiert den Jesuiten in hohem Maße: 
»Mein Herr! NIL MIHI RESCRIBAS: ATT AMEN IPSE VENI«31 
8. Neumayr: Anhang zu den Anmerckungen ..., 1753.32 
Mit diesem 103 Seiten umfassenden Anhang, worin er Punkt für Punkt 
die Rothfischersche Anklage zu entlarven versucht, verließ Franz Neu-
27) Ebd.. S. 68 f. 28) Ebd., S. 59. 
29) Ebd., S. 70. 30) Ebd., S. 69. 
31) »Mein Herr! Sie wollen mir nicht zurückschreiben, ich komme aber selber«, 
Ovid. Heroides L. I, v. 2. 32) В 38. 
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mayr den Kampfplatz; er erhielt 1753 die so sehr von ihm begehrte 
Berufung zum Domprediger in Augsburg; seine dortige Tätigkeit machte 
seinen Namen erst recht bei Freund und Feind bekannt und sein Ruf als 
Kontroversprediger drang bis weit über die Grenzen Bayerns hinaus; 
einige Jahre später sollte das zu erneuten Streitschriften und Attacken 
gegen seine Person führen. 
9. Rothfischer: Erste Nachlese zur Nachricht .... 1753. 
In dieser »Nachlese« reagierte Rothfischer in erster Linie auf von Bandeis 
Catholisches Kriegs-Recht, das mit schonungslosen Attacken vor allem 
theologisch und moralisch argumentiert33; von Bändel bezieht sich dabei 
vielfach in lobenden Worten auf Neumayrs Anmerkungen. Der vielsa-
gende Titel entspricht dem Inhalt!34 Tief verletzt empört sich Rothfischer 
aber vor allem über die anonyme Wahrhafte Nachricht eines »ehemaligen 
Herzens-Freundes«35, die sehr ausführlich und mit zahlreichen Ein-
zelheiten aus dem klösterlichen Lebenswandel Rothfischers Übertritt 
grundsätzlich auf menschliche Schwäche, ungehemmten Freiheitsdrang 
und Hochmut zurückführt. Hier nun gerät der für die bayerische Kir-
chengeschichte so verhängnisvolle Hofrat Peter von Osterwald in die 
Kontroverse hinein.36 Rothfischer nahm auf Grund der vielen Details an, 
daß Peter von Osterwald, 1744 Mathematiklehrer im Reichsstift und ab 
1749 Hofrat, dieser Herzensfreund war, 
»von dem ich also, wegen genauerer Nachbarschaft, öfters einen 
gelehrten Zuspruch, und die Auflösung meiner Zweifel genoß, ob ich 
schon viele Verdrießlichkeiten darüber ausstehen mußte, wenn wir 
unsere philosophischen Gespräche zuweilen bis in die klösterlichen 
Stillschweigungsstunden fortsetzten.«37 
Im ersten Teil der Nachricht zitierte Rothfischer aus Briefen von 
Osterwald, ohne freilich seinen Namen zu nennen, um zu beweisen, daß 
sogar >einer der größten Gelehrten Bayerns< seine Auffassungen in bezug 
auf die Rückständigkeit des katholischen Unterrichtswesens unterstütze, 
33) Zu Joseph Anton von Bändel (gest. 1771): ADB 2, S. 39 f. Von Bändel gab u.a. 
das Wochenblatt Den stummen Advocat heraus, dem Jungendress seinen Redenden 
Advocat entgegensetzte. 
34) Siehe das Literaturverzeichnis I. 
35) (Strähler), Eines aufrichtigen Catholiken und ehemaligen Herzens-Freundes 
des ... Herrn Franz Rothfischers, Wahrhafte Nachricht .... 1753, siehe Literatur-
verzeichnis I. 
36) Peter von Osterwald, ADB 24, S. 525 f. Sekretär des Fürstbischofs Johann 
Theodor; als Geheimrat des Kurfürsten Max Joseph von Bayern (seit 1760) setzte er 
kirchenpolitische Reformen mit febronianischcn Tendenzen durch. 
37) Rothfischer, Nachricht, § 15, S. 35. 
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und er lobte dessen Talente und Charakter überschwänglich. Jetzt aber, 
da er sich von ihm verraten fühlte, überschüttete Rothfischer den 
ehemaligen Herzensfreund mit den schwersten Beschuldigungen, stellte 
seine Integrität und und sogar seine Gläubigkeit in Frage, machte 
Anspielungen auf eine zwielichtige Vergangenheit, seine verdächtige 
Namensänderung, und schildert ihn als einen miesen, verächtlichen und 
äußerst unzuverlässigen Menschen. Als sich jedoch, noch während die 
Nachlese unter der Presse lag, herausstellte, daß nicht Peter von Oster-
wald, sondern der Regensburger Kleriker Christian Strähler der Verfasser 
dieser Schrift war, mußte Rothfischer in aller Eile einige Änderungen 
vornehmen. Strähler mochte sich dann als der Autor aufspielen, der 
niederträchtige Osterwald hätte ihm aber die Feder geführt. In einem auf 
ausdrücklichen Wunsch Osterwalds von Strähler angeführten Brief weist 
dieser alle Beschuldigungen zurück; »Die Katholiken haben sich meiner 
gar nicht zu schämen ...«. Er werde nicht reagieren, sondern den 
Rechtsweg begehen.38 Die Empörung über Rothfischers ungehaltenen 
Angriff auf den geschätzten Hofrat war allgemein und der abrupte 
Gesinnnungswandel Rothfischers nahm ihm in den Augen seiner Gegner 
jegliche Glaubwürdigkeit. Zu einem Ehrenrettungsprozeß zwischen den 
so tragisch entzweiten Freunden, mit dem Osterwald gedroht hatte, ist es 
allerdings nicht gekommen. Auf die übrigen Streitschriften, schreibt 
Rothfischer, wird er nicht mehr reagieren: 
»(Er habe sie) ... nicht einmal mehr des Durchlesens gewürdiget. So 
habe ich es auch mit des H. P. Neumayers letztem Geschmiere gehalten, 
so habe mir meine Gönner gerathen, und meine Mäcenaten befohlen.«39 
10. SENDSCHREIBEN eines Rothfischerischen Freundes an den Ehrwür-
digen Herrn P. Franciscum Neumayr S. I. zu Ingolstadt, dessen 
Anmerkungen über des Herrn Professons Rothfischers Uebertritt zu 
der Evangel. Kirche betreffend. Im Jahr 1753. 
In dieser zweiundzwanzig Seiten umfassenden Schrift wirft der Verfasser, 
evangelischer Laie und Rittmeister40, dem Pater vor, daß er nur schmähe, 
lästere, unzusammenhängendes Zeug rede, die Wahrheit verdrehe usw., 
wobei er sich seinerseits in einer Aneinanderreihung von Schimpfworten 
ergeht. Neumayr ist Jesuit, also ein Pharisäer; er gehöre »zu dieser 
häßlichen Gattung falscher unartiger bey Gott und Menschen unter dem 
Titel Heuchler verbaster Personen«41, er sei ein »Schinder-Knecht«42. 
38) Strähler, Schutzschrift, S. 62. 39) Rothfischer, Erste Nachlese, S. 155. 
40) Siehe unten das Zweyte Sendschreiben eines Rothfischerischen Freundes; 
weiter: Rothfischer, Erste Nachlese, S. 12. 
41) Sendschreiben eines Rothfischerischen Freundes ...,S. 4. 42) Ebd., S. 15. 
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Daß Neumayrs >Anmerkungen< in wenigen Monaten fünfmal aufgelegt 
worden seien, erkläre sich aus dem »Sünden-Fall« und der »ganz verdor-
benen Gemüths Beschaffenheit«, wodurch die schlechtesten Schriften am 
meisten gesucht werden; wie oft sei der Eulenspiegel nicht neu aufgelegt 
worden!43 
Diese Schrift gehört zu den unzähligen Sendschreiben, Anmerkungen, 
Widerlegungen, Prüfungen, Abfertigungen, Unparteyischen Nachrichten, 
Beurteilungen und Schutzschriften, die in den Jahren 1752 und 1753 
»meterlang«44 erschienen. Sie unterscheiden sich kaum voneinander und 
sie beschränken sich fast ausschließlich auf billiges Schimpfen, ohne 
etwas wesentlich Neues zu der Kontroverse beizutragen. Wir wollen nur 
noch die erwähnen, in denen Neumayr mindestens namentlich als großer 
Verteidiger des katholischen Glaubens, oder umgekehrt als der größte 
»Schmäher« erwähnt wird. 
11. Zweytes Sendschreiben eines Rothfischerischen Freundes. Leipzig 
und Wolffenbüttel, verlegts Johann Christoph Meißner 1753. 
Der anonyme Verfasser geht nicht auf den Inhalt der Schriften Neumayrs 
ein; er meint nur, daß Neumayr in der Kritik noch glimpflich davon 
gekommen sei: 
»... und dieser elende Schriftsteller hat alle Ursache, sich Glück zu 
wünschen, daß er an dem H. Husarenrittmeister noch einen mitleidigen 
Züchtiger bekommen, und mag er ja froh seyn, daß ihm noch nichts 
ärgers widerfahren.«45 
12. Critische und unparteyischeNachricht.... 1754. 
Der, wieder einmal anonyme, Verfasser untersucht in einem Rückblick 
auf zwei Jahre Kontroverse eine Reihe von Streitschriften auf ihre 
Argumentationsstruktur; er beschränkt sich dabei auf die Schriften, »die 
am meisten Lermen gemacht haben, und wo man sich auf beyden Seiten 
eingebildet, daß man den Löwen getötet habe.«46 Über Neumayr urteilt 
er: »Die Schreibart ist aufgeweckt, und könnte zu Dialogis wohl gebraucht 
werden«; der Pater verwendet Ausdrücke »die man höret, wo man tête à 
tête sitzet.«47 Was hier als Kritik gemeint ist - er wirft Neumayr auch 
»unordentliche Gedanken«48 vor -, darf man als ungewolltes Lob 
interpretieren; von den vielen Streitschriften ist jedenfalls Neumayrs 
Nichtswerthe Rechtfertigung tatsächlich die einzige, die durch Witz und 
43) Ebd., S. 4 und 5. 
44) Reiser, Franz ¡gnaz Rothfischer, S. 909. 45) Zweytes Sendschreiben, S. 4. 
46) Critische und unparteyische Nachricht, S. 17. 
47) Ebd., S. 80. 48) Ebd., S. 81. 
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rhetorische Gewandtheit sogar jetzt noch den Leser zum Schmunzeln zu 
bringen vermag! 
Daß der Fall Rothfischer, wie schon bemerkt, nicht bloß eine kon-
fessionelle Debatte darstellt, sondern in mancher Hinsicht auch die 
bayerische Aufklärungsproblematik anschneidet, beweist folgende Be-
merkung des anonymen Verfassers über den Belang von Rothfischers 
Religionswechsel: 
»Wenn es auch nur das Einige wäre, daß man einen deutlichen Begriff 
von dem Zustand der Gelehrsamkeit in Bayern erlangte: so wäre es 
schon genug, und diesen hätte wohl so leicht keiner, als Herr 
Rothfischer entdecken mögen, da er in der That unter den Catholischen 
ein Gelehrter vom ziemlichen Rang gewesen.« [und er wirkt glaub-
würdig] »da R. P. Neumayr, ein Philosophe, ein Theologe, ein 
Humanist ihme den Gegenbeweiß nicht zureichend gestellet«49 
Mit dieser kritischen, aber kaum »unparteyischen Nachricht« eines 
unbekannten Autors schließen wir den Überblick über diese wahrlich 
hemmungslose schriftstellerische Tätigkeit in den Jahren 1752/54 ab. Die 
angeführten Schriften bilden nur einen Bruchteil im Strom der fast täglich 
erscheinenden Blätter; auch die Zeitschriften, vor allem die Erlangischen 
Gelehrten Anzeigen, beschäftigten sich nach wie vor mit den neuesten 
Entwicklungen und sie hielten ihr Lesepublikum genau auf dem lau-
fenden. Das Helmstädtische Gelehrte Wochen-Blatt vom 13. Mai 1752 
z.B. bestätigt dies in einem eigenen Avertissement: 
»Weil wir diese Nachrichten gern unsern Lesem zu gefallen in einer 
ununterbrochenen Ordnung mittheilen wollen: So werden die Helm-
städtischen Akademischen Neuigkeiten so lange zurückbleiben bis 
diese geendigt sind. Sie sollen aber darnach getreulich nachgeholet 
werden.« 
Aus dem Überblick dürfen wir schließen, daß die jeweiligen Autoren 
Neumayrs Refutation nicht übergehen konnten: entweder lobte man seine 
Schrift als endgültige Abfertigung - was nicht verhinderte, daß man selber 
noch eine neue hinzufügte, um Rothfischer den letzten Schlupfwinkel zu 
verstellen - , oder Neumayr wurde als der größte Verleumder und 
Verdreher der Wahrheit dargestellt. Im Grunde aber unterzogen seine 
Gegner die Anmerckungen niemals einer methodischen Beurteilung, wie 
man sie z.B. von Bandeis Catholischem Kriegsgericht widerfahren ließ. 
Das läßt sich vielleicht daraus erklären, daß Neumayr sich des billigen 
Schimpfes - nicht des beißenden Spottes - enthielt, sich nur auf den 
49) Ebd., S. 15. 
IV, 1 139 
Wortlaut der Rothfischerschen Nachricht bezog und sich nicht in vagen 
Mutmaßungen über dessen Lebensführung verlor. Man mußte Neumayrs 
Interpretation nicht unbedingt akzeptieren, vor allem nicht da, wo sie sich 
auf katholische Glaubenssätze stützt; seine Argumentation war offenbar 
doch so stark, daß man einer direkten Widerlegung lieber auswich. 
Der nächste Abschnitt beschäftigt sich ausführlich mit Neumayrs 
Nichtswerther Rechtfertigung, die als erste Reaktion aus dem katholischen 
Lager vielleicht die weiterhin befolgte Kampfrichtung gezeigt hat, die 
sich aber, wie schon gesagt, inhaltlich und sprachlich von den anderen 
Streitschriften positiv unterscheidet. Wir werden aber, um Wiederholun-
gen zu vermeiden, dieNichtswerthe Rechtfertigung und deren Fortsetzung 
nicht gesondert behandeln; Neumayr kommt ja durch Rothfischers Aufbau 
gezwungenermaßen mehrmals auf dieselben Themen zu sprechen. Der 
Anhang allerdings erfordert eine eigene Erörterung, weil darin nicht der 
Glaubensübertritt, sondern das Schulsystem zentrales Thema ist. 
2. Neumayrs Streitschriften gegen Rothfischer50 
Anfang Juni, zwei Monate nach der Veröffentlichung, geriet, wie schon 
gesagt, Rothfischers Nachricht in die Hände Neumayrs; sie erfüllte ihn 
mit tiefem Mitleid, hatte er doch selber kurz zuvor »dessen schöne 
Naturs-Gaben« kennengelernt.51 Beim Durchlesen aber kam er zu der 
Überzeugung, daß der junge Gelehrte nicht nur den Glauben, sondern 
auch »die gesunde Vernunfft« verloren hatte; denn wie könnte man sonst 
die groben Lästerungen über seine ehemaligen Glaubensbrüder erklären. 
Um diesen dreisten Hochmut zu entlarven, setzte er sich hin und schrieb 
in wenigen Tagen seine Verteidigung gegen Rothfischers Verleumdungen 
nieder. Neumayr begründet im Vorwort die rasche Erwiderung mit der 
Bemerkung, daß Rothfischers Nachricht schon von einfachen, unkri-
tischen Leuten gelesen wird: 
»Seine Schrifft ist teutsch abgefaßt, ohngeachtet sonst die Lateinische 
Sprach eigentlich die Sprach der Gelehrten seyn solle. Allein er hat 
hierdurch erhalten, was er gesucht: und man sihet dieselbe in den Hän-
den der halb=Gelehrten, ja des unstudirten Pövels herumschwermen, 
nicht ohne Gefahr der Aergerniß unter Leuthen, welche von einer zier-
lichen Schreib=Art eingenommen alles, was glantzet, für Gold ansehen. 
50) Nichtswerthe Rechtfertigung der von Herrn Franz Rothfischer ... ohne zurei-
chenden Grund zu Leipzig im Jahr 1751. Den 21 Nov. abgelegten Lutherischen 
Glaubens-Bekantnuss der unpartheyischen Welt vor Augen gelegt, 1752 (B 36). 
Fortsetzung der Anmerckungen über die Nichtswerthe Rechtfertigung .... 1752 (B 37). 
51) Siehe die >Begegnung an der Pforte<, unten Paragraph 3. 
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Ich muste demnach mich auch entschliessen Teutsch entgegen zu 
schreiben, ob ich mich schon niemahls um ein Sächsische Feder bewor-
ben. Doch weil hier nicht die Frag ist, wer schöner, sondern wer wahr-
haffter und gründlicher schreibe, kan ich disen Vorwurff verachten.«52 
Anno 1752 war das Latein noch die Verständigungssprache der Gelehrten-
welt, obgleich sich seit Thomasius und Wolff in dieser Hinsicht manches 
tat. Hier aber spricht Neumayr eine weniger beachtete Rolle an, die das 
Latein insbesondere bei den Katholiken spielte: die Möglichkeit, durch 
die Fremdsprache heiklere Sachen nur Gebildeten zugänglich zu machen, 
eine Funktion, die das Latein bis ins 20. Jahrhundert erfüllt hat.53 Indem 
er den Gebrauch des Latein verlangt, bestätigt Neumayr freilich auch, daß 
ein ihm aus dem Lager seiner Gegner gemachter Vorwurf gar nicht so 
unberechtigt war: es ginge ihm nicht in erster Linie um eine theologische 
Debatte, sondern bloß um die Bestärkung der Gemeinde in ihrem Glauben, 
um das Aufrechterhalten des kirchlichen Ansehens. Wir dürfen tatsächlich 
annehmen, daß Neumayr sich die Mühe einer Antwort erspart hätte, wenn 
Rothfischers Nachricht lateinisch abgefaßt gewesen wäre, und daß seine 
Besorgtheit wegen der »Gefahr der Aergemiß«54 ihn eher zur Feder 
greifen ließ als lauteres Mitleid.55 
Der Charakter von Rothfischers Nachricht gab allen Grund für diese 
Besorgtheit. In Teil I schildert er auf äußert subjektive, manchmal 
hämische Weise, klagend und anklagend, seine Ausbildungsjahre bis zur 
Priesterweihe: den Ärger mit den Jesuiten während der Gymnasialzeit, 
das Elend der überholten aristotelischen Philosophie und scholastischen 
Theologie, das Unverständnis seiner Oberen usw. In Teil II beschreibt er 
die Jahre seiner Lehrtätigkeit in der Reichsabtei St. Emmeram, seine 
mißlungenen Versuche zur Neuordnung des Studiums, die Probleme mit 
52) Neumayr, Nichtswerthe Rechtfertigung, S. 5. 
53) Ein kleines Beispiel finden wir in der Vorrede, die Neumayr zur Übersetzung 
aus dem Französischen von Gisberts Christlicher Beredsamkeit, В 77, schrieb: »Zwar 
mag es seyn, daß Prediger mögen gefunden werden, welche wünscheten, daß diese 
Auflag wenigstens in der Muttersprache nicht ans Taglicht getretten wäre, aus Beysorg, 
es möchte davon auch das andächtige Frauenzimmer klug werden, und sowohl über die 
Prediger, als Predigten zu critisiren eine Fertigkeit erlangen.« 
54) Neumayr, Fortsetzung, S. 53. 
55) Der anonyme >Seneca<: »Es sind also diese Schriften nur mehr Paraeneses an 
die Gläubigen der Rom. Catholischen Kirche, und unterrichten nicht sowohl, als sie 
eigentlich nur das, was man glauben soll, mit dem Ansehen der Kirche bestättigt, und 
den alten Canon: Extra ecclesiam nulla salus; auf die ihrige appliciret«, Critische und 
unpartheilige Nachricht, S. 56. Diese mehrfach erhobene Kritik mag zum Teil stimmen; 
sie verkennt allerdings, daß gerade darin die eigene Aufgabe fast aller Kontrover-
sen lag. 
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dem Abt, die erneuten Querelen mit den Jesuiten und die wenig 
erhebenden Intrigen und Betrügereien, die seiner Flucht nach Leipzig 
vorangingen. Er spart dabei nicht mit Beschimpfungen: das katholische 
Bayern wird dumm und rückständig gescholten; besonders die Landgeist-
lichen schildert er als faule, für alles Erhabene uninteressierte Männer; 
die Mönche, auch die Emmeramer Mitbrüder, seien bloß konservative 
Bauern; der Hilfsbischof sei bereit, alle Schul Veränderungen für ein Maß 
Bier zu opfern und lasse sich außerdem auf Zaubereien ein und derglei-
chen mehr. Als roter Faden zieht sich durch die Nachricht der Hinweis 
auf den >Finger Gottes<, der Rothfischer durch all diese Stadien und 
Ärgernisse hindurch nach Leipzig geführt hätte. 
Zu einer »dem ganzen Catholischen Teutschland so nachtheiligen 
Schrifft«, die »den Unwillen der vemünfftigen Welt über sich laden« muß, 
»da ja gar alle Catholische Stand schimpfflich angegriffen seynd«, will 
Neumayr nicht schweigen; »ich schreibe also eine Ehren-Rettung, die 
allgemein ist.«56 Neumayrs Anliegen ist klar: eine Schutzschrift gegen 
eine mögliche Verunsicherung der Katholiken in bezug auf die Kirche, 
ihre Glaubenslehre und ihre Geistlichkeit; aber nicht weniger eine 
Verteidigung der Gesellschaft Jesu, die als Unterrichtsorden als der größte 
Übeltäter dargestellt wird; eine Verwahrung auch seines geliebten 
»Erz-Catholischen Bayerland« gegen protestantische Überheblichkeiten. 
Wie sah Neumayrs Refutation aus? Bereits der Titel mit dem juristischen 
Begriff >Rechtfertigung< deutete die Kampfrichtung an und löste bei 
Rothfischer tiefe Entrüstung aus; hatte er doch ausdrücklich in seinem 
Vorbericht dargelegt, nur eine >Nachricht< schreiben zu wollen; sie dürfe 
nicht als eine Erklärung, geschweige denn als eine Rechtfertigung gelesen 
werden. Neumayr aber bleibt dabei: wer seine Nachricht »Sieg der 
Wahrheit« nennt, sich durch den Finger Gottes nach Leipzig führen läßt, 
der will sich rechtfertigen! 
Nach dem Vorbericht faßt Neumayr dann in neun Paragraphen die 
relevantesten Begebenheiten und bedeutendsten Stationen in Rothfischers 
Biographie zusammen; Tatsachen, Beschreibungen, Ansichten und Inter-
pretationen des Autors gibt er getreu und oft wortwörtlich wieder, aber 
durch eine nicht abflauende ironische Färbung rückt er diese zugleich in 
ein zweifelhaftes Licht. 
Im Anschluß an jeden der neun Abschnitte folgt ein Paragraph mit 
Neumayrs Anmerkungen, in denen er die Schwäche einer Argumentation 
aufdeckt, Widersprüche und Verworrenheit in den Auffassungen Roth-
56) Alle Zitate: Nichtswerthe Rechtfertigung, S. 77. 
142 IV,2 
fischers bloßlegt, seine Gesinnung als unwahrhaftig und egozentrisch 
demaskiert, Fakten und Ereignisse durch eine andere Beleuchtung oder 
Ergänzungen zu belastenden Tatsachen macht: kurzum Neumayr bemüht 
sich, seinen Lesern sowohl Verstandes- wie gefühlsmäßig klarzumachen, 
daß die Nachricht eine »nichtswerthe Rechtfertigung« sei, weil weder das 
Studium der Kirchengeschichte, noch eine neue philosophische Methode, 
geschweige denn göttliche Fügungen, Rothfischer, wie dieser beteuere, 
zum Glaubenswechsel gebracht hätten57, sondern daß nur seine »nicht 
reiffe Beurtheilungs-Kraft« und »die ungestimme Eigensinnigkeit« den 
Grund seines Übertritts bildeten.58 
a. Der Finger Gottes 
Die drei von Neumayr abgelehnten Beweggründe, die Rothfischer für 
seinen Glaubenswechsel geltend machte, spiegeln ziemlich genau drei 
wichtige Motive und Tendenzen der Aufklärungsbewegung um 1750 
wieder. Am heftigsten sträubt Neumayr sich gegen Rothfischers wie-
derholte Behauptung, die Hand Gottes und seine weisen Fügungen hätten 
ihn auf seinem langen Weg in die Evangelisch-Lutherische Kirche 
begleitet.59 Diese Deutung seines Übertritts scheint anders als das 
Argument des Geschichtsstudiums und der Berührung mit der neuen 
Philosophie eher eine fromme als eine rationale Erklärung zu sein. Die 
Providentia Dei ist zwar ein durchaus mit den Entwicklungen in der 
Aufklärungstheologie zusammenhängendes Thema, aber das gerade wird 
hier nicht von Rothfischer angesprochen. Trotzdem handelt es sich um 
ein typisches Phänomen der Aufklärung. Rothfischers Aussage im 
Anhang zur Nachricht, die von Neumayr wiederum in seinem Anhang zu 
den Anmerckungen § 1 wortwörtlich zitiert wird, ist in diesem Sinne 
aufschlußreich: 
»Meine Absicht geht nicht dahin, dem Hernn Biccolo Gelegenheit zu 
geben, von seiner [katholischen] Religion abzuweichen. Dises ist 
meines Tuns so wenig, als wenig ich mich bekümmere, ob ein anderer 
eben so dencket, wie ich. Ein jeder muß seinem Gott nach der Art 
dienen, wie er sich offenbahret: und nach diesem Zeugnisse seines 
eigenen Gewissens wird er auch Rechenschaft dafür geben.«60 
57) Nichtswerthe Rechtfertigung, S. 6. 
58) Alle Zitate: Nichtswerthe Rechtfertigung, S. 3. 
59) Den Finger Gottes sah Rothfischer z.B. im Umstand, daß er gerade von dem 
ehemaligen Protestanten Peter von Ostcrwald in die Mathematik eingeführt wurde, 
»damit mich dieser geschickt machte, hinwieder seinen Platz in jener zu ersetzen.« 
Nachricht S. 353. 60) Rothfischer, Anhang zur Nachricht, S. 422. 
IV, 2a 143 
Hier hat Rothfischer alle Register der Aufklärung gezogen; hier spielt er 
de η В asso ostinato der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts - der allerdin gs 
dürftiger klingt als die sublime Passacaglia des berühmten Organisten der 
Leipziger Thomaskirche - : das Grundthema wird in ständiger Wiederho-
lung zum Höhepunkt geführt: die Säkularisation 1803, die Trennung von 
Kirche und Staat, die Religion, wenn nicht ganz überwunden, dann doch 
zum Privatleben des individuellen Staatsbürgers zurückgedrängt; oder in 
einem Stichwort dieser Epoche: die Toleranz und das autonome Gewissen 
als letztliche Instanz für alle religiösen Fragen, wobei nicht die Wahrheits-
frage im Verhältnis zwischen den Konfessionen ausschlaggebend ist, 
sondern die individuelle Freiheit und Autonomie jedes Bürgers den 
Bezugspunkt bildet.61 
Bei Rothfischer, der alles eher als ein toleranter Mensch war, wie auch 
die neuen Glaubensbrüder einsahen, müssen wir aber eine noch doppel-
deutige, widersprüchliche Haltung feststellen. Einerseits verkündigt er, 
daß jeder seine Religion nach eigenem Gewissen wählen dürfe: mit diesem 
Programmpunkt der Aufklärung verteidigt er demnach seinen Übertritt. 
Aber andererseits zeugt sein Glaubensbekenntnis davon, daß er durchaus 
die Wahrheitsfrage stellt: er verurteilt in schärfstem Ton die katholische 
Glaubenslehre als abergläubisch, unevangelisch, weit vom Wort Gottes 
abgeirrt. Von seiner obigen Aussage: »ein jeder muß seinem Gott dienen, 
wie er sich offenbahret« rückt Rothfischer hier wieder weit ab und er zeigt 
sich als ein Kind seiner Zeit. Denn die Idee einer konfessionellen Toleranz 
im Sinne einer Trennung von Kirche und Staat gehörte zwar in zuneh-
mendem Maße zu den Desiderata der Kirchenstaatsrechtler, aber von einer 
religiösen Toleranz, die ihre eigenen absoluten Wahrheitsansprüche 
relativieren würde, war im Heiligen Römischen Reich deutscher Nation 
um 1750 weder bei den meisten Aufklärern, noch bei den Theologen etwas 
zu bemerken, geschweige denn bei den Gläubigen, denen die kon-
fessionell gebundene Heilsgewißheit noch immer Hauptthema war.62 
Neumayrs Reaktion auf das obige Zitat ist demnach kurz; sie thematisiert 
nicht eine mögliche >Freydenckerey<, obgleich er den verabscheuten 
Indifferentismus doch erwähnt: 
61) Zum Begriffspaar Aufklärung-Toleranz: Lutz, Zur Geschichte der Toleranz und 
Religionsfreiheit. 
62) Dazu Dickmann, Das Problem der Gleichberechtigung der Konfessionen im 
Reich im 16. und 17. Jahrhundert. In: Lutz, Zur Geschichte der Toleranz und 
Religionsfreiheit, S. 203-251. Kraus, Geschichte Bayerns, S. 331 : »Eine Definition [der 
Aufklärung], die sich vor der Epoche der Toleranzedikte auf ein solches Merkmal 
[Toleranz] stützt, ist demnach falsch«. Erst im Laufe der zweiten Hälfte des 18. 
Jahrhunderts werden auch in Deutschland klare atheistische und jede Offenbarungs-
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»Sehet! welche Kaltsinnigkeit! Ach! kan wohl eine feurige Zung des 
Heil. Geists also reden! Wehe mein Vatterland, wann deine erste 
Glaubens-Prediger sich für dich so wenig, als Herr Rothfischer, 
bekümmeret hätten! und dannoch sollen wir glauben, er habe alle Liebe 
zu dir, und die Absicht seiner Arbeit sey dein Nutz?«63 
Die Leser werden daran erinnert, daß die ersten Missionare den einen 
wahren katholischen Glauben brachten. Sollte Gott aber jetzt einen 
Menschen zum Protestantismus führen? Das wäre gotteslästlich gedacht, 
ein theologisches Monstrum, aber vor allem - Neumayr spricht es nicht 
aus, man spürt es jedoch in der ganzen Wiederlegung - eine gefährliche 
Bedrohung der katholischen Glaubensgewißheit.64 Denn wer diese Deu-
tung von Rothfischers Werdegang akzeptierte, würde auch die Evange-
lisch-Lutherische oder die »Calvinische« Konfession als von Gottgewollt 
und der katholischen Religion ebenbürtig würdigen. Eine derartige 
indifferentistische Gesinnung war nicht nur Neumayr, sondern auch 
seinen protestantischen Glaubensbrüdern ein Greuel, weil sie schnur-
gerade auf die gottleugnende und mithin die Moral zersetzende >Frey-
denkerey< hinauslaufen mußte. 
Neumayr wird demnach, weil Unwissenheit als Entschuldigung aus-
scheidet, die Berufung auf den Finger Gottes nur auf unverzeihbaren 
intellektuellen Hochmut, oder auf die Anfälligkeit für die Verlockungen 
des weltlichen Lebens zurückführen. Beides legt er Rothfischer zur Last: 
den Unwillen, sich dem klösterlichen Gehorsam zu fügen, und seinen 
Hang nach dem >guten Tag<. 
Nun hat Rothfischer es seinen Gegnern in dieser Hinsicht nicht 
besonders schwer gemacht. Indem er fast naiv die eigenen Schwächen 
bloßstellt, bietet die Nachricht mehr als einen Grund, an der Aufrichtigkeit 
und der Beständigkeit seiner Motive zu zweifeln. Sogar die neuen 
Glaubensbrüder machten sich über die dürftige theologische Begründung 
seines Übertritts Sorgen. 
Ist es »wundersame Vorsicht«65, fragt Neumayr, wenn einer ins Kloster 
tritt, weil er alles eher als Schreiber - der vom Vater vorgesehene Beruf 
- werden will? Hat die Vorsehung ihn aus Haß gegen die Jesuiten zu den 
Benediktinerpatres geführt? Was soll man davon halten, wenn der Novize 
Rothfischer sein Probejahr nur als »lauter Lappalien«, »sclavische 
religion verwerfende Töne laut. Neumayr wird dann, ab 1760, seinen Predigten den 
Untertitel geben: Wider die Freydencker. 63) Nichtswerthe Rechtfertigung, S. 79. 
64) In einer Predigt aus 1757 kommt er auf dieses Thema zurück: Frag: Ob Unser 
werthes TeutschlandZur Zeit dessen ersten Bekehrung Aus dem Heydenthum Papistisch, 
oder Lutherisch Geworden seye? В 63. 65) Nichtswerthe Rechtfertigung, S. 9. 
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Niderträchtigkeit«, »lächerliche Demut«, »den Leuthen das Liecht der 
Vernunfft völlig ausblasen« beschreibt?66 Aber der Mönch bleibt, ob-
gleich ihm die Berufung damals schon abging, weil er nach diesem Jahr 
mit allem Überfluß versorgt ist, und, wie er selber gesteht, »an Bedienung, 
Gutschen, Pferden, und allerhand Ergetzlichkeiten« nichts mangelte, ja 
er vor andern wegen seines Amtes »vile süsse Vorzug genösse.«67 Schwer 
rechnet Neumayr Rothfischer an, daß er sich nur zum Priester weihen ließ, 
weil der >gute tag< ihn in St. Emmeram zurückhielt; daß er sonderbare 
Geldgeschäfte betreibt; den Abt mehrfach hintergeht und sich schließlich 
auf eine betrügerische Weise Geld für die Reise nach Leipzig verschafft, 
als man ihm nicht mehr die Freiheit gewährte, nach eigenen Einsichten 
zu lehren und zu schreiben. Was Wunder, schließt Neumayr, wenn jemand 
sein Leben nach dem Wölfischen Grundsatz >homo tenetur commode, 
tenetur jucunde vivere< - es gehört zum Menschsein, bequem und 
angenehm zu leben - gestalten will. Wie kann der Mann behaupten, der 
Finger Gottes habe ihn auf diese krummen Wege zum Protestantismus 
hingeführt?68 
Neumayr urteilt dementsprechend und unmißverständlich: »seine 
unbesonnene Jugend«, »die noch nicht reiffe Beurtheilungs-Krafft«, »sein 
unruhiger Wille«, die fehlende Übung in einer wahren »Schola affectuum, 
oder in der Kunst seinen Willen zu verbesseren«, der Hang nach den 
»guten Tag«69, »Hoffart« und »Ungedult«70 haben Rothfischer aus 
Verzweiflung nach Leipzig getrieben. 
b. Das Studium der Geschichte11 
Rothfischer führte, wie schon gesagt, das Studium der Geschichte und 
der neuen Wolffschen Philosophie als die zwei wichtigsten Beweggründe 
für seinen Glaubensübertritt an. Er war von einem Konventsmitglied in 
das historische Denken eingeführt und er hatte in Salzburg durch die 
Lektüre von Wolffs Schriften weitere Impulse in dieser Richtung erhalten. 
Bei seinen Vorarbeiten für den Ablaßtraktat zum Jubeljahr 1750 studierte 
er intensiv alte Quellen, wobei er versuchte, das bearbeitete Material in 
einen sinnerschließenden Zusammenhang zu bringen. Aber gerade beim 
Studium der kirchenhistorischen Aspekte waren ihm die ersten Glau-
66) Rothfischer, Nachricht, S. 21; Neumayr, ebd., S. 11. 
67) Rothfischer, ebd., S. 22; Neumayr, ebd., S. 12. 
68) Neumayr, ebd., S. 37 f. 
69) Nichtswerthe Rechtfertigung, S. 12/13 und 19. 70) Ebd., S. 40. 
71) Zu diesem Thema Hammermayer, Theologie und Geschichtswissenschaft. In: 
Spindler, Handbuch II. S. 1167 ff. 
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benszweifel gekommen. Eine unparteiische Kirchengeschichte würde 
erweisen, so Rothfischer, daß es um die evangelischen Glaubensgründe 
viel besser stehe, als man gemeinhin meint. »Unpartheyisch«, objektiv: 
ein Grundthema der Geschichtsbetrachtung im 18. Jahrhundert. Neumayr 
lehnt diese Bestrebungen mindestens für die Kirchengeschichte ab; denn 
»unpartheyische Kirchen-Historie« führe nur zum Eklektizismus: 
»... welche wird wohl die unpartheyliche seyn? Wer ist der Verfasser? 
ein Catholick? oder ein Reformirter? oder ein Lutheraner? wer aus 
disen wird wohl den Ruhm der Unpartheylichkeit eigen haben? ... 
Zuletzt glaube ich, wird halt, wie heut zu Tage die Philosophia, also 
auch die Historia Ecléctica die beste seyn müssen, das ist, ein jeder 
wird ihme aus allerhand Kirchen=Geschichte zu glauben fürnehmen, 
was ihme geduncket. Hierdurch eben wird niemahl der Lutheranismus, 
wohl aber der Syncretismus gesteiffet werden.«72 
Eine >objektive< Kirchengeschichte, das heißt eine Kirchengeschichte, die 
in ihren Beschreibungen und Analysen den katholischen Glauben und die 
kirchlichen Lehrsätze nicht als Richtschnur und Norm akzeptiert, ist für 
Neumayr - und mutatis mutandis auch für das protestantische Lager -
undenkbar. Geschichte bedeutet für Neumayr die offenbarte Heilsge-
schichte, die sich in der Glaubensgemeinschaft der katholischen Kirche 
vollzieht. Die Betrachtung dieser Geschichte kann somit nicht von 
subjektiven weltanschaulichen Auffassungen des Forschers abhängig 
sein, und das Geschichtsstudium kann deshalb auch nicht als stichhaltige 
Begründung eines Glaubensübertritts geltend gemacht werden.73 Nur »der 
eitle Fürwitz, und die ungestimme Eigensinnigkeit eines Verstandes«74 
bleiben demnach, wie beim »Finger Gottes«, als einzige Erklärung dieses 
Übertritts übrig. 
72) Nichtswerthe Rechtfertigung, S. 6. Den Synkretismus, die Verschmelzung 
mehrerer Auffassungen zu einer Synthese, identifizierte man damals mit dem Indif-
ferenüsmus. Rothfischer gab seiner Schriftûe Gratia Actuali etHabitualidtn Untertitel 
mit: Specimen syncretismi inter scholas dissidentes methodo scientifica tentati. Der 
Versuch, die Thomistische, Jesuiüsche und Lutherische Gnadenlehre mit Hilfe der 
Wolffschen mathematischen Methode zu vereinen, führte zu einer berüchtigten 
Disputaüon (siehe unten Abschnitt 4) und war das Thema eines vom Hof verurteilten 
Fastnachtspiels, das Rothfischer als einen Versuch, ihn lächerlich zu machen, empfand. 
73) Die Erlangischen Gelehrten Anzeigen Auf das Jahr 1752, Nr. 1 veröffentlichten 
einen Artikel von Chr. Ernst von Windheim über Die Zweifelhaftigkeit der Römischen 
Kirche in ihrem Glaubensgrunde, in dem er »das historische Erkermtniß der Catho-
lischen Religion« als »das schädlichste Gift« für ihre Anhänger nennt (S. 7). »Keine 
Wissenschaft kann ihr gefahrlicher seyn, als eben diese (S. 8).« Er weist dabei 
ausdrücklich auf die »Erleuchtung« Rothfischers durch das Studium der Geschichte 
hin. Zu Windheim: ADB 43, S. 388 f. 74) Nichtswerthe Rechtfertigung, S. 4. 
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с. Die neue Philosophie 
Die >neue Philosophie< des Freiherrn Christian Wolff ist ein weiteres 
Grundmotiv dieser Epoche. Die Streitschriften sind mit dem Namen 
Wolffs gleichsam gespickt; immer wieder erscheint Wolff als der 
Erneuerer, an dem sich die Geister scheiden müssen, als Inbegriff 
jeglichen aufgeklärten Denkens, aber nicht weniger mit den unvermeid-
lichen Begleitphänomenen einer Mode, mit »Prahlerey, und eitlem Jubel, 
mit dem man Wolfianischer Seits Victoria! schreyet, und weiß nicht 
warum«.75 
Rothfischer allerdings wußte schon warum. Im Reichsstift hat er, mit 
Unterstützung des Abtes und unter Anregung von Pater Gordon76, die 
Schriften Wolffs kennengelernt und zwar zuerst dessen mathematische 
Werke; allmählich erwarb er sich auch im philosophischen Bereich neue 
Einsichten und er gestaltete als Philosophie- und Theologieprofessor 
seinen Unterricht weitgehend nach den Grundprinzipien der Wölfischen 
Methode. Aber vergebens; denn »In den bayerischen Gegenden fand man 
an meiner Schreibart keinen Geschmack«77, außerdem verlor zu seinem 
Verdruß auch der Abt den Mut und das Vertrauen: er sollte künftig wieder 
den alten »Schulschlendrian«78 lehren; seine Dissertation De Praestantia 
Philosophiae Eclecticae prae Sectaria durfte er nicht drucken lassen; es 
erhoben sich Klagen gegen ihn. Kurzum: wiesehr er auch von der 
Richtigkeit des neuen Denkens überzeugt war, keiner wollte ihn darin 
öffentlich unterstützen. Er stieß bei seiner Kampfansage gegen »das Joch, 
unter welchem der edle Geschmack seufzet, die immer herrschende Unart 
der eigennützigen Unwissenheit« auf den begriffsstutzigen und hartnäk-
kigen Widerstand der »Pedanten«.79 In Briefen und in persönlichen 
Gesprächen freilich hatten schon viele bekannte, aber nicht namentlich 
erwähnte Gelehrte ihre Bewunderung fur seine Werke und Bestrebungen, 
auch in Bayern die Liebe zu den »Schonen Wissenschaften« Eingang 
finden zu lassen, geäußert. Und Rothfischer seufzt: »Ich Unglückseliger, 
75) Ebd., S. 16. 
76) Johann Kraus war von 1742 bis 1762 Fürstabt; diesen Titel durfte der Abt von 
St. Emmeram seit 1731 fuhren. Zu Johann Kraus: Greipl, Abt und Fürst Leben und 
Leistung des Reichspralaten Joh. Bapt Kraus von St Emmeram zu Regensburg 
(1700-1762). Zu Andreas Gordon (1712-1751): Hammermayer, Aufklarung im katho-
lischen Deutschland des 18 Jahrhunderts Werk und Wirkung von Andreas Gordon 
OSB. In: Jb. d Inst f. Dt. Gesch. 4, S. 53-109. 
77) Rothfischer, Nachricht, § 26, S. 55. 
78) Rothfischer verwendet standig den Terminus »Schulschlendrian« als Schimpf-
wort fur die scholastische Philosophie. 
79) Ebd , S. 11. »Pedanten«: Rothfischers übliche Bezeichnung für die Jesuiten. 
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was hätte ich in meinen jungen Jahren lemen können, wenn ich eine 
bessere Anweisung gehabt hätte«.80 
In seiner Widerlegung weist Neumayr Wolffs Philosophie nicht 
generell ab; im Gegenteil, er lobt seine Tiefsinnigkeit und Gelehrsamkeit, 
seinen Fleiß, seine mathematischen Werke und die Logica.81 Neumayr 
bescheinigt sich auch eine gewisse Autorität; er habe Wolff intensiv 
studiert und er sei selber in der Moral nicht unbewandert: 
»da ich nicht blind darein gehe, sondern mit langer und verdrüßlicher 
Arbeit seine Moral=Bücher mir so bekannt gemacht, daß ich daraus 
eine zulängliche Einsicht seiner Meynungen erworben: auch selbst 
manche Jahr keine andere fast, als Moralische Studia, und zwar nicht 
gar unglücklich getriben hab, wie davon meine Ascetische Wercklein 
das Zeugnuß geben ...«82 
Neumayr, dem Ordensmann, Prediger und Verfasser aszetischer Schriften 
ist eine Weltweisheit, die sich nicht durch die offenbarte Glaubenswahr-
heit leiten läßt, zuwider. Damit teilt er noch die Scheu der katholischen 
Philosophen und Theologen vor dem ius naturale und vor einer rein 
natürlichen Ethik. Die Philosophie soll »eine Nachtretterin« des Glaubens 
sein: 
»Der Glaub kan nicht fehlen, wohl aber die Welt=Weißheit. Wann mir 
dann ... um nichts als um die Wahrheit ist, warum soll ich in Sachen, 
wo der Glaub redet, nicht ehender den Glauben, als die WeIt=Weißheit 
fragen, was wahr seye? Wahrheit kan der Wahrheit nicht zuwider seyn: 
wann also der Glaub ja! die Welt=Weißheit aber nein! sagt, wem soll 
ich beyfallen? Ey! der Glaub gehört nicht zur Philosophia: die 
Vernunfft muß man fragen. Wohl! wann aber die Vemunfft dem 
Glauben sich widersetzt: welche Parthey soll man schützen?«83 
Gerade deshalb verurteilt er am schärfsten das Wölfische lus naturae, das 
an der Wirklichkeit der Erhebung des Menschen zur Teilnahme am 
Gnadeleben Gottes vorbeigehe: 
»nur für die Monds=Kinder tauget, weil ihr Absehen allein auf die 
zeitliche Glückseeligkeit zihlet, und die gantze Einrichtung pro statu 
naturae purae, welche, weder einmahl gewesen ist, noch einmahl seyn 
wird, nicht aber pro statu natura elevatae, in deme wir jetzt leben, 
80) Ebd.. S. 39. 
81) Neumayr hatte sogar vor, ein Buch über Wolffs Philosophie zu schreiben; nach 
seiner Berufung nach Augsburg mögen ihn wohl andere Sorgen an der Verwirklichung 
dieses Plans gehindert haben (Anhang, S. 14). 
82) Nichtswerthe Rechtfertigung, S. 28. 
83) Ebd., S. 34. 
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dienet! mithin nichts als pure Naturalisten, das ist, dem äußerlichen 
Schein nach ehrliche Kerl hervorbringen kan«.84 
Es versteht sich, daß eben eine Anthropologie, die lehrt: >homo tenetur 
commode, tenetur jucunde vivere< in Neumayrs Augen zu reinem 
Hedonismus und Egoismus führen mußte, und er hält ihr und Rothfischer 
die Lehre Christi: Si vis perfectus esse, vade, vende omnia, tolle crucem 
tuam! entgegen.85 
Wenn er und mit ihm viele andere im katholischen Bayern sich diesem 
philosophischen Denken widersetzten, darf man diese Haltung nicht, wie 
Rothfischer und seine Mitkämpfer gerne taten, als faule Abneigung gegen 
Veränderungen abtun bzw. sie bloß als pedantisches Festhalten an 
überkommenen Methoden oder Machtpositionen deuten. Die Loslösung 
der Philosophie von der Theologie, in Halle versucht, in Göttingen und 
später in Ingolstadt teilweise durchgeführt, stieß doch auch deswegen auf 
so heftigen Widerstand, weil man befürchtete, wenigstens zum Teil den 
Einfluß auf die religiöse Ausbildung zu verlieren und das Tor zum 
Glaubenszweifel oder sogar zur »Freydenckerey« zu öffnen. Mir scheint, 
daß auch in der Geschichtsschreibung der katholischen Aufklärung dieser 
Aspekt zu wenig beachtet und als besondere Dimension in den Motiven 
der Bewahrenden manchmal übersehen oder ihre Relevanz für jene noch 
keineswegs plurale Gesellschaft mit ihrer stark entwickelten Frömmigkeit 
unterschätzt wird. Der Weg, den die spätere protestantische und zum Teil 
auch die katholische Philosophie und Theologie genommen haben, zeigt, 
daß diejenigen, die die Spannung zwischen >Vemunfft< und Theologie 
länger durchzuhalten versuchten und nicht in einer leichteren Rück-
zugsbewegung ganze Bereiche ihrer Wissenschaft der >Welt< überließen, 
nicht einmal so ganz Unrecht hatten.86 
Neben der obigen fundamentalen, sich hauptsächlich auf die Moral und 
die Stellung der Philosophie beziehenden Kritik zeigt Neumayr sich auch 
verärgert über Rothfischers Bewunderung für die Wolffische synthetische 
84) Ebd., S. 20. Zum Begriff >natura pura<: LfKT, 7, Sp. 809. Neumayr erwähnt in 
diesem Zusammenhang auch noch die »unserer Glaubens=Lehr zu nahe trettende Satz, 
als da seynd die Notio corporis, die Notio libertatis, die Harmonía praestabilita ... 
Fehler, welche aus Mangel der Theologis revelatx eingeschlichen seynd« (S. 22 und 
14). 
85) »Wenn du vollkommen sein willst, geh, verkaufe alles und nimm dein Kreuz 
auf dich«. Ebd., S. 22. Neumayr verbindet hierLk 14,27, Lk 18, 22 und Mt 16, 24. 
86) Dazu: Krolzik, Säkularisierung der Natur, S. 1 ff.; Schäfer, Kirche und 
Vernunft; Ebeling, Die Toleranz Gottes und die Toleranz der Vernunft. In: Rendtorff, 
Glaube und Vernunft, S. 54-73; Sauter, Wahrheit und Toleranz im christlichen Glauben 
und ihre Bestimmung in der christlichen Hoffnung. Ebd., S. 128-137. 
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Methode. Er kann nichts Neues daran entdecken; denn »unser Kircher« 
hat schon längst diese Argumentationsart gelehrt.87 Was ist ihr Vorzug 
vor der analytischen? »Wie? Was ist jetzt besser, Stiegen auf- oder 
absteigen?«88 Neumayr weist allerdings auch darauf hin, daß die neue Art 
des Philosophierens bereits einige Jahre zuvor an verschiedenen ka-
tholischen Universitäten eingeführt worden ist, »welches der Herr 
Rothfischer wohl wissen wird, ob er es schon verschwigen«.89 Er räumt 
außerdem ein, daß nicht alles an der alten philosophischen Methode zu 
loben sei; diese Feststellung erlaube aber noch keineswegs eine pauschale 
Verurteilung. »Die Mittel=Straß ist halt allzeit die beste.«90 
Ein weiteres Thema in der Aufklärungsdebatte über Änderungen im 
Unterricht an den philosophischen und theologischen Fakultäten bildet 
der Sektarismus, unter dem man die in den katholischen Reichsteilen noch 
durchaus verbindliche scholastische Schulphilosophie verstand, welche 
ein in sich geschlossenes Denksystem bildete. Der Ruf nach einer 
eklektischen Philosophie, die aus den unterschiedlichen Systemen nütz-
liche Methoden und sinnvolle Lehrsätze übernehmen sollte, wurde gerade 
in den letzten Dezennien der ersten Jahrhunderthälfte laut. Auch hier 
wiesen die beschuldigenden Finger auf die Jesuiten, die durch ihr 
Unterrichtsmonopol jede Öffnung für neue Ideen ängstlich verschlossen 
halten würden.91 
Neumayr geht, wie bei der Frage der mathematischen Methode, nicht 
auf die Sache selber ein; er führt bloß eine Reihe von namhaften 
Jesuitenprofessoren an, um die katholischen Theologen und Philosophen, 
aber auch sich selbst gegen die Beschuldigung des Sektarismus zu 
verwahren: Rothfischer hätte doch wissen müssen, 
»daß die Jesuiten, die er so übel durchlasset, in den mehristen Sätzen 
allzeit Eclectici, niemahls Sectarii gewesen seyen«.92 
87) Nichtswerthe Rechtfertigung, S. 15. Kircher, NDB 11, S. 641-645. Athanasius 
Kircher, 1601-1690, war ein bedeutender Naturwissenschaftler und Sprachforscher, der 
sich auch mit der wissenschaftlichen Methodenlchre beschäftigt hat. Seit 1970 werden 
einige seiner Schriften reprografisch nachgedruckt (Olms). Sommervogel IV, Sp. 
1046-1077; Koch, Sp. 983/4. 88) Nichtswerthe Rechtfertigung. S. 15. 
89) Ebd., S. 20. Die >Wolffsche Methode< hatte damals schon Eingang gefunden in 
die Universitäten in u.a. Salzburg, Würzburg, Erfurt, Trier. Vgl: Wolffs Gesammelte 
Werke, II. Abt. Bd. IV, introduction von Marcel Thomann. 
90) Nichtswerthe Rechtfertigung, S. 21. 
91) Ein merkwürdiges Phänomen; denn gemeinhin wurde die Gesellschaft Jesu 
eines opportunistischen Eklektizismus beschuldigt. Interessanterweise bringt man das 
theologisch eklektische Verfahren von Eusebius Amort in Zusammenhang mit gerade 
dem Eklektizismus der Jesuiten in Ingolstadt, wo Amort studiert hatte; vgl. Schäfer, 
Kirche und Vernunft, S. 14. 92) Nichtswerthe Rechtfertigung, S. 21. 
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Neumayrs Urteil über die neue philosophische Methode und Rothfischers 
Begeisterung dafür ist, trotz seines obigen Plädoyers für die »Mittel-
Straß«, unzweideutig: Wolff hat bloß aus den großen Philosophen eine 
»Sammlung« zusammengetragen: »etwas umgiessen, abschreiben, oder 
auch verderben.«93 Gar »pedantisch« ist das tausendfache Zurück-
verweisen auf frühere Stellen in seinen Werken.94 Außerdem sieht man, 
daß sein Stern bereits sinkt; seine Werke fangen an »eckelhafft und 
verdrüßlich« zu werden.95 
Für seine Zeitgenossen mögen solche abwertenden Urteile ein Be-
weis der jesuitischen Überheblichkeit und Pedanterie gewesen sein, sie 
entsprechen jedoch in nicht geringem Maße dem heutigen Urteil über 
Wolffs Bedeutung für die Philosophie. Durchwegs spricht man ihm jede 
Ursprünglichkeit ab; sein Verdienst liege mehr auf dem Gebiet der 
philosophischen und mathematischen Sprachbildung, deren Ausprägung 
sich in manchen Begriffen bis zum heutigen Tag bewährt hat.96 
Es läßt sich jedoch nicht leugnen, daß Wolff um die Mitte des 18. 
Jahrhunderts eine Symbolfunktion versah; die Streitschriften um Roth-
fischer zeugen fast auf jeder Seite davon. Wolffs Name stand - und man 
brauchte ihn dafür nicht gelesen zu haben - für einen Aufbruch in eine 
neue Zeit, für Veränderungen und Erneuerungen, von denen man sich 
Verbesserungen und Fortschritte auf nahezu allen Gebieten des täglichen 
Lebens erhoffte, aber vor allem die Freiheit zum selbständigen, nicht 
kirchlich oder staatlich eingeschränkten Denken. 
Nun, auch Neumayr war dieser Drang zum Neuen nicht entgangen; 
aber immer stellt er sich, Rothfischer und in ihm den Aufklärern, die 
Frage: läßt sich dieses Verlangen mit der fundamentalen Pflicht, ein guter 
»Catholischer« Christenmensch zu sein und die Ehre Gottes zu bewirken, 
vereinbaren? Der Vorzug hat dann doch immer letzteres. Dieser Grund-
haltung Neumayrs begegnen wir in den Paragraphen XV und XVII der 
Nichtswerthen Rechtfertigung. Er räumt Rothfischer die Nützlichkeit 
einer wissenschaftlichen Akademie für Bayern ein, aber ein derartiges 
Unternehmen erfordert Geduld: 
93) Ebd., S. 20. 
94) Ebd., S. 16. 95) Ebd., S. 26. 
96) Gerade weil Wolffs Philosophie dem scholasüschen Denken und dessen 
Methode näher stand als seine direkten Zeitgenossen für wahr haben wollten, wurde sie 
in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts erstaunlich schnell an den katholischen 
philosophisch-theologischen Fakultäten akzeptiert. Dazu und zu Wolff überhaupt: die 
ausgezeichneten Einleitungen zu den einzelnen Teilen der Gesammelten Werke Wolffs, 
hg. von Ecole u.a., Hildesheim, ab 1965. 
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»Der Wunsch wäre nicht übel: es ist jetzt aber nicht an der Zeit, sich 
um solche Ding zu bekümmeren. Leichter ist es einen Staat ausrichten, 
als einrichten, und es laßt sich nicht alles, wie wir sagen, über die Knye 
abbrechen ... »Freylich sollen fähige Leuth sich um den Aufnahm der 
schönen Wissenschaften bewerben: aber man muß die Sach klug 
angreiffen, man muß sanft darein gehen ... und die Freyheit zu dencken 
nicht ausser die von dem Glauben, von der Vemunfft ... gesetzte 
Schrancken auslauffen lassen.«97 
Das gerade hat Rothfischer übersehen, wirft Neumayr ihm vor; er ist zu 
begierig nach dem Neuen gewesen, zu ungeduldig; das hat ihn an der 
Verwirklichung jeder Erneuerung in Bayern verzweifeln lassen und zu 
den »ungeheuresten EntSchliessungen«, wie dem Austritt aus der katho-
lischen Kirche, geführt. Mit einer packenden Metapher schildert der 
gereifte, zwanzig Jahre ältere Neumayr Rothfischers Ungeduld, »die 
Mutter aller Hoffart«: 
»Was nun neu ist, was ein Sonderheit hat, was ungemein heisset: findet 
allzeit Widersetzung: Und es ist ja eine gantz natürliche Sach, daß es 
Mühe koste, wann man durch den entgegen kommenden Schwall eines 
andringenden Volcks sich durchschlagen muß. Die Klugheit erfordert 
Gedult, daß man warte, biß das Geträng vorbey ist, oder eine 
Neben=Gaß finde, durch welche man ohne Mühe zu seinem Zweck 
sehe ... Herr Rothfischer thate das Widerspihl: ja er wolle gar auf den 
Köpfen der Leuthen fort eylen, wohin ihne die Ruhm=Sucht antribe. 
Was Wunder, daß er Widerstand fände? ... man muß glauben, daß auch 
andere Leuth keine Esels=Köpf haben ... mit Demuth den Zeit=Punct 
erwarten, welcher von der Vorsicht Gottes zu der Ausführung eines 
grossen Unternehmen bestimmet ist. Hätte Herr Rothfischer mit gleich 
guter Art mit den Catholicken gehandlet, wie er mit Herrn Wolff, und 
Herrn Chladenius gethan: ich glaube, er hätte nach der Zeit auch bey 
uns vilen Beyfall und Hochschätzung erhalten.«98 
97) Nichtswerthe Rechtfertigung, S. 36 f. 
98) Ebd., S. 38. Diese fast verzweifelte Ungeduld spürt man z.B. bei den 
langwierigen Versuchen, gerade zu diesem Zeitpunkt eine Bayerische Akademie der 
Wissenschaften zu gründen, deren Exponent, der draufgängerische Lori, sich nicht 
schnell genug »durch das entgegenkommende Geträng« (siehe obiges Zitat) durchschla-
gen konnte. Mit Lori, Peter von Osterwald, Ickstadt und seinem Ordensmitbruder Pater 
Gordon hat Rothfischer in einer An von Gesprächsgruppe in den vorangegangenen 
Jahren die Gründung einer Akademie intensiv debattiert. Er gehörte tatsächlich, trotz 
seines jugendlichen Alters, bereits zu den wichtigsten Befürwortern wissenschaftlicher 
Neuerungen in Bayern. Zu Lori, Gordon und den Gründungsproblemen der Bayerischen 
Akademie: Hammermayer, Geschichte der Bayerischen Akademie der Wissenschaften 
1759-1807; ders.: Aufklärung im katholischen Deutschland des 18. Jahrhunderts. 
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Im Urteil Neumayrs ging gerade diese Demut, als Selbstannahme, 
Offenheit und Dienstbarkeit Gott und den Mitmenschen gegenüber, 
Rothfischer ab. Nicht das bloße Studium der Kirchengeschichte oder 
etwaige Vorzüge der neuen Philosophie, geschweige denn der Finger 
Gottes, haben Rothfischer Anlaß zum Zweifel an der Autorität und den 
Lehrsätzen der römisch-katholischen Kirche gegeben; er hat diese nur als 
Ausrede für seinen Ehrgeiz und Freiheitsdrang aufgeführt. Eine harte 
moralische Verurteilung, die aber den jungen Mönch, seine Beweggründe 
und sein Handeln schildert, wie dieser sie selbst in der Nachricht vor-
gezeichnet hatte. Ärger, Ungeduld und eine reichliche Portion Oppor-
tunismus haben offenbar erheblich mehr zu seinem Übertritt beigetragen 
als eine aufrichtige Überzeugung." Dies seiner katholischen Leserschaft 
zu vermitteln, war Neumayrs Absicht; die häufige Bezugnahme auf seine 
Streitschriften, sowie auch die vielen Ausgaben der Nichtswerthen 
Rechtfertigung, darf man als Indizien für den Erfolg seiner Bestrebungen 
deuten. 
3. Die Begegnung an der Pforte 
So sehr Rothfischers Nachricht mit Klagen über das Verhalten der 
Jesuiten geradezu durchsetzt ist, so wenig standen die beiden Kontra-
henten sich anfangs feindlich gegenüber; im Gegenteil: es ist die Rede 
von einer gewissen gegenseitigen Hochschätzung. Das änderte sich aber 
nach einer persönlichen Begegnung an der Pforte des Ingolstädter 
Konvikts. 
Als Rothfischer seine Abhandlung De gratia actuali et habituali 
specimen syncretismi inter scholas dissidentes methodo scientifica tentati 
veröffentlichte, entstanden über die darin vertretenen und nach der 
Wölfischen Methode ausgebauten Thesen heftige Querelen mit den 
Jesuiten in Ingolstadt; der Konflikt fand in den Geschehnissen während 
der öffentlichen Disputation über diesen Traktat zu Regensburg einen 
unerfreulichen Höhepunkt. Der polnische Pater Werenko äußerte mit 
lautem Schreien und Beschimpfungen (»Tu Hundsfudius, et tuus Hunds-
fudius Rothfischer«!) sein Mißfallen an dem synkretistischen Traktat -
nur das auf einen Wink des Vorsitzenden angehobene Trompeten-
99) Das Urteil des evangelischen >Seneca< S. 7 ff. über Rothfischer: er »ist in seinen 
Gemülhsneigungen anfangs unbeständig«; Ehrgeiz und Eigensucht kennzeichnen ihn; 
er setzt voraus, »daß seine Meinung das meiste gelten müsse«; er ist bald aufgebracht, 
ein bißschen hämisch, gleißnerisch und sinnlich; er sucht Rache. Diese wenig 
schmeichelnde Charakterisierung durch einen Verteidiger Rothfischers entspricht 
gänzlich dem von Neumayr gemalten Porträt! 
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geschmetter hatte den anstandvergessenen Pater übertönen können!100 
Diese >argumentatio extra formaim ging auch einem Jesuiten zu weit, wie 
aus dem Brief an Rothfischer vom 23. 3. 1751 hervorgeht: 
»Ich habe Eur.. wollen berichten, daß vor einigen Tagen der P. N. Soc. 
Jes. mit einem Académico disputirt, welchem dieser hinterbrachte, daß 
sich P. Werenko habe verlauten lassen, P. Rothfischer hätte in seinen 
Thesibus propositiones damnatas gegeben. Auf welches jener geant-
wortet, obwohln Eur.. auch ihm auf seine 3 Fragen nicht hätten 
antworten können: so habe er doch verschiedene Reden des P. Werenko 
wider P. Rothfischern vernommen, die ihm gar nicht gefielen ... Er 
gestund weiters, daß er selber täglich darinn [dem Gnadentraktat] 
studire, und mit nächstem ein Büchlein werde drucken lassen, wo er 
Eur ... vertheidigen wird.«101 
Dieser P. N. Soc. Jes. war niemand anders als Pater Neumayr, der dazu 
bemerkt: 
»Im Monat August darauf seye die berühmte Disputation vorgefallen, 
in welcher er die bekannte Grobheit zweyer Jesuiten fühlen müssen: 
darüber sogar ich selbst mein Mitleyden wegen des Unrechts, so ihme 
begegnet, bezeuget hätte.«102 
Diese ehrliche und aufgeschlossene Haltung zeichnet Neumayr aus. 
Leider wurde aus der Verteidigungsschrift, die Neumayr zugunsten 
Rothfischers hätte schreiben wollen, dann doch nichts! In einer Fußnote 
zu diesem Brief beschreibt Rothfischer seine Begegnung mit Pater 
Neumayr, den er wohl im Zusammenhang mit dessen wohlwollenden 
Bemerkungen zu seinem Gnadentraktat besuchen wollte; über dieses 
kurze Treffen an der Pforte nun berichtet auch Neumayr selbst. Beide 
zeigen sich hinterher in ihren Erwartungen und gegenseitiger Hoch-
schätzung enttäuscht. 
Rothfischers Version: 
»Ich besuchte diesen guten Pater, da ich durch Ingolstadt ging, auf 
einen Augenblick, weil ich mich nicht aufhalten konnte. Es war dieses 
der erste Besuch, den ich ihm abstattete, und er kam gleich bey der 
Thüre mit seinen Schlußfüchsereyen an mich. Ich antwortete ihm mit 
wenigen, nach meiner Art, weil er aber keinen einzigen Begriff mit mir 
eigen hatte: so verstund er mich nicht, und wollte in seinem Dispute 
weiter gehen. Ich würde aber wider alle Regeln der Höflichkeit 
100) Rothfischer, Nachricht, § 95, S. 204. Zu Pater Thaddcus Werenko: ebd., S. 
134; Sommervogel VIII.Sp. 1073-1075. Mit seinem Syncretismus ad examen revocatus, 
Ratisbonae 1750, versuchte Werenko, Rothfischer zu widerlegen. 
101) Rothfischer, Nachricht, § 64, S. 131. 
102) Neumayr, Nichtswerthe Rechtfertigung, S. 30. 
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angestoßen haben, wenn ich mit ihm in Heftigkeit gerathen wäre. Ich 
bedaurete demnach, daß ich nicht verständlich wäre, ausser denen, die 
einige Begriffe mit mir voraus haben, und nahm also meinen Abschied. 
Der Pater aber rühmte sich darüber bey der, ihm anvertrauten, Jugend, 
ich hätte ihm nicht antworten können, und machte sich folglich eben 
des Fehlers schuldig, der er an dem P. Werenko mißbilligte. Dis war 
die natürliche Strafe, weil ich einem Pedanten die Ehre des Besuches 
gab.«103 
Neumayrs Version: 
»So vil weiß ich, und widerholle es widerum (ob es schon dem 
kitzlichen Herrn gewaltig in die Nasen wird riechen) daß er, da ich mit 
ihme ein Mitleyden trüge, und seine Lehr-Art de Gratia in etwas lobte, 
mir auf drey aus eben disem Buch hergenommene Fragen eine zulän-
gige Antwort schuldig gebliben. Ich forschte mit aller Höflichkeit, und 
ohne mindeste Ungestimme: [es folgen die drei Fragen über die notio 
libertatis, das decretum concurrendi und den Schöpfungswillen Gottes] 
... es folge ja nothwendig, sagte ich, daß GOtt auf gut Calvinisch auch 
ein Ursach der Sund wäre. Wie so, mein Herr, darff er so wichtige 
Fragen für Pedantereyen ausrauschen? Er schwätzte zwar etwas, aber 
da ich entgegen antwortete, bauete er eilends ab, sagte, ich hätte nicht 
seine notiones, und nähme Urlaub. Ich war darüber entrüstet, und sagte 
bey andern: Ich wünschte, daß ich Herrn Rothfischer niemahls 
gesprochen hätte: die große Hochachtung, so ich von der Gelehrtheit 
dises Manns in mir empfunden, sey durch den ersten Besuch um ein 
merckliches gefallen.«104 
Man hätte sich hier einen Maler wie den Niederländer Vermeer herbei-
gewünscht, um den Jesuitenpater zusammen mit dem mehr als zwanzig 
Jahre jüngeren Benediktinermönch bei ihrem Gespräch an der Pforte zu 
verewigen. Doch schildert schon beider Bericht in nur wenigen Zügen, 
was sich um 1750 in Ingolstadt abspielte. Die zwei geistlichen Herren, 
die beide höflich bleiben wollen, entdecken, daß sie keine gemeinsame 
Sprache mehr besitzen, keine Begriffe, keine notiones mehr miteinander 
austauschen können. Oder, um eine bereits fast abgenützte Terminologie 
zu gebrauchen: sie reden in zwei verschiedenen Paradigmen ohne ein 
gemeinsames wissenschaftssprachliches Bezugssystem. Neumayr stellt 
seine drei Fragen, aber er bekam keine »zulängliche Antwort«; Roth-
fischer geht auf die Fragen ein, aber Neumayr »verstund... mich nicht«.105 
103) Rothfischer, Nachricht, § 64, S. 131, Anmerckung. 
104) Neumayr, Nichtswerthe Rechtfertigung, S. 35. 
105) Die Anwendung des Paradigmenbegriffs auf die Ebene der metaphysischen 
156 IV, 3 
Die Begriffsdifferenz ist zu groß geworden, intellektuelle Verständi-
gung scheint ausgeschlossen zu sein: dann mischen sich leicht emotionale 
Elemente in die Diskussion ein, Wut und Mißtrauen, da wirft man einander 
Dummheit oder niederträchtige Motive vor. Auch dort in Ingolstadt 1751 · 
zeigt sich das uralte Bild: der Bewahrende reagiert mit Entrüstung, der 
Vorauseilende mit Geringschätzung; derartige Phänomene kennzeichnen 
die ganze hier behandelte Kontroverse, sie sind allerdings nicht weniger 
charakteristisch für das Verhältnis zwischen den Aufklärern und den noch 
Zögernden in Bayern im allgemeinen. 
In diesem Fall traf sich an der Tür des Konvikts zu Ingolstadt ein 
Anhänger der scholastischen Philosophie mit einem Verfechter der sie 
überholenden >neuen Weltweisheit<. Diese ihre erste und zugleich letzte 
Begegnung - der eine nahm auf sächsisch »Abschied«, der andere auf gut 
bayerisch »Urlaub« - haben beide bedauert. Rothfischers herablassende 
Erklärung: »weil ich einem Pedanten die Ehre des Besuches gab« 
entspricht vollends dem modischen Aufklärungsjargon, der - zum 
Überdruß - jeden, dem Wolff oder Gottsched noch nicht heilig waren, 
einen Pedanten schalt.106 Aus Neumayrs Erklärung, warum er diese 
Begegnung bereute, spricht eher aufrichtige Enttäuschung über das 
philosophische Denken des anderen als Verachtung der Person. 
Unversöhnt sind beide Männer auseinandergegangen; doch haben sie 
etwas Gemeinsames: die Wirkungsgeschichte beider reicht bis ins 20. 
Jahrhundert. Rothfischer, indirekt, dadurch, daß er in einer großen 
Bewegung stand, deren aufgeklärte Ideenwelt sich auf fast allen Bereichen 
des menschlichen Zusammenlebens verwirklichte, bis sie in unserer Zeit 
auf ihre Grenzen stieß. Bei Neumayr, direkter, dadurch, daß seine religiös-
aszetische Weltanschauung, die sich in vielen Schriften niederschlug, 
zweihundert Jahre hielt, und erst mit der letzten Ausgabe seiner Idea 
Theologiae Asceticae 1965 ein vorläufiges Ende fand.107 
Wahrheit, der Theologie und deren Weltvorstellungen hat ihre eigene Problematik, da 
es sich hier nicht um naturwissenschaftliche Empirie handelt. Doch laßt sich der 
Vorgang >an der Pforte«, wie die dramatischen Ereignisse dieses Jahrhunderts über-
haupt, auf Grund der erkenntnistheoretischen Aspekte (der Wolffschen Philosophie u.a.) 
mit einigem Recht in der Kuhnschen Terminologie begreifen. Zu diesem Problem-
gebiet: Demmer, Moraltheologische Methodenlehre, S. 39 ff. 
106) Schon die Zeitgenossen nannten Gottsched und Wolff wahre Pedanten. 
Rothfischer gab in der Nachricht einige Definitionen eines Pedanten, um die jesuitischen 
Schulmänner zu diffamieren. Es versteht sich, daß Neumayr den Spieß umdrehte, und 
Rothfischer mit seinen eigenen Definitionen konfrontierte. 
107) P. Francesco Neumayr S. J., Sillabario di teologia ascetica, Milano 1965 (В 
106 χ). 
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4. Rothfischers Angriff auf die katholischen Schulen 
Um die Jahrhundertmitte nahm auch im damaligen katholischen 
Deutschland der Anti-Jesuitismus ständig zu; er verband sich aufs engste 
* mit dem immer lauter werdenden Ruf nach Veränderung und Verbesse-
rung des Unterrichts an den Universitäten und mittleren Schulen. Es sollte 
keine zehn Jahre mehr dauern, bis die Forderungen einer Neugestaltung 
des Gymnasialunterrichts nicht länger zu überhören waren; nochmals 
zehn Jahre später bot die Aufhebung der Gesellschaft Jesu 1773 die lange 
ersehnte Möglichkeit, das Schulsystem zu reformieren. Rothfischer hat 
als erster an den Fundamenten dieses Systems gerüttelt108; er hatte es 
dabei ganz besonders auf die Patres Jesuiten abgesehen. Da fand er in 
Neumayr, jetzt in der Rolle des Angeklagten, einen durchaus sachkun-
digen Schulmann und zutiefst empörten Jesuiten als Gegner und Vertei-
diger.109 Rothfischer veröffentlichte 1752 kurz nacheinander seinen 
Anhang ... oder des Herrn Biccolo Abhandlung von der Unnützlichkeit 
der scholastischen Art zu studiren, so wie sie in den Schulen der 
Catholischen in Teutschland getriben wird und den Vorschlag zu einer 
katholischen Schulverbesserung. Damit Neumayrs Verärgerung über 
Rothfischers Anklage vornehmlich gegen den Unterricht der Jesuiten 
verständlich wird, soll eine kurze Zusammenfassung dieser Abhandlung 
und des Vorschlags der Neumayrischen Reaktion vorangehen. 
Rothfischer fängt mit einem scharfen Angriff auf die Lehrer im 
allgemeinen an: durch Vorurteile und Aufgeblasenheit sind diese Pedan-
ten verblendet und können dadurch nicht das helle Licht sehen, »welches 
die Wissenschaften uns in diesen letzten Zeiten so herrlich hervor gebracht 
haben, daß nichts darüber seyn kann.«110 Außerdem sind sie zu faul und 
108) Kluckhohn, Beiträge zur Geschichte des Schulwesens in Bayern, S. 59 (229): 
»Als man gegen die Mitte des vorigen Jahrhunderts endlich auch in Bayern die Zustände 
des jesuitischen Schulwesens öffentlich zu besprechen anfing, konnte es nicht fehlen, 
daß mit der geisttötenden Art des Unterrichts auch die verderbliche moralische und 
religiöse Erziehung, welche die Jesuiten-Zöglinge genossen, gerügt und gegeisselt 
wurde. Es geschah zum ersten Male durch Rothfischer im Jahre 1752.« Kluckhohn über 
Neumayrs Anhang: S. 64-67 (234-237). Dieser ganze Beitrag Kluckhohns ist von 
Voreingenommenheit und billigen und verständnislosen Interpretationen geprägt. Zu 
Rothfischer anders: Lurz, Die bayerische Mittelschule seit der Übernahme durch die 
Klöster bis zur Säkularisation, S. 2. Detaillierte Angaben zum Untemchtssystem der 
Jesuiten: Pachüer, Ratio Studiorum et Institutiones Scholasticae Societatis Jesu; Duhr, 
Studienordnung. Vgl. weiter Liedtke (Hg.): Handbuch der Geschichte des Bayerischen 
Bildungswesens, Bd. 1, Geschichte der Schule in Bayern Von den Anfängen bis 1800. 
109) Dazu Kluckhohn: »Aber die Art, wie sie ihre Schulen zu vertheidigen suchten, 
war nicht geeignet, die Gegner aus dem Felde zu schlagen.« Beiträge, S. 64 (234). 
110) Rothfischer, Anhang zur Nachricht von seinem Uebergange, § 1. 
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zu träge, um die Situation zum Guten zu ändern. Tüchtige Männer 
erreichen hohe Positionen, ohne je ein Quentchen Witz aus der katho-
lischen Schulfuchserei geborgt zu haben (hier meint Rothfischer den 
Hofrat Osterwald). Nachdem Rothfischer die Lehrer lächerlich gemacht 
hat, durchläuft er darauf die unterschiedlichen Stadien des Gymnasiums 
und Lyzeums. In den unteren Klassen, Rudimenta und Grammatica, 
werden die wahren Lateinkenntnisse durch »Schulbarbarey« verdrängt: 
nichts als »Küchenlatein« lernen die Schüler, die genau wie ihre Magister 
sowieso zu jung sind. Die Poetik und Rhetorik, das 5. und 6. Lehrjahr, 
bringen nur billige und abgeschmackte Sachen, wodurch das Gespür für 
das wahrhaft Schöne verloren geht. Die Logik führt nur zum Wortgezänk: 
nicht die Kunst zu denken, sondern die Kunst zu schreien hat man gelernt. 
Die deutlichen Begriffe, Definitionen, Sätze aus der Erfahrung, die richti-
gen Instrumente zur neuen Wahrheitsfindung fehlen. »Die mathematische 
oder synthetische Methode ist eine Kette lauter Syllogismen, und sie 
schreyen immer: der Syllogismus würde bey dieser Methode unter-
drückt.«111 In der Physika wird nicht nach den Ursachen gesucht, sondern 
nur die Wirkung beschrieben, wobei alles in Aristotelische Termini gefaßt 
wird. Um die Mathematik ist es nicht besser gestellt. Das große Problem 
ist die Bindung der Philosophie an die Theologie, wodurch auch diese 
zum bloßen Wortgezank herabsinkt, und »Thüre und Thore zur Freygei-
sterey eröffnet«, und der katholische Glauben nur ein »Kohlenbrenners 
Glaub« bleibt.112 Die Moral sagt nichts über die Pflichten gegenüber Gott, 
sich selbst und den anderen, aber umso mehr über die richtige Beichtform 
und die Zahl der Sünden aus. Dann folgt ein Paragraph über die 
Geistlichkeit, die nichts tut und ein bequemes Leben führt. Hier werden 
vor allem die (Brüder-)Mönche die »allergröbsten Kerls« gescholten: 
Bauemsöhne, die nichts von Wissenschaft wissen wollen. Zum Schluß 
beklagt Rothfischer sich über das niedrige Ausbildungsniveau an den 
katholischen Universitäten und die Angst vor dem Naturrecht, das man 
am liebsten ganz und gar verbannen will. 
Kurzum: In dreißig Jahren hat sich in Bayern nichts geändert; die Lehrer 
taugen nicht, die Unterrichtsmethoden und die Fachinhalte genauso 
wenig. Wer Bayern aus dem tiefen Tal heraushelfen will, muß das 
Unterrichtsmonopol der Jesuiten brechen; d.h. die Patres, die zwar besser 
unterrichten können, aber nicht wollen113, durch Laien und Weltgeistliche 
111) Ebd., § 9. S. 361 ff. 112) Ebd., § 14, S. 389. 
113) Obgleich Rothfischer seine Vorwürfe gegen alle Orden, die im Unterricht tätig 
sind, erhebt, macht er dennoch eine Ausnahme für die Benediktiner. Bei ihnen lassen 
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ersetzen, das Unterrichtsprogramm ändern, und, um das alles zu bezahlen, 
das große, ungenutzte Kapital der Orden beschlagnahmen. 
Es wäre müßig, zu beschreiben, wie Neumayr auf die vielen Einzel-
heiten der Rothfischerschen Litanei von Klagen eingeht; es geht hier ja 
nicht um eine Untersuchung des Zustandes der bayerischen Schulen um 
1750. Wir beschränken uns auf die Hauptpunkte und einige Einzelheiten, 
die ausreichen mögen, das Selbstverständnis Neumayrs zu zeichnen. Weil 
Rothfischer die katholischen Schulen ständig mit den protestantischen 
vergleicht, liegt es auf der Hand, daß Neumayr nicht anders verfährt, 
allerdings mit entgegengesetztem Ergebnis. 
Zuerst spricht Neumayr Rothfischer jegliche Autorität ab, das katho-
lische Unterichtssystem zu reformieren: ein solches Unternehmen liegt 
extra sphaeram activitatis des jungen Gelehrten; er versteht nicht, »um 
wie vil es leichter seye die Welt ausrichten, als einrichten«.114 Auch fehlt 
ihm die moralische Autorität, »da er dem Erz-Catholischen Bayrland 
durch seinen Abscheuenswürdigen Übergang einen so scheußlichen 
Schand-Reck angehencket«.115 Dann kritisiert er Rothfischers soge-
nannte »historische Methode«116, die nur dazu geführt hat, so Neumayr, 
daß Rothfischer Fehler anprangert, a) die keine Fehler sind, b) die schon 
längst verbessert sind, c) oder Fehler, die nicht vermieden werden können, 
»biß die Menschen sich in Engel verwandlen.«117 Weiter regiert von 
Anfang bis zum Ende das d) »nichtswerthe Argument ab uno ad 
omnes.«118 Anhand dieser vier Aspekte geht Neumayr »dem Lästerer auf 
seinem Weeg von Schritt zu Schritt nach«.119 Einige Beispiele dürften 
reichen, die Art der Rothfischerschen Angriffe und der Neumayrischen 
Verteidigung und beider Sicht auf die Aufgaben der deutschen Schulen 
zu erhellen. 
a. Fehler, die keine Fehler sind. Erstens sind da Behauptungen, wo 
Rothfischer »gar handgreif flieh lüget«120. Die Knaben z.B. dürften aus 
den Poeten nur »abgeschmackte Monopolisten (ist ein Jesuiten-Prädi-
cat)«121 lesen! Rothfischer nennt diese monopolistischen Schriftsteller 
namentlich, die aber, stellt Neumayr empört fest, alle Prosadichter sind. 
»Herr! seynd dann dise Poetische Bücher? ist er von Sinnen kommen, daß 
er so ungeschickt in die gelehrte Welt hinaus schreibet?«122 Es stimmt 
sich wenigstens einige Verbesserungsversuche, wenn auch nicht »beym rechte Orte 
angegriffen«, feststellen (ebd., § 2). 114) Neumayr, Anhang, S. 79. 
115) Ebd. 116) Ebd., S. 80. 
117) Ebd. 118) Ebd., S. 156. 
119) Ebd., S. 80. 120) Ebd., S. 110. 
121) Ebd.,S. 109. 122) Ebd., S. 111. 
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ebenso wenig, daß die alten Dichter nicht gelesen würden, und Neumayr 
zählt detailliert auf, welche Klassiker in der Poësis behandelt werden.123 
Gar zu leicht macht Rothfischer es dem ehemaligen und selbstbewußten 
Rhetorikprofessor mit der Behauptung, in der Rhetorik lerne man nur 
einen unübersehbaren Schwall an Figuren, ungeheuren Metaphern usw. 
Neumayr weist in diesem Zusammenhang auf sein eigenes Rhetorik-
lehrbuch hin, das an vielen Gymnasien Eingang gefunden hatte: 
»Allein meine eigne geringe Arbeit erklecket schon widerum unseren 
Lästereren die Schamröthe in die Wangen zu treiben. Mein Büchlein, 
so den Titul Idea Rhetoricœ führet, sihet man ausser und inner 
Bayerland in den Händen ... So, wie es da stehet, habe ich zu München 
6. Jahr nach einander schon Anno 1731. biß 36. inclusive die Rhetoric 
gelehret. So lehret man würcklich in den fühmehmsten Gymnasiis zu 
München, zu Amberg, zu Neuburg usw. Und sogar die Herren 
Benedictiner lesen irgendwo sowohl meine Poesin, als Rhetoricam vor. 
Ja ! ohne Ruhm zu melden, so wie meine Rhetoric für die Schul-Jugend 
eingerichtet ist, finde ich aus allen protestantischen keine bessere, ob 
ich schon mehrere gesehen, allein des Herrn Gottscheds seine aus-
genommen, wann sie nicht vilmehr für die Männer als für Anfänger 
geschriben wäre.«124 
Neumayrs Idea Rhetoricœ, erschienen 1748 und noch 1775 in 6. Auflage 
herausgebracht, zeichnet sich tatsächlich durch einen schlichten und 
leichtverständlichen Aufbau aus und von einem Schwall der Figuren ist 
schon gar nicht die Rede125; das gleiche gilt aber auch für viele ältere 
Rhetoriken von Jesuitenautoren. Das von Rothfischer gezeichnete Bild 
ist deshalb nicht mehr als eine Karikatur der üblichen Unterrichtspraxis; 
123) Erwähnenswert ist die anschließende Bemerkung (Anhang, S. 110): »Daß wir 
aber auch neben den Alten einige Neue anrühmen, ist billig, weil unsere Zeiten so 
unglücklich nicht seynd, daß wir nicht Männer haben, welche den Alten nahe 
beykommen seynd ... seynd die Tragoedien des Corneille, des Racin... nicht wohl auch 
besser als des Sophoclis, oder Seneca.« Die beiden französischen Dramatiker haben 
den Stil und Form von Neumayrs eigenen Tragödien stark beeinflußt, vgl. oben Kapi-
tel III. 124) Ebd., S. 113. 
125) Vgl. für die Idea Rhetoricœ unten Kapitel V. In der Universitätsbibliothek 
Tübingen befindet sich ein Exemplar der zweiten Auflage der ¡dea Rhetoricœ (sign. 
4907 a), dem folgendes Manuskript beigebunden ist: Additamenta adideam Rhetoricœ 
R. P. Francisci Neumayr. Der Verfasser, der Franziskanerpater Hering, bemerkt im 
Vorwort, daß Neumayr zwar eine leichtverständliche Rhetorik herausgebracht hat, daß 
er aber trotzdem einige Ergänzungen für notwendig hält. Eine dieser Ergänzungen bildet 
das »Caput Speciale De Periodis« (dreizehn Seiten), gerade wo Neumayr die Behand-
lung der Perioden - »a quibus major est cruciatus, quam fruetus« (¡dea Rhetoricœ, S. 
10)-wegläßt. 
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so wie er auch den Religions-, Physica- und Geschichtsunterricht 
karikiert. Die Beispiele solcher ungenauen oder sogar falschen Anschul-
digungen durch Rothfischer ließen sich vermehren. 
b. »Fehler, welche nicht können vermeidet werden«.126 Diese sind 
interessanter als obige leicht zu entlarvende Anklagen, weil sie von 
Grundauffassungen handeln und sehr wesentliche Einblicke in die 
Aufgaben und Möglichkeiten des Unterrichts bieten. Da ist der Vorwurf, 
daß die Schüler vier Jahre mit der Grammatik beschäftigt sind: zu lange, 
zu langsam! Neumayr entgegnet: weil wir vierzig, fünfzig, ja achtzig 
Schüler in der Klasse haben, sind wir gezwungen, uns dem Niveau des 
Durchschnittsschülers anzupassen : 
»Wir müssen unsere Lehr=Art nach Fähigkeit nicht der ersten, sondern 
der mitleren einrichten, weil dise so wohl die meiste an der Zahl seynd, 
als auch insgemein die nützlichste in dem gemeinen Weesen seyn 
werden.«127 
Professor Franz Rothfischer hatte nur als Hauslehrer die eigenen Or-
densbrüder unterrichtet. Mir scheint, daß auch Professor Kluckhohn, der 
diese Stelle aus Neumayr zitiert, in dieser Hinsicht wenig Erfahrungen 
gesammelt hat: sonst ließen sich seine herablassenden Anmerkungen dazu 
nicht erklären.128 
Verschiedene derartige prinzipielle Fragen der Didaktik oder des 
Unterrichtssystems kommen zur Sprache. In welchem Alter soll man zur 
höheren Schule gehen? Rothfischer: im dreizehnten Lebensjahr; die Rudi-
menta soll nach »hinterlegtem zehenden Jahr« anfangen, argumentiert 
Neumayr; und das blieb auch nach der Aufhebung der Gesellschaft Jesu 
1773 die Praxis - in Bayern bis auf den heutigen Tag. Welche Endziele 
soll der Unterricht anstreben? Rothfischer urteilt, daß das Bildungsniveau 
der >Abiturienten< viel zu niedrig ist. Neumayrs Standpunkt in dieser heute 
nicht weniger bedeutsamen gesellschaftlichen und pädagogisch-didak-
tischen Frage wurde bereits in Kapitel I dargestellt. Mit wieviel mehr 
Autorität und Erfahrung spricht Neumayr über die Aufgaben und Mög-
126) Neumayr, Anhang, S. 80. 
127) Ebd., S. 93. Neumayr spricht hier eine didaktische Gesetzmäßigkeit aller 
höheren Schulen an, die zu durchbrechen sich jeder Lehrer mal wünscht, wegen der 
ethischen Unvertretbarkeit der Folgen aber auch immer wieder ablehnt. 
128) Kluckhohn, Beiträge, S. 65/6 (235/6). Vgl. auch Lurz. Die bayerische 
Mittelschule, S. 71; dort beschreibt Scheller, Verfasser eines weit gerühmten latei-
nischen Lehrbuches, wie durch eine besondere Didaktik seine Schüler schon nach dem 
zweiten Lehrjahr den ganzen Cicero, Vergil und Horaz verstehen sollten! Das war 1785. 
1793 aber klagt ein Kuratelschreiben über die »fast gänzlich verlohren gegangene 
lateinische Sprache«, ebd., S. 75. 
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lichkeiten des Gymnasialunterrichts als Rothfischer, der sich hier nun 
doch tatsächlich extra sphaeram activitatis begeben hat. Die »Handgriffe« 
kann man schon lehren, das »Meisterstück« soll der Schüler später selbst 
erstellen, und wenn auf einer guten Erde mal nichts wächst, darf man dann 
schließen: »der liederliche Gärtner ist Ursach?«129 
c. Fehler, die »schon längst abgethan«.130 Es kommen die bekannten Vor-
würfe gegen den katholischen Unterricht zur Sprache: ein mangelendes 
Interesse für Geschichte, Geographie und für die naturwissenschaftlichen 
Fächer, Rückständigkeit in Jura usw. Insofern es die Gymnasialfächer 
betrifft, erinnert ihn Neumayr an Pater Dufrène, der schon ab 1727 seine 
Rudimenta Historica und Rudimenta Geographica herauszugeben be-
gann131: »Nein, meine Herren, ihr kommet mit euren Gedancken zu 
spat«!132 
Die naturwissenschaftlichen Fächer wurden nicht am Gymnasium 
unterrichtet, sondern am Lyzeum im zweiten Jahr der artistischen 
Fakultät. Rothfischer weist 1752 diese Realia noch dem Lyzeum zu und 
fordert nicht die Einführung dieser Fächer am Gymnasium. Es kennzeich-
net das schnelle Heranwachsen der Reformbedürfnisse, daß kaum zehn 
Jahre später diese Realia Hauptthema in der Unterrichtsreformdebatte 
bilden. Neumayr muß inzwischen einräumen, daß sich dort vielleicht noch 
einiges »ausmustern« ließe133; aber trotzdem seien »in Hochachtung der 
Experienz unsere Jesuiten vortrefflich gewesen«134; er erwähnt neben 
großen Namen aus der Vergangenheit auch die Patres Bertold Hauser und 
Josef Mangold, zwei damals nicht unbedeutende Physikprofessoren in 
Ingolstadt bzw. Dillingen. 
Daß Neumayr sehr ausführlich auf Rothfischers Vorwürfe in bezug auf 
die Rückständigkeit der juristischen Fakultät eingeht, liegt gerade zu 
diesem Zeitpunkt auf der Hand. Die mühselige Reform der Ingolstädter 
juristischen Fakultät hatte erst 1746 begonnen; im August 1752, gerade 
als Neumayr seine Verteidigung schrieb, wurde im Schloß Nymphenburg 
den endlosen Querelen mit den sich gegen etwaige protestantische 
129) Neumayr, Anhang, S. 95. 130) Ebd.. S. 80. 
131) Die Rudimenta Historica entsprechen mit der Lehre der vier Reiche, der 
heilsgeschichtlichen Interpretation und dem religionspolemischen Charakter noch 
vollends den traditionellen Geschichtsauffassungen. Das Vorwort der ersten Ausgabe 
(1727) deutet noch auf eine gewisse Unsicherheit auf dem Gebiet des Geschichts-
unterrichts: »daß die Erfahrenheit und Übung selbst hierinnen das meiste thun müsse, 
durch dero Anleitung auch der Zeit ein vollständige Lehr=Art die Historie unseren 
Catholischen Schulen furzutragen wird können eingerichtet werden.« 
132) Neumayr, Anhang, S. 101. 133) Ebd., S. 124. 
134) Ebd., S. 127 (Druckfehler: 121). 
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Einflüsse sträubenden Jesuiten ein vorläufiges Ende gesetzt und zugun-
sten dieser Reform sowie gegen die Einwände der theologischen Fakultät 
entschieden; das muß ihm bekannt gewesen sein. Vielleicht erklärt sich 
daraus und aus dem Umstand, daß der Orden auf dem Gebiet seiner 
Unterrichtstätigkeit eine erste peinliche Niederlage erleiden mußte, 
warum Neumayr zwölf Seiten dem »schimpfflichen Vorwurff« widmet, 
»daß die Catholicken in jure natura, in jure civili, und in Historia gegen 
den Herren Protestanten nur wie ein Zwerg gegen einen Riesen seyn 
sollen.«135 Zum Teil erklärt diese Begebenheit sicherlich die ausführliche 
und negativ ausfallende Analyse einiger Thesen aus Wolffs lus Naturae, 
- als ob er nachträglich die Berechtigung der theologischen Einwände 
beweisen wollte - vor allem aber in Neumayrs Schlußfolgerung, die auf 
Ickstatts Verteidigungsschreiben anspielt, hört man ein klares Echo der 
Ingolstädter Kontroverse und sein Mißfallen über deren Ausgang. Nach-
dem er die großen katholischen Rechtsphilosophen aus den vorangegan-
genen Jahrhunderten aufgelistet hat, aus deren Schriften auch »die 
fümehmste Lutherische Civilisten sich nähren«, - er erwähnt Bruneman, 
Carpzovius, Strickius, Struvius, Müllerus, Lauterbach, »und dergleichen 
halb-Götter mehr«136 - schließt er, daß es überhaupt keinen Grund gebe, 
katholische Studenten an protestantischen Universitäten Iura studieren zu 
lassen: 
»Wer mit unpartheyischer Gelassenheit alles dises, was ich hier 
angemerckt, überleget, wird sich verwundern, warum die Catholische 
Rechts-Gelehrtheit in allen Mahlzeiten, Gesellschafften, und Unterre-
dungen so tieff unter die Lutherische herabgesetzt werde, so daß unsere 
Eheleuth häuffig ihre Söhn ungeachtet aller Seelen=Gefahren, und 
zeitlichen Unkosten auf Protestantische Academiën abschicken, und 
nur zur Absolution auf einige Monat einem Professori Catholico 
anvertrauen. Die Erfahmuß hat von disem Aberglauben dem Vatterland 
noch wenig Nutzen bezeiget:... (darum) finde ich keinen zureichenden 
Grund, warum die Rechts=Gelehrte der Protestanten so viele Vorzug 
über die unsrige haben sollen.«137 
Der Dekan der juristischen Fakultät Ickstatt brachte allerdings in seinem 
Verteidigungsschreiben an den Kurfürsten mehr als einen zureichenden 
Grund vor, an der Landesuniversität protestantische Lehrbücher einzu-
führen, was fast wie eine Antwort auf Neumayrs Befürchtungen klingt: 
»Wenn es denn ja so gefährlich ist, einen acatholischen Juristen oder 
Geschichtsschreiber zu lesen; warum schicken dann vornehme Stan-
135) Ebd., S. 143. 
136) Beide Zitate, ebd., S. 151. 137) Ebd., S. 152. 
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despersonen ihre Söhne haufenweise nach Leyden, Leipzig, Hall, 
Göttingen, Straßburg und andere acatholische Universitäten, ohne eine 
Gefahr der Verführung zu befürchten? Wahr ist es, daß ich bey denen 
daher zurückgekommenen hohen Standespersonen und jungen Leuten 
weniger Einfalt und Supperstition angetroffen, sie ihm sogar fromm 
und kirchlicher als hiesige Theologen erschienen seien.«138 
Im »Beschluß« seiner »unpartheyischen Prüfung« faßt Neumayr noch 
einmal seine prinzipielle Kritik an Rothfischers Schrift gegen die 
katholischen Schulen zusammen: wo Menschen sind, werden Fehler 
gemacht, die man mit Geduld beseitigen solle; die Schule lege nur die 
Fundamente, bauen müsse man selber; zu berücksichtigen sei bei aller 
Kritik doch vor allem das Gute, das geleistet werde: 
»Wahr ist es: Es finden sich Spinnweben dar inn: aber dise lassen sich 
abstreiffen, ohne daß man das Gebäu niderreisse. Wahr ist es: Es gehen 
of ft unnütze Leuth daraus: Aber aus Lutherischen Schulen nicht 
weniger: Und wer was anders erwartet, muß die Menschheit nicht 
kennen. Wahr ist es: Was man auf Universitäten lernet, erklecket nicht, 
daß man alsobald zu allen zukünfftigen Bedienungen geschickt werde. 
Allein wann der Candidat auf die Grund, die er in Schulen gelegt, 
seinem Beruff gemäß bauen, und zur Speculation die Praxin beysetzen 
will: Wird er gar bald seyn, was er seyn soll... kluge Leuth wissen ja, 
daß nichts leichters als schmähen sey, wann man eine Sach nur auf der 
schlimmen Seite will ansehen, die gute aber gar aus den Augen 
fortschaffet.«139 
Dann läßt Neumayr die Schule Schule sein, wechselt unvermittelt das 
Thema und begibt sich auf eine andere Ebene, die der schola ascetica, 
das Fundament des Neumayrischen Denkens. Jetzt aber schließt er sich 
selbst in die Betrachtung ein: 
»Doch, Herr Rothfischer, was mischen wir uns unberuffen in eine so 
weitschichtige Sorg? Die Reformation des Geists gehet uns näher an, 
als jene der Schulen.«140 
Wer unerfahren bleibt in der Wissenschaft der Heiligen, dem nutzen alle 
gelungenen Reformationen der Wissenschaft nichts in jener Welt, wo nur 
diese eine Wissenschaft zählt. Aber gerade in dieser Wissenschaft ist 
Rothfischer zu wenig bewandert, wirft ihm Neumayr vor. 
138) Zitiert nach Hammerstein, Aufklärung und katholisches Reich, S. 108. 
139) Neumayr, Anhang, S. 154 f. 
140) Ebd., S. 157. 
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S. »Buchstabenmusterung« 
Bei dem Versuch, der Aufklärung auch in Bayern Eingang zu 
verschaffen, spielte der Sprachkampf als Waffe gegen die >Bewahrenden< 
im Kurfürstentum eine keineswegs unbedeutende Rolle; die Sprache als 
Norm, an der sich Fortschrittlichkeit oder Rückständigkeit zeigte, als 
Richtschnur für jeden, der sich im größeren deutschen Sprachraum 
profilieren wollte. Das biblische »deine Mundart verrät dich«141 konnte 
sich für den aufstrebenden bayerischen Intellektuellen nicht weniger 
verhängnisvoll auswirken als für Petrus. Das ständige Drängen der 
Oberschichten auf mehr und besseren Deutschunterricht bildet ein we-
sentliches Element in der »sehr komplexen Erscheinung« der sogenannten 
»Katholischen Aufklärung«142. Diese Bemühungen verliefen zwar paral-
lel zu den aufklärerischen Angriffen aus dem Norden und Nordosten, doch 
machte man sich die >Nordlichter< allerdings nicht zu Kampfgenossen; 
dafür besaß Bayern eine zu starke eigene Identität und war es in seiner 
kulturellen Tradition zu tief verwurzelt, zumal die führenden Schichten 
sich zwar gerne in die europäische Aufklärungsbewegung einfügen 
mochten, andererseits ihre katholische Herkunft zu verleugnen keines-
wegs bereit waren. 
Die fieberhafte Aufregung, die Rothfischers Übertritt allerorts verur-
sachte, hängt eng mit dem Umstand zusammen, daß er gerade zur 
Jahrhundertmitte stattfand, als sich eben die zweite Phase der katholischen 
Aufklärung zu entfalten begann.143 Die Kontroverse wäre zehn Jahre 
zuvor in Bayern noch kaum denkbar und zehn Jahre später in mancher 
Hinsicht fast schon überholt gewesen. Ein kurzer Blick über Bayerns Zaun 
möge zur Erklärung genügen.144 
Die im 17. Jahrhundert noch überwiegend kraftlosen Versuche, eine 
wenigstens einigermaßen einheitliche deutsche Schriftsprache zu ent-
wickeln, führten letztendlich in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
erstaunlich schnell zu ersten und entscheidenden Ergebnissen. Der 
Schwerpunkt dieser Bestrebungen, zur Einheitssprache zu gelangen, lag 
im obersächsischen Leipzig, das um die Jahrhundertwende zu den 
141) Mt 26, 73. 142) Hammermayer. In: Spindler, Handbuch II, S. 1136. 
143) Hammermayer, ebd., S. 1138. 
144) Vgl. für diesen Paragraphen: Heribert Raab, »Lutherisch-Deutsch«, Ein 
Kapitel Sprach- und Kulturkampf in den katholischen Territorien des Reiches. In: ZBLG 
74 (1984), S. 15-42; Adolph Bach, Geschichte der deutsche Sprache, Heidelberg 1970; 
Christopher J. Wells, Deutsch: eine Sprachgeschichte bis 1945, Tübingen 1990 
(insbesondere Kapitel VIII). Eric A. Blackall, Die Entwicklung des Deutschen zur 
Literatursprache 1700-1775, Stuttgart 1966; Stephan Schaller, Bayerische Benediktiner 
als Wegbereiter des Neuhochdeutschen. In: ZBLG 44 (1981). S. 525-541. 
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führenden Städten Deutschlands gehörte. Da entschied sich der Kampf 
um die Vorrangstellung zwischen der schlesischen und der meißnischen 
Mundart mit der Ankunft Gottscheds 1724 in Leipzig bald zum Vorteil 
der letzteren. Schon ein Jahrzehnt lang hatte Gottsched damals durch seine 
Zeitschriften die Aufmerksamkeit der Befürworter einer Einheitssprache 
auf sich gelenkt. Sein Anliegen, ein von ausländischen, das heißt 
lateinischen und französischen, aber auch von innerdeutsch-regionalen 
Verunstaltungen gereinigtes Standarddeutsch zu entwickeln, versuchte er 
in seiner Grundlegung einer Deutschen Sprachkunst zu realisieren. Die 
erste Auflage erschien 1748, die zweite 1749 und 1752 die dritte im Jahr 
der Rothfischerschen Kontroversen. Sie bedeutete freilich nicht den 
Anfang, eher den Abschluß eines Reifeprozesses, in dem Gottsched als 
Katalysator und als »der Sprachmentor von ganz Deutschland« fungier-
te.145 In unserem Zusammenhang verdient die geographisch-politische 
Bezeichnung >ganz Deutschland< eine nähere Betrachtung. Als Gottsched 
1727 Senior der »Deutsch-übenden Poetischen Gesellschaft« wurde, 
reorganisierte er diesen Poetenbund, taufte sie auf den Namen »Deutsche 
Gesellschaft« um und ließ in die Statuten die Förderung einer hoch-
deutschen Einheitssprache als Ideal aufnehmen: 
»... so daß man weder Schlesisch noch Meißnisch, weder Fränkisch 
noch Niedersächsisch, sondern rein Hochdeutsch schreibe; so wie man 
in ganz Deutschland verstehen kann.« 
Über Oberdeutschland, über Bayern kein Wort! Als existierte diese alte 
und kulturell so traditionsreiche Tochter des Heiligen Römischen Reiches 
deutscher Nation nicht. Als dann 1759, nach anfänglichem Mißlingen, die 
Bayerische Akademie der Wissenschaften ihre Statuten verfaßte, folgte 
sie dem Beispiel Gottscheds, und forderte die >reine, deutsche Sprache< 
als Muttersprache aller Deutschen.146 Nebenbei schloß der Mitgründer 
und erste Vorsitzende Lori faktisch die Jesuiten von der Mitgliedschaft 
aus: die wären ja der Inbegriff von Aufklärungs- und Deutschfeind-
lichkeit. Dementsprechend äußert sich Lori in einem Brief an Benedikt 
145) Blackall, Die Entwicklung des Deutschen zur Literatursprache 1700-1775, 
S. 79. 
146) Dazu: Heinrich von Treitschke, Luther und die deutsche Nation. Vortrag 
gehalten in Darmstadt am 7. November 1883, München 1928, S. 20: »Mit Entsetzen 
vernahmen die baierischen Jesuiten das lutherische Deutsch dieser neuen Bildung; doch 
unhemmbar hielt sie ihren friedlichen Siegeszug auch durch das katholische Deutsch-
land, bis sie schließlich alles, was deutsch war, in den frischen Strom ihrer Gedanken 
hineingezogen hatte; und heute sehen wir mit Freude, wie selbst die Vorkämpfer Roms 
unter unser Landsleuten längst Lutherisch-Deutsch gelernt haben, wie sie wider uns 
streiten mit Waffen, die in unserer Schmiede gehämmert sind.« 
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Schmidt 1759: Die Katholiken stehen »ohnehin in dem Verdacht, daß sie 
kein Teutsch verstehen: wenigst hat man hierzu auf unsem Schulen wenig 
Vorschub zu hoffen«147. Aus welchen Gründen auch immer, die Paten der 
Bayerischen Akademie hatten den Eingangssatz der Gottschedschen 
Sprachkunst übersehen, der die Ausrichtung an der »besten Mundart« 
forderte: 
»Eine Sprachkunst überhaupt ist eine gegründete Anweisung, wie man 
die Sprache eines gewissen Volkes, nach der besten Mundart desselben, 
und nach der Einstimmung seiner besten Schriftsteller, richtig und 
zierlich, sowohl reden, als schreiben solle.«148 
Nun, die >männliche< Mundart und insbesondere ihre >Volkstümlichkeit< 
verlieh dem bayerischen Schrifttum eine »ganz bestimmte Eigenart und 
einen unschätzbaren Vorzug«149. Auch an guten Schriftsteilem fehlte es 
nicht, obgleich ihre literarische Kraft sich in damals weniger anerkannten 
Gattungen erschöpfte. Trotzdem wandten sich auch in Bayern die Blicke 
der Gebildeten in Richtung Leipzig, so daß die Sprache zur Waffe im 
Aufklärungsstreit wurde und das Schriftbayrische als Zeichen der Rück-
ständigkeit galt. Gottscheds Sprachkunst redete ja in der Einleitung eine 
deutliche Sprache: »in den mittäglichen Landschaften Deutschlandes« hat 
man sich schon für die »beste Mundart« entschieden; jetzt sollten doch 
auch die schlechteren Mundarten »in den Landschaften längst der Donau, 
und längst dem Rheine herunter« folgen; »den Ruhm der besten Mundart« 
hat ja Obersachsen erworben. Und in der Entscheidung über >Deutsch< 
oder >Teutsch< »haben die Einwohner der mittäglichen Landschaften 
von Deutschland ... der Aussprache nach, von rechtswegen gar keine 
Stimme:«150 
»... die Zeiten haben sich geändert; und der Sitz der deutschen 
Gelehrsamkeit ist seit der Glaubensreinigung durch Frankenland nach 
Ober-sachsen gewandert, und sonderlich durch die neugestifteten 
hohen Schulen zu Wittenberg, Jena und Halle, gleichsam in Meißen 
befestigt worden.«151 
So verbündeten sich Fortschritt, Glaube und Sprache. Für die Bayern 
bleibt nur der Trost, daß »der durchgängige Gebrauch der Oberdeutschen 
mehr Ansehen und Gültigkeit hat, als der Plattdeutschen ,..«152 Wer in 
147) Zitiert nach Raab, »Lutherisch-Deutsch«, S. 37. 
148) Gottsched, Grundlegung einer Deutschen Sprachkunst, Leipzig 1752, 3. 
Auflage, S. 1. 
149) Pömbacher, Die Barockliteratur. In: Spindler, Handbuch II, S. 1004. 
150) Gottsched, Grundlegung, S. 646. 
151) Ebd., S. 63. 152) Ebd., S. 7. 
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Bayern mußte hier nicht vor Scham erröten? Rothfischer schon, Franz 
Neumayr aber nicht!153 
An einigen Beispielen mochte ich zeigen, wie im Zusammenhang mit dem 
Fall >Neumayr versus Rothfischer< dieser Sprachkampf ausgetragen 
wurde. Die letzte umfangreiche Arbeit, die Rothfischer noch als Bene-
diktinermönch veröffentlichte, war eine Verteidigung des Ablasses zum 
Jubeljahr 1750 aus historischer Sicht, eine Studie, so Rothfischer in seiner 
Nachricht, die ihn mit der Zeit an der katholischen Glaubenslehre zweifeln 
ließ. Der sehr geschätzte protestantischer Theologe Bertling154 unterwarf 
diese Arbeit einer eingehenden Kritik, die das katholische Lager in Unruhe 
versetzte; Rothfischer wurde beauftragt, diese Kritik möglichst schnell 
zu widerlegen. Vielleicht weil der Abt vom Reichsstift St. Emmeram dem 
zögernden Rothfischer schon einigermaßen mißtraute, verfaßte dieser 
selbst, dabei von einigen Mönchen unterstützt, eine anonyme Wider-
legung der Bertlingschen Schrift.155 Diese wurde dann wiederum in den 
»Zeitungen von gelehrten Sachen«156 einer kritischen Betrachtung unter-
zogen, die de facto nur nebenbei auf die theologischen Aspekte einging, 
sich hingegen detailliert und in herabsetzendem Ton mit der >Schreibart< 
beschäftigte. Das wollte der beleidigte Abt nicht einfach hinzunehmen 
und er veröffentlichte einige Monate später, noch immer anonym, ein 
Avertissement, in dem er auf die sprachlichen Aspekten der Leipziger 
Kritik einging.157 Der anonyme Leipziger meinte auf Grund des Stils 
schließen zu dürfen, daß der Verfasser der Ablässe ein alter Pater sei: 
153) Obgleich Rothfischer sich in Schnft und Sprache ernsthaft um die >sächsische 
Feder< bemuhte, vermerkte der pedantische Schulmeister Gottsched, bei dem Roth-
fischer nach seinem Übertritt zu Gast war, über ihn: das Bayensche klebt ihm noch 
überall an! (Raab, S. 36, Anm. 80.) 
154) Zu Ernst August Bertling ( 1721 -1769): ADB 2, S. 514. Als Theologieprofessor 
an der Universität Helmstedt (1749/53) verfaßte er verschiedene Schnften gegen das 
von Papst Benedikt XIV. angekündigte Jubeljahr 1750. 
155) Ablasse vor die wahrhafft bussende Sunder durch Jesum Christum unsern 
Mittler, und Erloser Oder Kurze und nützliche Fragen, nebst Antwort von demJubilaeo, 
durch einen Priester des Ordens S Benedica zu S Emmeran Mit Genehmhaltung der 
Oberen. Regenspurg gedruckt bey Johann Veit Ràdlmayr, Hochfurstl. Bischöfl. 
Hof-Buchdrucker, 1751. 
156) Leipzig den 3. Mai 1751. Nr. 35, S 319. 
157) Avertissement Oder Erinnerung An den Leser der neuen Zeitungen von 
gelehrten Sachen und Leipzig in der Zeitungs=Expedition Gedruckt bey Joh=Veit 
Radlmayr, Hochfurstl Bisch Hof=Buchdrucker (Emmeram, den 14. 8. 1751). In St. 
Emmeram lebte bei den Mönchen die feste Überzeugung, daß Rothfischer der anonyme 
Autor der Leipziger Kntik war, aber weil handfeste Beweise fehlten, mußten sie die 
Unschuldsbeteuerungen Rothfischers akzeptieren. Kurz darauf stellte sich heraus, daß 
Rothfischer tatsächlich nicht der Verfasser gewesen war. 
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»denn die jungen Herren Geistlichen dieses hochlöblichen Stiffts 
befleißigen sich der Hoch-deutschen Sprache und brennen vor Be-
gierde, die schönen Wissenschafften zu erlernen.«158 
Den alten Patres dagegen wirft er vor, daß sie nicht bereit sind, ihre 
regelwidrige Schreibart dem Hochdeutschen anzupassen: 
»Die Hoch-deutsche Sprache heissen sie Lutherisch deutsch, und 
verabscheuen sie als eine ketzerische Erfindung. Sie bleiben bey ihrer 
geradebrechten deutschen Schreib-Art, die sich auf keine Regeln 
gründet, und gleichwohl nach dem verderbten Urtheile dieser vermein-
ten Gelehrten schön und männlich lautet, in der Tat aber noch schlechter 
und unrichtiger ist, als die Mund-Art des Pöbels.«159 
Der Verfasser mochte mit dem ersten Satz in einigem Recht haben; 
unbestreitbar klebte dem Meißnischen in katholischen Gegenden lange 
Zeit etwas Anrüchiges an, einfach weil man irrtümlicherweise meinte, 
Luther hätte diese damals von vielen als >Hochdeutsch< betrachtete Mund-
art geschrieben. Da fielen Sprache und konfessionelle Zugehörigkeit 
zusammen, einander beiderseitig belastend und diskriminierend oder 
umgekehrt unterstützend. In diesem Sinn darf man ebenfalls die von den 
oberdeutschen Jesuiten langwierig und zäh verteidigte und gepflegte Lati-
nität - sie unterschieden sich darin von ihren südländischen Mitbrüdem 
- mindestens zum Teil auf eine antiprotestantische Einstellung zurück-
führen. Ja, noch im 18. Jahrhundert forderten die Katholiken in Würzburg 
lateinische Kirchenlieder, da sonst der Unterschied zu den Protestanten 
verloren ginge.160 Umgekehrt machten es die Aufklärer in protestan-
tischen Gebieten ihren katholischen Glaubensvettem nicht leicht: mit 
Stolz schrieben sie ihr >Lutherisch-Deutsch<, mit nicht weniger Stolz 
identifizierten sie ihre Sprache mit ihrer Religion, mit Freiheitsidealen, 
Mündigkeit, Gelehrsamkeit, mit dem deutschen Geist<161. Das wirkte auf 
die in ihrer Glaubensüberzeugung sehr selbstbewußten Bayern gewiß 
nicht anlockend, sich dem »Siegeszug« des »lutherischen Deutsch« 
anzuschließen. 
158) Neue Zeitungen von gelehrten Sachen, S. 319. 159) Ebd., S. 320. 
160) Mehr Beispiele dieses Identitätsproblems bei Raab, >Lutherisch-Deutsch<. 
161) Vgl. Behrens, Streitschriften über Stolbergs Konversion. Die Kontroverse 
zwischen J. H. Voß und Friedrich Leopold Graf zu Stolberg hat Voß zu verbitterten und 
herabsetzenden Äußerungen verführt. Als Stolbergs Konversion zur katholischen 
Kirche bekannt wurde, mußte er seine amtlichen Funktionen aufgeben und in ein 
katholisches Territorium umsiedeln wie Rothfischer in einen protestantischen Reichs-
teil. Das zeigt, wie es 1780 um die Toleranz bei sogenannten aufgeklärten Geistern 
bestellt war. 
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Nach der oben angeführten verächtlichen und fast höhnischen Ein-
führung zeigt der Leipziger Kritiker, daß auch er seinen Gottsched gut 
studiert hat. Er zählt detailliert alle regelwidrigen grammatischen Formen 
und syntaktischen Konstruktionen auf und fügt hinzu, daß jeder Bayer, 
jeder Deutsche besser schreibe und spreche. Weil es in diesem Kapitel 
und überhaupt in dieser Arbeit um den >Sitz im Leben< geht, wird der 
Kritiker auch hier ausführlich zu Worte kommen. Der Autor, sagt der 
Kritiker, weiß nicht einmal, welche Verben stark gebeugt werden, und er 
führt eine Reihe von Beispielen an: 
»[Er schreibt] alle diejenige Zeit-Wörter Regel-mäßig, die doch in dem 
Mund des gemeinen Manns in Bayrn, wie in ganz Deutschland, einer 
Abweichung unterworffen seynd ... kommeten - mitgebeten - bitteten 
- lasseten - schreibete - bedencket - denckete - fangten an - umfangte 
- um stessete - leset. Das soll doch heißen ...!«162 
Den Superlativ, sagt er, meint der alte Mönch »zierlicher zu machen«, 
denn er schreibt: nutzlichist, andächtigist, glückseeligister, Gedächtnuß 
vollkommnister Freude, unterthänigist, demüthigiste - »da doch die 
Dienst-Mägde und Bauern dergleichen Wörter besser ohne das i vor dem 
st bilden.« 
»Von den Bewegungen der Nahmen nach der Eygenschafft der Sprache 
weiß der Verfasser dieser Schrifft, wie noch die meisten seiner Landes-
leuthe, gar nichts.« Denn er schreibt: »Wann dann die Catholische Lehrer 
nach deren Herren Gegnern selbstigen Bekanntnuß«. Falsch bemängelt 
der Leipziger Schulmeister; es soll heißen »Wann dann die Catholischen 
Lehrer nach dem eigenen Bekänntnisse der Herren Gegner.« 
Der Bayer: »Kirchen-Hirtens«, »des Menschens« - »das End-s über-
flüssig«, bemerkt der Anonymus. 
Der Bayer: »Entstehung deren Leibern«, »Lehr-Sätzen« - »das η zu 
viel«, belehrt er den Mönch. 
Der Bayer: »Die Strenge deren Buß-Reglen« - »Unrichtig«, es soll 
heißen »der Buß-Regeln«. 
Der Bayer: »ein solche Schulde« - der Leipziger: »in Schulde ist das 
e zuviel, welches dagegen bey ein mangelt«. 
Der Verfasser beendet seine Besprechung des Ablaßtraktates mit dem 
Wunsch, St. Emmeram sei das erste Kloster, »welches nach Ablegung, 
und Verschwörung der hartnäckigen Pedanterey auf den Geschmack der 
schönen Wissenschaften verfallen« möge. 
162) Zu diesem und zu allen Zitaten in diesem Abschnitt: Neue Zeitungen von 
gelehrten Sachen, S. 320. 
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Man könnte sich darüber wundern, daß die Besprechung einer theolo-
gischen Schrift in erster Linie aussieht, wie der Aufsatz eines schlechten 
Schülers: voll roter Haken und Korrekturen, und daß der Leipziger 
Anonymus sich wie ein Schulknabe benimmt, der stolz dem noch 
unwissenden Bruder zur Schau tragen möchte, was er nicht alles weiß, 
seit er ABC-Schütze ist! Da täte man dem sprachbegeisterten Leipziger 
doch Unrecht. Denn auf dem langen Weg zur einheitlichen deutschen 
Schriftsprache erfüllten derartige Debatten und Kontroversen eine wich-
tige Aufgabe. Gerade durch die kritischen Auseinandersetzungen in den 
literarischen Zeitschriften und noch mehr durch die schnell an Zahl 
zunehmenden >Gelehrtenzeitungen<, >Intelligenz-Zettul< und dergleichen 
mehr hat sich allmählich der emsig geübte und sorgfältig gepflegte 
Schreibstil entwickelt. Die stolze Freude am Erreichten nach so vielen 
»tastenden, manchmal irrenden Versuchen«163 war nicht einmal so 
unberechtigt. Das wollen wir auch für den Leipziger gelten lassen, 
obgleich die Kritik doch sehr schulmeisterhaft anmutet und vor pedan-
tischer Überheblichkeit strotzt. 
Nun, wie reagierte der Fürstabt Johann Kraus auf diese sprachliche 
Lektion? Zuerst verteidigt er die alten Patres, weist auf die vielen 
wissenschaftlichen Leistungen des Reichsstifts hin, auf dessen stattliche 
Bibliothek, die ständig mit den neuesten Büchern, »die von der Hoch-
deutschen Sprache handeln«, versehen wird. Und gegen den Vorwurf, die 
Patres scheuten sich vor dem Luther-Deutsch ruft er aus: 
»Nein! mein Herr Leipziger, die teutsche Sprache ist nicht Lutherisch. 
Die Lutherische Sprache zählt ein wenig über zwey hundert Jahre. Die 
teutsche Sprache läßt sich vor so jung nicht ansehen; denn sie ist eines 
weit höheren Alter.«164 
Aber dann gesteht er seine »Dürfftigkeit in diesem Puñete« ein: Hoch-
deutsch kann er kaum schreiben. Der Reichsabt bringt jedoch auch 
inhaltliche Argumente zu seiner Verteidigung vor; er habe den einfachen 
Leser vor rhetorischem Blendwerk warnen wollen: 
»Allein so wollte ich mit einfältigen Ausdrucken die Wahrheit dem 
gemeinen Manne erklären, damit er durch den betrüglichen Glanz einer 
aufgeschmückten Redens-Art, mit welcher einige Glaubens-Gegnere 
viele Falschheiten wider uns Catholische vorspiegeln, nicht geblendet 
würde«.165 
Die Wahrheit braucht die schöne Schreibart nicht; denn trotz falscher 
Superlative, trotz des überflüssigen η und des fehlenden e bleibt die 
163) Blackall, S. 37. 
164) Avertissement [S. 5]. 165) Ebd. [S. 3]. 
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Wahrheit die Wahrheit. Im Grunde genommen bildet dieses Argument 
eine Art Umkehrung von einem der Gottschedschen Prinzipien: zu hohen 
Sachen paßt eine hohe Sprache; über einfache Dinge soll man einfach 
reden. Nein, sagt der Reichsabt, und Neumayr mit ihm, über Glaubens-
wahrheiten kann man nicht einfach genug sprechen; denn es geht zwar 
um eine hohe Sache, die aber klar herausgestellt werden soll: das 
Hochdeutsche ist schlechthin nicht »bequem, nützlich, und ausdrückend 
genug«166. Er führt auch ein aszetisches Motiv an: klösterliche Demut 
zwingt den Mönch, daß er »die Schreibart also einrichte, die nicht nach 
eigenen Hochmuth und Verachtung des andern rieche.«167 Der Leipziger 
darf doch nicht erwarten, »daß einem jeden, besonders den in den Clöstem 
sich befindlichen Geistlichen alle Freyheit, nach ihrem Kitzel zu reden 
und zu schreiben erlaubet sey«.168 
Klösterlicher Gehorsam, Bekämpfung der Hochmut, der >Kitzel der 
Freyheit<: sonderbare Argumente in einer Debatte über Sprachfehler.169 
Aber gerade diese drei Argumente wurden einige Monate später von 
Neumayr und dem nämlichen Reichsabt gegen Rothfischer als die Gründe 
seines Übertritts geltend gemacht. Der sonst für neue Entwicklungen 
aufgeschlossene Abt schränkte nach dem Übertritt seines Untergebenen 
die Freiheit in Richtung »Schöne Wissenschaften« im Reichsstift St. 
Emmeram erheblich ein. Der Abt schließt seine Reaktion, die kaum eine 
Verteidigung genannt werden kann, mit der Bemerkung, daß sein Kritiker 
ein Schulmeister ist, der sich lediglich »mit dem Buchstabe zancket«, und 
er macht ihm, nicht ohne Witz, den Vorwurf der Pedanterie: 
»Ein Pedant sey: Insulsus Doctrinae ostentator: Putidus eruditionis 
adsectator: Improbus et ineptus literaturae ostentator. Meine gerade-
brechte teutsche Schreib-Art ist nicht zulänglich mit Hoch-teutschen 
Worten solches zu erklären. - den. 14. 8. 1751 St Emmeram«.170 
Das Avertissement und dessen Erwiderung zeigen schon, daß man im 18. 
Jahrhundert sogar berechtigte Sprachkritik kaum äußern kann, ohne 
konfessionelle Gegensätze zu berühren und auf eine Rückständigkeit 
166) Ebd. [S. 7]. Der Reichsabt erinnert hier den Kritiker an die Verwirrung, die 
auch bei den Protestanten und Gelehrten noch groß ist, wenn es um die Muttersprache 
statt Latein geht; sogar zu Leipzig bevorzugt man Latein- eine Anspielung auf die Nova 
acta Eruditorum. 
167) Ebd. [S. 8]. 168) Ebd. 
169) Auch bei der scholastischen Disputierkunst sollten die Teilnehmer besondere 
Demut bewahren; u.a. der schmähliche Disput zwischen Pater Werencko und Roth-
fischer zeigt freilich, daß das salva reverentia oft eine leere Floskel blieb; aus diesem 
Umstand läßt sich z.T. die damalige Abneigung gegen jedes scholastische Disputieren 
erklären. 170) Ebd. [S. 8]. 
IV. 5 173 
schlechthin anzuspielen oder ohne in diesem Sinne interpretiert zu 
werden. Das Avertissement dokumentiert ebenfalls, zu welchen scharfen 
Gegensätzen der Erneuerungsstreit innerhalb einer religiösen Gemein-
schaft führen konnte; die Vorauseilenden erfuhren und schilderten dabei, 
so zeigt sich am Beispiel des Reichsstifts St. Emmeram, die Sachlage 
doch weit negativer und überspitzter als sie in Wirklichkeit war. 
Auch Franz Neumayrs Sprache war ein paar Mal Gegenstand einer 
Buchstabenmusterung, u.a. 1755 durch Johann Wilhelm Jungendress.171 
Der geistreiche Titel seiner anonym herausgebrachten Schrift verdient es, 
hier vollständig abgedruckt zu werden: 
Wol-bewährte Schleudersteine aus dem klaren Bach der Vernunft und 
der Schrift ausgelesen, und dem P. Neumayr des Jesuiter Ordens und 
Domprediger in Augspurg, als einem der Evangelischen Kirche Hohn-
sprechenden Goliath an seinen unruhigen Kopf geworffen von einem 
Liebhaber der Wahrheit. Erster Wurf, wegen der von ihm aufgeworfenen 
Frage: Ob heilige Streitreden in der Kirche Gottes mit Recht üblich 
sind?™ 
Bereits Neumayrs Ausdrucks- und Schreibweise läßt das Schlimmste 
vermuten, urteilt Jugendress: 
»daß seine rothwelsche Schreibart gleich bey dem ersten Anblick dem 
Leser ein schlechtes Vertrauen zu der bey Streitschriften erforderlichen 
Klugheit und Geschicklichkeit erwecke.«173 
Diese Bemerkung, die von der Qualität der Sprache auf die inhaltliche 
Substanz schließt, erläutert er in einer Fußnote mit einigen Beispielen aus 
Neumayrs Schrift: 
»Dem geneigten Leser will ich nur folgende wenige Worte, aus des Ρ 
Neumayrs Streitreden, als ein Rätzel aufzulösen geben. Was heißt 
Lugen, ungelirnig, abfehlen, die Hoffnung ausrauschen, antrauen, 
Porten, fausen, thorechter Glaube. Wer schreibt wol jemal, zuseyn, 
zureden, zuverzehren, zufechten? Wer führet wol ein so Polnisches 
Sprachrohr in seinem Mund, daß er aussprechen kan, Säbl, Händl, Fabl, 
usw. So viel schönes und zierliches ist auf allen Zeilen anzutreffen. 
Das heißt wol, seine Stimme erheben, wie ein Kühhorn, nicht aber wie 
eine Posaune.«174 
171) Zu Jungendress ließen sich keine Angaben ermitteln. 
172) Vgl. 1 Sam 17,40. 49: David nahm »fünf glatte Steine aus dem Bach«: der 
erste Stein traf Goliath tödlich am Kopf. Neumayr überlebte den ersten Wurf; 
Jungendress hat mit den vier Reservesteinen keine weiteren Würfe versucht! 
173) Jungendress, Wol-bewährte Schleudersteine, S. 4. 
174) Ebd., S. 4, Anm. 2. 
174 IV. 5 
Neumayrs kampfensche Erwiderung ließ nicht lange auf sich warten. 
1755 analysierte er fünf gegen ihn gerichtete, anonyme Chartequen auf 
die Frage hin, ob sie seine Kontroverspredigten hinlänglich widerlegt 
hatten; Jungendress' Wol-bewahrte Schleudersteine gehorte zu diesen 
fünf.175 Mit drei reizvollen Metaphern macht Neumayr klar, daß eine 
schone Gestaltung noch nichts über die innere Qualität besagt: 
»Das Lob der teutschen Sprach=Kunst gonne ich euch gern: ein anderes 
neben disem wird euch wohl niemand beylegen, der von der achten 
Polemick ein Kenner ist. Wie? Schwache Geister! klecket dann schon 
das Lob eines Grammatici euch also aufzublasen, daß ihr gleich einem 
Aesopischen Frosch in die Gefahr zu bersten gesetzt wurdet? Starcke 
Seelen werden nicht einmahl empfindlich geruhret von einer so 
schnöden Eytelkeit, als dise ist, da man von einem saget: Er schreibet 
schon teutsch! Oder duncket sich etwann ein Mahler, ein Musicant, ein 
Koch etwas grosses zu seyn, wann man seine Farben, seine Geigen, 
seine Schußlen anruhmet? Pausen! Von dem Leben deß Bilds, von der 
Fertigkeit in seiner Kunst, von der Niedlichkeit der Speisen schreibet 
sich das wahre Lob eines Mahlers, eines Geigers, eines Kochs her. In 
gleichem sollen meine Herren Gegner das Weesen ihrer Schliff ten nicht 
in der Sprach=Kunst, sondern in der Bündigkeit der Schlüssen gesetzt 
haben, wie ich gethan ...«.176 
Die absolute Vorrangstellung des Inhalts gegenüber den formalen Ele-
menten hatte Neumayr schon in den Anmerckungen zu der auf deutsch 
verfaßten Nachricht von seinem Uebergange von Rothfischer betont: 
»Ich muste demnach mich entschliessen Teutsch entgegen zu schrei-
ben, ob ich mich schon niemahls um ein Sachsische Feder beworben. 
Doch weil hier nicht die Frag ist, wer schoner, sondern wer wahrhaffter 
und grundlicher schreibe, kan ich disen Vorwurff verachten.«177 
Erstens lehren uns diese beiden Zitate, wie viele ähnliche auch, daß 
Neumayr sich nie seiner Sprache geschämt hat. Man darf allerdings daraus 
nicht schließen, daß er sie über das >Hoch-teutsche< stellte oder daß er 
den neuen Sprachentwicklungen abgeneigt ware; bereits seine mehrmals 
geäußerte Achtung vor Gottsched bezeugt das Gegenteil. Zum andern aber 
stellen die Zitate klar, daß Neumayr an reiner Schöngeisterei, an der 
alleinigen, modischen Sprachfreude wenig oder nichts gelegen war, wenn 
175) FUr die fünf gegen Neumayr gerichteten Schriften, vgl. unten Kapitel V, über 
die Predigt. 
176) Neumayr, Frag Ob seine bißhero gehaltene heilige Streitt=Reden von 
Lutherischen Feder=Fechtern grundlich beantwortet seyen7 В 52, S. 4. 
177) Neumayr, Nichtswerthe Rechtfertigung, S 5. 
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dadurch für ihn Wesentliches übermalt zu werden drohten. Da bezieht er 
die gleiche Position wie der Reichsabt in der Erwiderung des Leipziger 
Kritikers: die Sprache ist nur Mittel, sie ist immer zweckbedingt, die 
Wahrheit hat den Vorzug. Diese Wahrheit allerdings kann für Neumayr 
in Glaubenssachen nur die der katholischen Kirche sein. Und weil der 
einfache Mann sich durch eine geschliffene Redensart leicht betören läßt, 
nicht zwischen schönen Worten und verleumderischen Absichten zu 
unterscheiden weiß, sieht Neumayr sich demnach genötigt, ständig vor 
einer »die Augen der Einfalt« blendenden Schönschreiberei der Glaubens-
gegner zu warnen.178 Und damit ist die Sprache wiederum eine Waffe in 
den konfessionellen Auseinandersetzungen und somit im »Kulturkampf« 
der bayerischen Aufklärungsepoche. 
6. Rückblick 
- In der ausführlich geschilderten Kontroverse lassen sich drei Aspekte 
unterscheiden: erstens die Polemik über einen Konfessionswechsel und 
dessen Rechtfertigung, zum anderen die Auseinandersetzungen über die 
Dringlichkeit einer Unterrichtsreform in Bayern, und drittens das kultur-
kampfartige Wortgefecht über das Schriftbayrische. Rothfischer hat diese 
drei Elemente eng miteinander verknüpft: in seinem Glaubensbekenntnis 
greift er die katholische Glaubenslehre an; in der Nachricht und im 
Anhang zur Nachricht attackiert er massiv die kirchlichen Institutionen 
und geistlichen Würdenträger wegen ihrer angeblichen wissenschaft-
lichen und sprachlichen Rückständigkeit, wobei er ständig Bayern mit 
protestantischen Reichsteilen vergleicht und diese den Katholiken als viel 
fortschrittlicher entgegenhält. Weil dadurch nicht nur die katholische 
Identität, sondern auch das >nationale< Selbstbewußtsein Bayerns verletzt 
wurde, erhielt die Debatte eine außergewöhnliche Schärfe. Die beiden 
Kontrahenten verstanden sich selbst von einer das Persönliche überstei-
genden Position her: Rothfischer spricht für die >Progressiven<, Neumayr 
steht für das >Bayerland<; die Sekundanten ihrerseits erhoben sie zu 
Wortführern, Verfechtern oder Verteidigern ihrer eigenen Auffassungen 
und Positionen. Im Gefolge der Rothfischerschen Nachricht entwickelten 
die protestantischen Autoren einen geradezu missionarischen Eifer, den 
bayerischen Reichsteil von seiner hoffnungslosen Rückständigkeit und 
von der Unerläßlichkeit von Reformen zu überzeugen. Die katholischen 
Autoren suchen die Verteidigung in Angriffen auf die Wahrhaftigkeit 
Rothfischers, werfen ihm gezielte Verleumdung und Schmähsucht vor; 
178) Neumayr, Frag ...Ob seine bißhero gehaltene Streitt=Reden ..., В 52, S. 4. 
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außerdem leugnen sie weitgehend die angebliche Rückständigkeit des 
Unterrichts. In bezug auf das Hochdeutsche verteidigen sie nicht ihre 
bayrische Mundart, relativieren aber die angepriesene Schönheit und 
Klarheit des >Sächsischen< und beschuldigen die Gegner der >Petitmaite-
rei< oder Pedanterie.179 Neumayr betont überdies, daß ihm letztendlich 
die inhaltliche Wahrheit mehr am Herzen liegt als jede sprachliche 
Übertünchung. 
- Es läßt sich nicht leugnen, daß die Nachricht eine äußerst subjektive 
Sicht auf die bayerischen Verhältnisse darstellt und an vielen Stellen ein 
klares Ressentiment zum Ausdruck bringt, mithin »keine ursprüngliche 
Ablehnung der Werte oder Gruppen, gegen die diese Gefühle gerichtet 
sind«180, ist. Man könnte darin, daß Wolff Rothfischer vom Übertritt ab-
riet, und dieser selbst seufzte: ich wäre noch ein Emmeramer, wenn man 
mich bloß hätte gewähren lassen, eine Bestätigung der opportunistischen 
Hintergründe seines Übertritts sehen. Neumayr hat dementsprechend die 
volle Stoßkraft seiner ersten beiden Schriften, die vorwiegend den Aspekt 
des Konfessionswechsels zum Gegenstand haben, gegen diese Schwäche 
der >Rechtfertigung< Rothfischers gerichtet. 
- Das Aufklärungsthema der konfessionellen Toleranz bringt Roth-
fischer zwar in die Debatte ein, aber im weiteren Verlauf läßt er dieses 
Thema entweder aus Rücksicht auf die neuen Glaubensbrüder oder auf 
Grund der eigenen Überzeugung fallen. Die Streitschriften zeigen, daß 
jedenfalls um 1752 der Toleranzgedanke dem verpönten Indifferentismus 
gleichgestellt und deswegen entschieden abgelehnt wurde. 
- Dem Aspekt der Aufklärung begegnen wir erst recht in den verbitterten 
und zuweilen recht verhöhnenden Anschuldigungen gegen den katho-
lischen Unterricht. Sie haben es in erster Linie auf die Gymnasien und 
Lyzeen der Jesuiten abgesehen; aber die Ingolstädter Landesuniversität, 
die der Gesellschaft Jesu anvertraut war, wird nicht weniger der Rück-
ständigkeit beschuldigt. Freilich, man gewinnt durch Rothfischers Bericht 
einen Einblick in die Alltagsprobleme der bayerischen Gymnasien der 
Oberdeutschen Jesuitenprovinz; er schildert aber zugleich ein derartig 
gehässiges Zerrbild von den Lerninhalten und Unterrichtsmethoden, daß 
Neumayr bei der Widerlegung ein leichtes Spiel hat. Er kann an Hand 
179) So z.B. Strähler in seiner Schutzschrift, S. 61. Strähler lehnt zwar die 
»Pedantereyen der heutigen Orthographie« ab, in der Schutzschrift hat er sich dennoch 
»bloß aus dieser Ursache, zu den deutschen Buchstabenpossen herabgelassen, damit 
ich ihren Verehrern die Mühe der Buchstabenmusterung ersparen, und zugleich zeigen 
mögte, daß ihre Kunst innerhalb vier Wochen zu begreiffen ist.« 
180) Coser, Theorie sozialer Konflikte, S. 40. 
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zahlreicher Beispiele überzeugend beweisen, daß die Jesuiten sich für-
wahr den Anforderungen der Zeit gestellt, Anpassungen und Verände-
rungen vorgenommen haben; das Diarium des Münchener Gymnasiums 
bestätigt - in der Handschrift des Studienpräfekten Neumayr - diesen 
Willen zur Verbesserung der Unterrichtspraxis. Gegenüber dem eigen-
tümlichen idealisierenden Erziehungsdrang der Aufklärung, der auch ein 
Merkmal der Rothfischerschen Kritik ausmacht, kann Neumayr nur den 
Wirklichkeitssinn - den >Sinn für Tatsachen, für das Leben, wie es 
wirklich ist< - eines Schulmannes stellen, der die eigenen beschränkten 
Möglichkeiten und die der Schüler kennt und akzeptiert. Daß dieser 
Schulkampf sich noch ganz im Rahmen des faktisch bestehenden 
Gymnasialunterrichts abspielt - die Einführung neuer Fächer kommt auch 
seitens Rothfischer nicht zur Sprache - ist vielsagend: um 1752 scheinen 
die 20 Jahre später für die höhere Schule formulierten Aufgaben noch 
keineswegs selbstverständlich zu sein. Der Streit über gymnasiale Allge-
meinbildung oder fachspezifische Ausbildung entfachte in Bayern erst in 
den letzten Jahrzehnten des 18. Jahrhunderts und hat bis jetzt kein Ende 
genommen. Der jesuitische Unterricht an den höheren Schulen hatte um 
1752 in diesem Sinne, wenn auch nicht nach Rothfischers Auffassung, 
eine durchaus akzeptierte und kaum angefochtene Funktion. 
- Inwieweit spiegelt die Kontroverse die philosophisch-theologischen 
Problematiken der Jahrhundertmitte wider? Rothfischers Forderungen 
entsprechen, besonders im philosophischen Bereich, ziemlich genau den 
wissenschaftlichen Verhältnissen an den protestantischen Universitäten, 
wo gegen Ende der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts die Wölfische 
Philosophie allmählich überall den Lehrbetrieb bestimmte; daß er die 
Metaphysik aus der Philosophie verbannte, ist demnach eine logische und 
zeitgemäße Folge. 
Neumayrs Erwiderung kennzeichnet ihrerseits die zögernde Haltung 
der katholischen Philosophen: die neuen Tendenzen werden nicht generell 
abgelehnt, aber auch nicht ganz akzeptiert. Die Unvollkommenheiten, 
nicht das Rothfischersche »unnütz«, in der Einteilung, dem Stoffumfang, 
in den Disputationsthemen, aber auch die Notwendigkeit, der natur-
wissenschaftlichen Problematik nicht auszuweichen, das alles räumt 
Neumayr ein. Doch letztendlich findet er darin keinen Anlaß, die 
scholastische Lehrart fallenzulassen. Er gehört mithin zu denjenigen, die 
formale Verbesserungen zwar befürworten, aber die spekulative schola-
stische Philosophie nicht preisgeben wollen.181 Zur gleichen Zeit gab es 
181) Zu diesen Verteidigern der scholastischen Theologie darf man auch den 
bekannten Benediktiner Martinus Gerbert rechnen; in seiner kleinen Schrift De recto 
178 Г ,6 
freilich auch Wissenschaftler, unter denen Ordensbrüder von Neumayr 
waren, die eine andere Konsequenz zogen und sich in ihrem Philoso-
phieren weitgehend dem neuen Denken anzupassen versuchten.182 
- Zum Schluß stellt sich die Frage, ob diese Kontroverse, die ja bis weit 
über Bayerns Grenzen hinaus mit großer Aufmerksamkeit verfolgt wurde, 
Nachhaltiges zu den spateren Entwicklungen in Bayern beigetragen hat; 
was bewirkte Rothfischer, was Neumayr? Man darf annehmen, daß die 
lebhafte Anteilnahme an der Diskussion dazu gefuhrt hat, daß manche 
Leser sich in ihrer schon vorgefaßten Überzeugung bestärkt fühlten, daß 
sich die Reihen der jeweiligen Anhanger noch enger hinter ihren 
Wortführern schlossen; das ist ja ein fur derartige Kontroversen übliches 
Phänomen, reicht aber für ein begründetes Urteil über die Bedeutsamkeit 
der Wirkung der beiden Manner nicht aus. Leider fehlen jedoch bis jetzt 
die handfesten Belege, daß die Streitschriften eine langfristige Tiefen-
wirkung gehabt hatten. Nur in bezug auf den Umfang der Leserschaft läßt 
sich mit einer gewissen Wahrscheinlichkeit einiges sagen. 
Rothfischers Glaubensbekenntnis wurde mehrmals an verschiedenen 
Orten nachgedruckt, aber diese vier Seiten haben in der Kontroverse bei 
weitem nicht fur soviel Aufregung gesorgt wie die Nachricht. Von dieser 
Nachricht sind mir bis jetzt zwei Ausgaben von 1752 bekannt. Es ist nicht 
auszuschließen, daß Rothfischers Gönner weitere Auflagen dieser, seinen 
Ruf doch schädigenden Schrift verboten haben, wie sie ihm auch 
untersagten, auf künftige Schmähschriften zu reagieren. Für Neumayrs 
Nichtswerthe Rechtfertigung besitzen wir zunächst sein eigenes Zeugnis 
über die Auflagenzahl: 
»Wann ich auf gut Rothfischerisch prallen wolle, so konte ich hier eine 
Menge Brief f gelehrter Freunden hersetzen, welche aus Bayrn, Schwa-
etperverso или Theologiae Scholasticae (1758) hebt er deren Ordnung und Klarheit der 
Gedanken und die Stärke der Argumentation hervor (Caput II) Der Benediktinerpater 
Anselm Desing veröffentlichte im Kontroversjahr 1753 sein Werk/urii Naturae Larva 
Detracta, in dem er Wolffs Naturrechtslehre scharf angnff, weil diese von Gott 
wegführen würde Rothfischer fuhrt Desing an als Beweis der katholischen Ruck-
ständigkeit, Neumayr stimmt Desings Bemerkung zu, daß das Naturrccht nicht eine 
protestantische Erfindung sei, sondern von altersher, wenn auch in Verbindung mit dem 
positiven Recht, von den Katholiken gelehrt wurde (Neumayr, Anhang, S. 145). 
182) Dazu: Jansen, Die Pflege der Philosophie im Jesuitenorden wahrend des 
17118 Jahrhunderts, 5 Kpt, Zersetzung der Scholastik, Eingehen auf die Neuzeit. 
Karel Macha erwähnt in Glaube und Vernunft, Die Böhmische Philosophie in 
geschichtlicher Übersicht, S. 117, daß der Jesuit Josef Steplmg gerade zu der Zeit, da 
Neumayr sich gegen den Vorwurf des scholastischen Schlendrians wehrte, eine 
Professur an der Prager Universität ablehnte, weil er den Thesen der scholastischen 
Philosophie nicht mehr zusammen könne. 
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ben, Francken, Tyrol, und Oesterreich mit Frolocken über meine kleine 
Arbeit mir tausend Glück gewunschen haben.183 Meine Bögen wider 
ihn haben so vil Beyfall gefunden, daß sie in einer Zeit von drey Monat 
zweymahl zu Ingolstadt, einmahl zu Bamberg, einmahl zu Wien, ja von 
den Herren Lutheraneren selbst zu Nürnberg, und zu Regensburg in die 
Preß genommen worden.«184 
Insgesamt fünf verschiedene Ausgaben in sechs Auflagen innerhalb von 
drei Monaten: was viel sagt über die Verbreitung dieser Schrift. In 
Ingolstadt erschien aber 1752 noch eine dritte Auflage; weitere Ausgaben: 
Augsburg, 1756,1760, und zuletzt 1766, die drei Schriften zusammen mit 
fortlaufender Paginierung. Diese Ausgabe erschien also ein Jahr nach 
Neumayrs, elf Jahre nach Rothfischers Tod. Man kann nur schließen, daß 
die Nichtswerthe Rechtfertigung über längere Zeit hinweg immer wieder 
neue Leser fand, während diese doch kaum noch über die seit mehr als 
zehn Jahren nicht mehr edierte Nachricht Rothfischers verfugen konnten. 
Aus welchem Grund auch immer, es lag offenbar mehr als ein Dezennium 
lang in den katholischen oberdeutschen Territorien ein Bedürfnis vor, dem 
Neumayrs Schriften auch ohne direkten Bezug auf Rothfischer entge-
genkamen. Hoffte man bei Neumayr - seine Streitschriften hatten ja den 
jesuitischen Unterricht als Hauptthema - eine Stütze zu finden gegen die 
ständig anwachsende Kritik an den höheren Schulen seitens der inzwi-
schen auf einflußreichen Posten gelandeten und den Jesuiten durchwegs 
sehr feindlichen Befürworter einer radikalen Schulreform - das heiße 
Eisen jener Zeit!185 
Wie dem auch sei, als der Provinzial Erhard 1770 ein ausgeklügeltes 
Programm für die Neuegestaltung des bayerischen Gymnasialunterrichts 
einreichte, ließ der Ratsherr von Osterwald diesen Vorschlag in der 
Schublade verschwinden, um kurz darauf seine eigenen Reformansichten 
durchzusetzen.186 Peter von Osterwald aber war der Intimus von Roth-
183) Neumayr spielt hier an auf eine wortàhnliche Bemerkung in Rothfischers 
Nachricht, S. 90. Die gelehrten Freunde mögen wohl in erster Lime seine Mitbrüder 
aus der Oberdeutschen Provinz gewesen sein. 
184) Neumayr, Fortsetzung, S. 71. 
185) Es ist nicht abwegig, die letzte Ausgabe der Nichtswerthen Rechtfertigung aus 
dem Jahr 1766 mit Osterwalds Akademischer Rede von der lateinischen Sprache von 
1765 in Verbindung zu bringen, in der er auf Verbesserung des (Latein-)Untemchts 
drängte. Noch im gleichen Jahr 1765 hatte übrigens Pater Ignaz Weitenauer mit der 
Schnft Fragen über die Lehrart in den lateinischen Schulen bereits auf Osterwalds Rede 
reagiert. 
186) Duhr IV 2, S. 54 ff.; dieses Kapitel bietet auch einen Überblick über bereits 
ältere Schulreformen der anderen deutschsprachigen Jesuitenprovinzen. 
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fischer gewesen; die in der Nachricht geäußerte Forderung, der Staat solle 
den Unterricht übernehmen und die Jesuiten sollten zusammen mit den 
anderen Klosterorden das dafür notwendige Kapital herbeischaffen, ist 
mit Abstrichen Realität geworden. Die Rothfischersche Wirkung reicht 
durch die nächtlichen Gespräche mit Osterwald vielleicht doch weiter, 
als die Zahl der Auflagen seiner Schriften vermuten ließe. 
Nicht abwegig ist weiter die Annahme, daß sich durch die Nachricht 
der Antijesuitismus auch in Bayern versteift habe187, und ebenfalls, daß 
im Kreis der radikalen Aufklärer Vorurteile gegen den Orden und dessen 
Unterrichtssystem, von denen sich bis auf den heutigen Tag einige in der 
Geschichtsschreibung gehalten haben, zu festen Überzeugungen her-
angewachsen seien.188 Wie sehr bei ihnen, trotz gerechter Kritik, die 
Vorurteile vorherrschten, zeigt sich darin, daß nach der Neugestaltung 
des Unterrichts und der Errichtung einer Realschule das Gymnasi-
um »bei Braun zur allgemeinen Überraschung fast dieselbe inhaltliche 
Beschreibung wie vordem bei den Jesuiten« erhielt189: Eine späte 
Anerkennung für Franz Neumayr, der mit seiner Verteidigung des 
jesuitischen Gymnasiums offensichtlich weitgehend im Recht war. 
187) So scheint mir Adam Weishaupts karikierende Beschreibung des jesuitischen 
Religionsunterrichts, die Kluckhohn Seite 61 (231) zitiert, fast buchstäblich der 
Rothfischerschen Nachricht entnommen. 
188) Den Jesuiten wird z.B. eine lähmende Weitabgewandtheit und ein regel-
bedingtes Unvermögen, sich anzupassen, angelastet (z.B. Hammerstein, Aufklärung und 
katholisches Reich, S. 241 ff.; ders., Jus und Historie, S. 297) ; diese Vorwürfe 
entsprechen aber weder den Satzungen, noch dem Geist oder der Praxis des Ordens. 
Als Beispiel könnte die Salzburger Mission Neumayrs gelten. Trotz aller ausdrücklichen 
Wünsche und Empfehlungen des Generaloberen, trotz der von anderen Provinzen 
eingeholten Gutachten, weigerten sich die bayerischen Jesuiten, die rigorose italienische 
Missionierungsmethode zu übernehmen; die deutsche »Freundlichkeit und Leut-
seligkeit« (Duhr IV 2, S. 222), d.h. auf gut ignatianisch, die Umstände von Ort, Zeit 
und Personen zwangen sie zu Anpassungen - was auch immer man in Rom bestimmen 
mochte. 
189) Kraus, S. 341. 
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8. Neumayr auf der Kanzel. Gottfried Bernhard Göz hat die Umrisse gezeich-
net, sein Sohn den Stich gestochen, um 1754. 
(München, Universitätsbibliothek) 
V. DER PREDIGER FRANZ NEUMAYR: 
THEORIE UND PRAXIS 
Einführung 
Als Franz Neumayr 1753 als Domprediger nach Augsburg berufen 
wurde, ging ein lang gehegter Wunsch in Erfüllung. Gepredigt hatte er 
zwar an vielen Orten, in den unterschiedlichsten Funktionen, jetzt aber 
wurde das Predigen zum ersten Mal seine Hauptaufgabe, und noch dazu 
auf einer Kanzel, die in mancher Hinsicht eine Herausforderung darstellte: 
die ehrwürdige auf Petrus Canisius zurückgehende Tradition; berühmte 
Vorgänger wie Balthasar Knellinger (1635-1696), Wolfgang Rauscher 
(1641-1709) und Franz Xaver Pfyffer (1680-1750); die konfessionell 
geteilte Stadt. Zehnjahrelang wird er das Amt pflichtgetreu versehen, 
unzähliche Male die Kanzel besteigen und sich dabei Ruhm erwerben und 
Feinde machen. 
Das vorliegende Kapitel beschäftigt sich unter Berücksichtigung unter-
schiedlicher Aspekte mit dem Prediger Neumayr und seinen Predigten. 
Die Kontroverspredigt ist eine besondere Spielart der geistlichen Be-
redsamkeit mit eigenen gattungsgeschichtlichen Voraussetzungen und 
Strukturen. Ihre spezifischen Aspekte unterscheiden sich dermaßen von 
der landläufigen Predigt, daß die Behandlung dieses Phänomens einen 
gesonderten Paragraphen erfordert, zumal die Kontroverspredigten das 
uns überlieferte Bild von Neumayr nachhaltig geprägt haben. Man kann 
aber Neumayrs Kontroverstätigkeit und die damit zusammenhängenden 
Problemen nur vor dem Hintergrund der konfessionellen Verhältnisse im 
paritätisch geteilten Augsburg verstehen. Deswegen wird in einem kurzen 
Überblick die besondere Aufgabe der Apologetik in Augsburg und die 
Konfessionsgeschichte dieser Stadt umrissen (Paragraphen 1 und 2). Dann 
kommt der Lehrer zu Wort, der vor allem im Vir Apostólicas den 
angehenden Geistlichen brauchbare Hinweise auf die unterschiedlichen 
Gestaltungsmöglichkeiten einer Predigt gibt. Er verleugnet dabei seinen 
geistigen Hintergrund nicht: die antike Rhetorik, wie sie ihm in der 
humanistischen Tradition der Gesellschaft Jesu vermittelt wurde (3). 
Nach diesem theoretischen Teil wenden wir uns dem Praktiker 
Neumayr zu, obgleich auch hier einige theoretische Vorbemerkungen 
unumgänglich sind. Das Ziel dieses Paragraphen ist weder eine tabella-
rische Aufzählung der von Neumayr angewandten rhetorischen Figuren, 
noch eine vollständige Analyse aller Teile der Predigt. Das Ergebnis wäre 
voraussagbar: der Verfasser d&rldea Rhetoricœ versteht sein Fach. Wenn 
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man ein Bild von Neumayrs Predigtstil skizzieren will, bilden längere 
Beispiele einen kürzeren, zweckmäßigeren Weg; sie vermitteln überdies 
leichter die Gewandtheit und Lebendigkeit der Sprache und ermöglichen 
eine anschaulichere Darstellung der Gedankenlinien des Exordiums und 
der Argumentation (4). 
Der konkrete Bezugsrahmen gehört mit zum Reiz einer Predigt; er 
berührt das rhetorische aptum im Sinne der Anpassung an das Publikum, 
an seine Lebenswelt und Erwartungen. Dieser Einbezug des Alltags diente 
nicht nur der Verlebendigung einer Predigt, es entspricht auch dem Wesen 
der ars rhetorica selber. Die angeführten Textbeispiele erhalten erst vor 
diesem Hintergrund ihre rhetorische Aussagekraft. Vor allem die Kon-
troverspredigten zeigen einen starken Realitätsbezug, ob es nun die 
Augsburger Verhältnisse, Streitschriften und Veröffentlichungen von 
anderswoher, oder wichtige Themen aus dieser Epoche, wie die Freiden-
kerei oder den Probabilismus betrifft; deshalb durften die oft längeren 
Erläuterungen zu den Beispielen nicht fehlen (5). 
Die Kontroverspredigten blieben nicht unerwidert: anonyme Streit-
schriften und Artikel in den Gelehrten Zeitungen setzten sich mit diesen 
Predigten auseinander; fünf solcher »Chartequen« von »vermummten 
Lotters-Buben«1 legt Neumayr auf den Seziertisch und zerlegt sie mit 
schärfster Ironie; dem seriösen Gegner Chladny erwidert er allerdings in 
ruhigerem Ton (6). 
Im Laufe der Jahre gab es immer Anlässe zu einer besonderen Predigt; 
zur großherzigen Unterstützung des Augsburger >Arbeits- und Zucht-
hauses< rief er aufimLiebs-Gebäu und zur Buße, als das Heilige Römische 
Reich durch innere Kriege bedroht war (7a). Ein ganz eigenes Genre 
bilden die Geschichtspredigten, Exempelerzählungen, die sich stilistisch 
in nichts mit den Kontroverspredigten vergleichen lassen (7b). Sein 
Catholisches Handbuch enthält kurze Anmerkungen zu den Sonntags-
evangelien; es sollte den Pfarrherren als Predigthilfe und den Gläubigen 
als Lese- und Betrachtungsbuch dienen. Obgleich es nicht klar ist, ob 
Neumayr diese Kurzpredigten auch tatsächlich so gehalten hat, dokumen-
tieren sie dennoch weniger bekannte Aspekte seiner Predigttätigkeit (7c). 
Gleiches gilt für die schlichten jährlichen Predigten auf dem Heiligen 
Berg Andechs (7d) und eine Sammlung von Rosenkranz- und Sakraments-
predigten (7e und 7f), die zeigen, wie bei der Wertung eines Textes dessen 
Funktionieren innerhalb des zeitgenössischen Erwartungshorizontes be-
1) Neumayr, Frag ...Ob seine bißhero gehaltene heilige Streitt=Reden Von 
Lutherischen Feder=Fechtem Gründlich beantwortet... worden seyen? В 53, S. 8. 
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rücksichtigt werden soll. Die Schlußbetrachtung (8) geht kurz auf einige 
Fragen und Ansichten aus der wissenschaftlichen Literatur ein, die 
Neumayrs Standort in den homiletischen Entwicklungen des 18. Jahr-
hunderts betreffen. 
Tausende von gedruckten Seiten spiegeln nur einen Bruchteil der 
Predigtaktivitäten Neumayrs wider, deren Darstellung aus diesem Grund 
lückenhaft und unvollständig bleiben muß; sie bieten uns trotzdem 
hinreichendes Material, um den Charakter der geistlichen Beredsamkeit 
Neumayrs beurteilen zu können. 
1. Die Kontroverstheologie 
Als das Trien ter Konzil am 13. Dezember 1545 seine erste Sitzung ohne 
die eingeladenen Vertreter der Reformation eröffnete, oder spätestens als 
Karl V. am 25. September 1555 den Religionsfrieden von Augsburg ge-
schlossen hatte, war es klar, daß die Reformation eine wirkliche Religions-
spaltung herbeigeführt und sich zu einer eigenen Konfession entwickelt 
hatte. Diese Erkenntnis erforderte eine systematischere Auseinanderset-
zung mit den reformatorischen Glaubensartikeln. Nach den Tridenti-
nischen Reformen bildete sich somit die polemische Theologie zu einem 
eigenen Zweig der theologischen Wissenschaften heran, der als Kontro-
verstheologie allmählich eine bedeutende Stelle im katholisch-theo-
logischen Ausbildungskanon einnahm.2 Sie bemüht sich darum, die 
konfessionellen Unterschiede möglichst klar hervorzuheben; bei der 
Darstellung der eigenen Glaubenslehre steht der Schriftbeweis an erster 
Stelle; die von beiden Konfessionen anerkannten Kirchenväter sollen der 
Beweisführung Autorität verleihen, aber auch der Hinweis auf die 
Vernünftigkeit der Argumentation darf nicht fehlen. 
Die Thematik der Kontroverstheologie ergab sich aus der Bekämpfung 
bestimmter katholischer Glaubenssätze in den reformatorischen Schrif-
2) Siehe Werner, Geschichte der apologetischen und polemischen Literatur der 
christlichen Theologie, 4. Band. Weiter: Klaiber, Katholische Kontroverstheologen und 
Reformer des 16. Jahrhunderts; er verzeichnet fast 3500 Werke. Der Vorentwurf der 
Ratio Studiorum aus dem Jahr 1586 ordnete für Studenten aus >ultramontanischen< 
Gegenden, die in Rom studierten, Sondervorlesungen und Disputationen über die 
Streitpunkte mit den Häretikern an; in den germanischen Jesuitenprovinzen sollten 
ebenfalls Polemikkurse eingerichtet werden. Anläßlich einer Weisung der >Congr. pro 
fidei propagatione< aus 1622 drängt der Ordensgeneral darauf, an noch mehr Orten 
Kontroversunterricht zu veranstalten (Pachtler, II, S. 22 und III, S. 52). Für den 
Zusammenhang der ars disputatoria und der Konfessionspolemik: В amer, Barock-
Rhetorik, S. 393 ff. Neumayr selber war zwei Jahre (1748/1749) Professor für Polemik 
am Lyzeum in München. 
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ten. Die Glaubensdekrete des Trienter Konzils hatten eine klare Grenzlinie 
gezogen zwischen dem, was noch katholisch, und dem, was schon 
protestantisch war; der nachtridentinischen Theologie oblag es, die 
Argumente für diese Abgrenzungen weiter herauszuarbeiten und zu 
vertiefen.3 So erschienen in der zweiten Jahrhunderthälfte zahllose 
apologetische Schriften, aber grundlegend, materialreich, scharfsinnig 
und insbesondere für die Jesuiten richtungweisend wurde Bellarmins 
Disputationes de Controversiis Christianae Fidei, adversus huius tempo-
ris Haereticos (1586/9), auf die sich Neumayr mehrmals bezieht.4 Die 
Schwachstellen und Gefahren des Kontroversdenkens liegen in der 
Betonung der Gegensätze, wodurch die verbleibenden gemeinsamen, oder 
die eigenen zentralen Artikel der Glaubenslehre in den Hintergrund der 
theologischen Reflexion zu geraten drohen, und in einer potentiellen 
Verhärtung der Standpunkte. Aus van de Pols irenischer Sicht: Von 
Anfang an steht man in der Polemik einander antithetisch gegenüber; man 
hört nicht mehr auf den Gegner, man klagt nur an und bekämpft ihn; statt 
einer fundamentalen Gemeinschaftlichkeit herrscht eine kaum verhohlene 
Abneigung vor.5 
Im damaligen Kontext-wir beschränken uns auf das paritätisch geteilte 
Augsburg - wurden die Glaubensunterschiede nicht nur theologisch als 
abgründig dargestellt, sie wurden auch als gesellschaftliche Abgrenzung 
erfahren, die sich in allen Lebensbereichen niederschlug; das konfessio-
nelle Selbstverständnis und das Bewußtsein der Gruppenzugehörigkeit 
bildete für die Bereitschaft zum Dialog, zum Abbau von Vorurteilen oder 
zur Entdeckung von Gemeinsamkeiten einen wenig fruchtbaren Boden. 
Als die kirchliche Apologie sich im Laufe des 18. Jahrhunderts auch mit 
der Glaubens- und Kirchenkritik der Aufklärung auseindersetzen mußte, 
verstand Neumayr seine Amtspflicht als Domprediger und Kontroversist 
auch in diesem Sinn und erwies er sich ebenfalls als ein unerschrockener 
Verteidiger des Offenbarungsbegriffs gegen die aufklärerischen Ver-
nunftansprüche. 
3) Zum Verhältnis zwischen den Glaubensdekreten des Konzils und der Aufgaben-
stellung der späteren Kontroverstheologen: Jedin, Krisis und Abschluß des Trienter 
Konzils 1562/63, S. 104. 
4) Zu Bellarmin, Koch Jesuitenlexikon, Sp. 184 f. Die Disputationes bilden den 
Niederschlag der Vorlesungen Bellarmins am Römischen Kolleg (1576/88). 
5) Van de Pol, Het Getuigenis van de Reformatie, S. 77. In seinen Vorlesungen 
zeigte van de Pol ein tiefes Empfinden für das, was Katholiken und Protestanten 
verbindet, obgleich er die Unterschiede in seinen Büchern nicht vertuschte. 
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2. Die paritätische Reichsstadt Augsburg6 
Wenn wir die eigentümliche Aufgabe eines Kontroverspredigers in 
Augsburg, die Voraussetzungen und insbesondere die genau abgesteckten 
Grenzen dessen, was er sich erlauben konnte, verstehen wollen, ist ein 
kurzer Rückblick in die Geschichte der Reichsstadt unentbehrlich. Von 
Anfang an zeigte eine Mehrheit der Augsburger offen ihre Sympathie für 
Martin Luther. Der damals noch überwiegend katholische Rat steuerte 
mit Zugeständnissen an die Reformer und mit einer formalen Haltung in 
bezug auf die kaiserlichen Mandate einen Kurs an, der durch Kompro-
misse auf politisch-religiöse Ruhe zielte, denn er wollte vor allem 
innerstädtische Konfrontationen vermeiden. 
Erst von 1534 an verschärfte der nunmehr vorwiegend evangelische 
Rat die Unterdrückung der katholischen Religion, was letztendlich im 
Jahr 1537 zur Vertreibung der katholischen Geistlichkeit, zum Bilder-
sturm und zur Einführung der Reformation in die Reichsstadt führte. Zehn 
Jahre lang konnten die Protestanten, die etwa 90% der Stadtbevölkerung 
ausmachten, sich ihrer Alleinherrschaft erfreuen, dann aber zog 1547 
Kaiser Karl V. nach seinem Sieg über den Schmalkaldischen Bund als 
katholischer Fürst in die Reichsstadt ein, wo er sich ein volles Jahr 
aufhielt. Die katholische Geistlichkeit kehrte zurück; alle konfiszierten 
Kirchen wurden den Katholiken zurückgegeben, alte Rechte wieder-
hergestellt. Mit der Ernennung von zwei Stadtpflegern, von denen immer 
einer katholisch und der andere evangelisch sein sollte, leitete der Kaiser 
die paritätischen Verhältnisse der folgenden 250 Jahre ein. 
Am 12. August 1548, am Tag der hl. Hilaria, Mutter der Bistums-
patronin St. Afra, feierten die Katholiken mit einem festlichen Hochamt 
die Wiedereinführung der katholischen Religion. Daraus entstand Die 
Jährliche Dancksagung wegen Wider herstellung der Hochwürdigen 
Catholischen Geistlichkeit dem Allerhöchsten abgestattet1; Neumayr hielt 
am Hilariatag immer die dritte seiner vier jährlichen Kontroverspre-
digten.8 
1552 schloß sich der Rat unter dem Druck der Bevölkerung dem 
protestantischen Fürstenaufstand an; die katholische Religionsausübung 
6) Vgl. Lutz, Augsburg und seine politische Umwelt 1490-1555. In: Gottlieb, 
Geschichte der Stadt Augsburg, S. 413-433; Schulze, Augsburg 1555-1648: Eine Stadt 
im Heiligen Römischen Reich, ebd., S. 433-447. 
7) So lautete der Untertitel der Neumayrischen Predigten an diesem Tag. Am 8. 
August, vier Tage also vor dem Hilariafest, feierten die Protestanten das Gedächtnis 
des Augsburger Religionsfriedens, an dem die Katholiken sich nicht beteiligten. Im 
heutigen Augsburg ist der 8. August noch immer ein Feiertag. 
8) Rummel, Katholisches Leben in der Reichsstadt, S. 102. 
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wurde erneut verboten. Aber noch im gleichen Jahr schlug Kaiser Karl 
V. diesen Aufstand nieder und stellte die vormalige Situation wieder her. 
Im Augsburger Religionsfrieden von 1555 fand die Bikonfessionalität 
schließlich ihre vorläufige reichsgesetzliche Ausprägung. Durch ge-
schicktes Manövrieren erreichte der gemischte Rat, daß das Zusam-
menleben der großen lutherischen Mehrheit mit der kleinen Zahl der 
Katholiken ohne schwere Störungen der inneren Ruhe verlief. Ein wirk-
sames Mittel dazu bildete die polizeiliche Ahndung jeglicher Schmähung 
von einer der beiden Konfessionen und die Bücherzensur, eine Behörde, 
mit der Neumayr später Schwierigkeiten bekam.9 
Von großer Bedeutung für das Ansehen und die Stärkung der Katho-
liken war das Auftreten des Jesuiten Petrus Canisius aus Nimwegen, den 
Otto Kardinal Truchseß von Waldburg, Bischof von Augsburg, 1559 zum 
Domprediger ernannt hatte.10 Die Gründung eines Jesuitengymnasiums 
mit Internat 1579 gab zwar Anlaß zu einigen Querelen wegen des 
schulgeldfreien Unterrichtes, sie wurde jedoch nicht als Religions-
friedensbruch gewertet.11 In ärgste Bedrängnis aber gerieten die beiden 
Konfessionen im Dreißigjährigen Krieg: die Lutheraner 1629 durch das 
unnachgiebige Auftreten Kaiser Ferdinands IL, der tief in die kirchlichen 
Besitzverhältnisse zugunsten der Katholiken eingriff, und umgekehrt die 
Katholiken, als 1632 die Stadt von den Truppen Gustav Adolfs besetzt 
wurde. Die schwedische Besatzungsmacht zwang die katholischen Geist-
lichen, mit Ausnahme der Benediktiner, die Stadt zum dritten Male zu 
verlassen.12 Nach zwei schwierigen Jahren endete - mit Hungersnot und 
Pest - die schwedisch-lutherische Herrschaft: die für die Lutheraner sehr 
ungünstigen Verhältnisse von 1629 wurden wiederhergestellt. Erst der 
Westfälische Frieden von 1648 machte Augsburg zur paritätischen 
Reichstadt, in der die beiden Konfessionen gleichberechtigt nach ihrem 
eigenen Glaubensbekenntnis leben konnten.13 Das Nebeneinander verlief 
9) Vgl. Immenkötter, Kirche zwischen Reformation und Parität. In: Geschichte der 
Stadt Augsburg, S. 403 f. 
10) Vgl. Götz von Pölnitz, Petrus Canisius und das Bistum Augsburg. In: ZBLG 18 
(1955), S. 352-394. Nachdem Canisius zu Messina das erste Jesuitcnkolleg gegründet 
hatte, wurde er 1547 von Ignatius nach Süddeutschland geschickt, wo er durch Predigten 
und die Errichtung von Kollegien die damicdcrliegende Religionspraxis heben sollte. 
Als erster oberdeutscher Provinzial wollte er Augsburg zum Zentrum des Ordens im 
süddeutschen Sprachraum machen. 
11) Vgl. Immenkötter, Kirche zwischen Reformation und Parität. In: Geschichte 
der Stadt Augsburg, S. 405. 
12) Ebd., S. 409 f. Die Benediktiner hatten im Gegensatz zur Diözesangeistlichkeit 
und den anderen Orden den Treueid auf die schwedische Krone geleistet. 
13) Vgl. Fritz Dickmann, Das Problem der Gleichberechtigung im Reich im 16. und 
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zwar verhältnismäßig friedlich, - nicht unbedingt freundlich - erforderte 
aber vom Rat stetige Wachsamkeit; denn kleine Zwischenfälle wurden ja 
schnell zum Religionsfriedensbruch aufgebauscht und das hätte in der 
Folge leicht konfessionelle Unruhen auslösen können. 
Dieses merkwürdige und labile Gleichgewicht läßt sich am besten an 
einem konkreten historischen Zwischenfall erläutern, dessen Hauptperso-
nen der evangelische Pfarrer Lomer und zwei Jesuiten waren.14 Aus 
heutiger Sicht mögen diese Geschehnisse als lächerlich erscheinen, den 
damaligen Augsburgem ging es freilich um das Seelenheil, wenn auch 
mit irdischen Gefühlen von Selbstachtung und Gruppenzugehörigkeit 
vermischt, aber sogar diese beruhten zum Teil auf Fragen der Heilsge-
wißheit. Eine ausführliche Schilderung des Zwischenfalles ist umsomehr 
berechtigt, als Neumayr sich in seiner Antrittsansprache als Kontrovers-
prediger ausdrücklich auf diesen Streitfall bezieht und der gedruckten 
Version der Predigt einen Auszug des Lomerschen Berichts hinzufügt.15 
Der Auszug wirkt, vielleicht bewußt, als die ignatianische Ortsvorstellung 
bei der Betrachtung. Lomer berichtet über ein Religionsgespräch in der 
Wohnung einer Witwe, deren Tochter kurz vor ihrem Tod katholisch 
geworden war: 
»Die Gelegenheit zu solcher Zusammenkunfft gab der Wittib ältesten 
Tochter Abweichung von der Evangelischen zu der Römischen-
Catholischen Religion, worzu sie von einer Römisch-Catholischen 
Näherin solle verleitet worden seyn, welche Beschuldigung aber die 
Näherin nicht auf ihr wollen sitzen lassen, sondern sich auf Herrn Pater 
Simon Mayr beruffen, der dich anerbotten, selbst bey der höchst-
betrübten Mutter zuzusprechen und ihr die Ursachen der Religions-
Veränderung anzuzeigen. Als nun die Mutter N. N. sich vernehmen 
lassen, daß sie es wohl wissen möchte, was ihre Tochter, die Römisch-
Catholische Religion anzunehmen bewogen hätte, so hat sich Herr Pater 
Simon Mayr nebst seinem Herrn Collega, den 14. Julii, um 2. Uhr bey 
der Mutter N. N. eingefunden und nachdem er kürtzlichen erzehlet, wie 
ihre Tochter zu solcher Resolution kommen wäre, fing er mit der Mutter 
ein Religions-Gespräch an. Da dann unterdessen ihr Schwager und 
17. Jahrhundert. In: Lutz, Zur Geschichte der Toleranz und Religionsfreiheit, S. 
203-251. 
14) Lomer: AGL, 3. Ergänzungsband, Sp. 2095. Der Diakon Gottfried Lomer 
(1666-1728) war Pastor der Barfüßerkirche und ein bekannter Kontroversprediger. Die 
zwei Jesuiten waren P. Georg Tonauer (1660-1751; Sommervogel VIII, Sp. 95) und P. 
Simon Mayr (1650-1721; Sommervogel V, Sp. 822 f.). 
15) Neumayr, Frag: Ob die Lutherische Leh=Sätze dem Herrn Christo zur Ehre 
gereichen? В 39, S. 31. 
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Beystand Ν. N. erfordert worden, der auch mit guten Gründen aus 
Heiliger Schrift denen Patribus begegnete. Mittler Zeit, als es in dem 
Hauß zimlich laut worden, daß auch die Nachbarn vernehmen können, 
wie man der Religion halber miteinander eyfrig stritte, haben die 
Nachbarn aus Christ-schuldiger Vorsorg es mir als ordentlichen 
Beicht-Valter so wohl der Mutter als weiland der abgetrettenen Tochter 
bedeuten lassen; da ich mich dann unverzüglich in eines nechst-gelegen 
Bürgers Behausung verfügt, und der Mutter anbieten lassen, wann sie 
meiner verlange, so wolte ich alsbald erscheinen. Als sie mich nun 
wissen lassen, daß ihr solches zu grossem Trost gereichen würde, tratt 
ich in die Stuben, da sie nebst anderen Freunden und Nachbarn mit 
denen Patribus im Streit waren, welche aber in procinctu stunden, 
Abschied zu nehmen. Da ich sie dann ersucht, sie möchten mir noch 
in etwas Stand halten, mit Vermeldung der Ursach, warum ich hierher 
kommen, weilen nemlichen ich hätte vernehmen müssen, daß sie mit 
meinen anvertrauten Beicht-Kindern einen Religions-Streit angefan-
gen, so habe mich meine Amts-schuldige Sorgfalt getriben, solchem 
Gespräch selbst beyzuwohnen und zu hören, wie sich meine Beicht-
Kinder in Vertheidigung der Evangelischen Wahrheit verhalten wer-
den, oder wo sie irgend hindergangen würden, daß ich ihnen assistiren 
könte ...«16 [es folgt eine ausführliche Wiedergabe des Religions-
gesprächs] 
»Nach ihrem Abzug that ich eine kurze Vermahnung an die Umste-
hende, daß sie sich dises Gespräch zu Stärckung ihres Glaubens sollen 
dienen lassen, weil sie nun selbsten angehöret, wie schlechten Grund 
die Römisch-Catholische in ihrer Religion hatten und wie deutlich wir 
unsere Lehre aus Heiliger Schrifft behaupten und vertheidigen könten. 
Sie möchten fein ins künfftige die Heilige Schrifft mit Fleiß lesen und 
unsere Predigten mit Eifer anhören, darinnen wir sie aufs sorgfältigste 
mit Geistlichen Waffen zuverwahren pflegen, dergleichen Anfällen 
tapffem Widerstand zu thun und das Feld zu erhalten.«17 
Dieses Religionsgespräch führte zu einer Reihe von Kontroversschriften. 
Die Jesuiten veröffentlichten zwei Monate nach diesem Treffen ihre 
Interpretation: Catholischer Bericht von dem Religions-Gespräch; darauf 
reagierte Lomer 1699 mit einer ersten und einer fortgesetzten Abfertigung 
zweier Jesuiten; die Antwort der Patres ließ nicht lange auf sich warten; 
sie erschien im gleichen Jahr unter dem Titel: Nichtige Abfertigung zweier 
16) Lomer, Wahrhaffter Bericht von dem Religions=Gespräch, S. 2/3. 
17) Ebd., S. 16. 
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Jesuiten (1699)18; eine dritte Abfertigung durch Lomer war unausbleib-
lich ( 1 700). Die Auseinandersetzungen zwischen Lomer und den Jesuiten, 
»disen gerne disputierenden Leuthen«19, dauerten noch ein Dezennium 
lang. Ein Friedensgemälde20 des gequälten Pastors wurde von einem 
unbekannten Autor »sehr anzüglich angetastet«21; seine Ehrenrettungs-
schrift nahmen gleich vier Katholiken unter Beschuß; darauf reagierte 
Lomers Evangelisches Panier (1701), das wiederum fünf Katholiken zur 
Zielscheibe diente, unter ihnen zwei Jesuiten.22 Dann erhielt Lomer 
Unterstützung von einer »hochgelehrten Feder«; »Da hatte ich ... 
Ruhe-Zeit bey meinem unruhigen Amt biß auf Anno 1709«23, als P. Mandi 
Haimb-Garten Zweyer Herren von Augspurg Eines Catholischen, Und 
Eines Lutherischen: Angestellt Über etwelche Glaubens-Zweijfel heraus-
gab. Lomers Antwort: XXIII. Zweiffels-Knöpff ... Welche aber Bey 
ruhigen Stunden als in einer Saur-Brunnen-Cur völlig auffgelöst worden 
...; darauf Mandi: Hundert vier und viertzig Spazier-Gäng neben der 
Wahrheit. Welche Bey einer Saur-Brunnen-Cur Herr M. Gottfrid Lomer 
... gewagt. Anno 1710; Lomer wiederum: Ausgang aus dem Päpstischen 
Irr-Garten von CXLIV. Irr gangen, Anno 1711; Mändls Hundert vier und 
viertzig Fabel-Köpff... Welche P. Casparus Mandi Mit dem Schwerdt Der 
Catholischen Wahrheit zu den Alten Mond-Scheinen verjagt hat schließ-
lich setzte Lomer CLXIV. zernichtete Götzen-Kopff, Anno 1712 entge-
gen.24 Dann verstummte der Federstreit, aber nur zeitweilig, denn zwölf 
Jahre später fing er erneut an. In den Worten des Diakons Lomer: 
»Dahero hatte ich nun zwölff Jahr lang von meinen Gegnern Ruhe 
genossen, ausser daß sie mich zum öfftem auf ihren Cantzeln herum 
gezogen, welches ich aber nicht geachtet, weil ich sie bey ihren Worten 
nicht fassen konte. Nunmehro aber wird mir aufs neu ein Religions-
Kampff angebotten von Herrn Francisco Xaverio Pfyffern Dom-Pre-
digern allhier.«25 
18) Siehe fur die vollständigen Titel, Sommervogel V, Simon Mayr, Sp. 822 f. (fünf 
Schriften gegen Lomer). 19) Lomer, Evangelisches Kleinod, S. 5. 
20) Am 8. August gedachten die Evangelischen in Augsburg die Beschlagnahraung 
ihrer Kirchen 1629. An diesem Tag erhielten die Kinder einen Kupferstich mit Szenen 
aus der Geschichte der Reformation und dazu einen gereimten, erläuternden Text. Diese 
Friedensgemàlde gaben manchmal Anlaß zu Querelen mit den Katholiken. Vgl. Baier, 
Die evangelische Kirche zwischen Pietismus, Orthodoxie und Aufklarung. In: Geschich-
te der Stadt Augsburg, S. 562. 21) Lomer, ebd., S. 5. 
22) Einer von beiden Jesuiten warP. Gaspar Mandi (;ó55-1728); er versah 35 Jahre 
lang das Predigtamt in Augsburg. 23) Lomer, ebd., S. 6. 
24) Die drei Streitschriften Mändls: Sommervogel V, Sp. 283 f., Nr. 5, 8,12. 
25) Lomer, Evangelisches Kleinod, S. 7. P. Franz-Xaver Pfyffer (1680-1750; 
Sommervogel VI, Sp. 664-673) war von 1722 bis 1750 Domprediger in Augsburg. 
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Warum diese ununterbrochene Glaubenspolemik? Lomers Antwort ent-
spricht, mutatis mutandis wohl dem Anliegen beider Parteien: 
»... um so wol die Wahrheit unserer Evangelischen Religion zu retten, 
als auch die Evangelische Bürgerschafft vor fernerer Ableitung von 
unserer heiligen Religion abzumahnen, welches denn zu weitererm 
Schrifft-Wechsel Gelegenheit gegeben.«26 
Nicht die Hoffnung, die Gegenpartei von ihrem Unrecht überzeugen zu 
können, oder die Erwartung, einen Religionswechsel zu bewirken, ließ 
diese Männer zur Feder greifen, sondern die pastorale Sorge, daß ihre 
Pfarrkinder durch die ständigen Glaubensdebatten auf niederer Ebene -
auf der Straße, im Wirtshaus, am Arbeitsplatz - in Verwirrung gebracht 
werden könnten.27 Eine unbeantwortete Streitschrift hieße gleichsam 
dogmatische Schwächen eigener Glaubensgründe eingestehen und könnte 
dem Ansehen der jeweiligen Kirche schaden. 
Das Religionsgespräch 1699 im Hause der Witwe hat Augsburg in 
große Aufregung versetzt. Erstens war da der Übertritt des Mädchens zur 
katholischen Kirche: war da alles nach den Regeln verlaufen? Bei einem 
Übertritt, insbesondere von Angehörigen des Gesindes, wurde von den 
Behörden immer kontrolliert, ob vielleicht unerlaubter Druck ausgeübt 
worden war (siehe die Vorwürfe gegen die katholische Näherin); aber das 
junge Mädchen war gestorben und die Sache war somit nicht mehr zu 
klären. Zum anderen stellte man die Frage, ob dieses Gespräch gerade in 
einer civitas mixta nicht gegen das instrumentum pacis verstieß - eine 
ständige Sorge des Rates. Das Gespräch hat aber den Rat nicht zu 
Maßnahmen gegen die Jesuiten veranlaßt. 
Als Neumayr 1753 sein Predigtamt in Augsburg antrat, zeigte das 
Zusammenleben der beiden Konfessionen und die gesellschaftliche 
Atmosphäre in der paritätischen Stadt noch durchaus das gleiche Bild wie 
zu Lomers Zeiten. Doch hatte sich etwas Entscheidendes geändert. 1722 
war der zum Pietismus neigende Samuel Urlsperger zum Pfarrer bei St. 
Anna und Senior der evangelischen Kirche ernannt worden, eine Funktion, 
die er sich später mit Georg Michael Preu teilte. Urlsperger mochte die 
konfessionspolemischen Auseindersetzungen nicht und er riet deshalb 
26) Lomer, ebd., S. 4. 
27) Als 60 Jahre später Joh. Chr. Köcher eine Bescheidene Vertheidigung der 
evangelischen Religion wider mancherlei Vorwürffe und Beschuldigungen herausgab, 
lobte der Rezensent noch ein solches Unternehmen, denn »Es wird Niemand unbekannt 
seyn, daß unserer ganzen Religion sehr oft algemeine Vorwürfe gemacht werden, 
welche zuweilen sehr in die Augen fallen, und vor unerfahme gefährlich werden«, 
Göttingische Anzeigen, 14. Stück den 1. Februar 1759. 
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seinen Kollegen, nicht auf Neumayrs Kontroverspredigten zu reagieren 
- sehr zu dessen Leidwesen ! Eine direkte, ortsgebundene Glaubensdebatte 
mit den evangelischen Predigern, wie zu Zeiten Lomers, war Neumayr 
nicht gegönnt. Aber auch im aufgeklärten katholischen Lager wurden die 
Stimmen gegen das kontroverstheologische Denken zunehmend lauter. 
Das Ignorieren und der Aufruf zu schweigen: beides wird Neumayrs 
Beredsamkeit herausfordern. 
3. Prediger und Predigtaufbau 
Zweimal hat Neumayr sich zum Aufbau und Ziel der Predigt geäußert: 
in der Idea Rhetoricce und im Vir Apostolicus. In der ersten Ausgabe der 
Rhetoriklehre, 1748, behandelt er im Kapitel über inventio und ingenium 
auf acht Seiten die Predigtanlage28; in den fünf späteren Auflagen hat er -
»um der Jugend den richtigen Begriff einer guten Predigt beizubringen« 
- noch vier Seiten Predigttheorie und ein Exempel von 20 Seiten 
hinzugefügt.29 Da er aber im Vir Apostolicus fast buchstäblich den Text 
aus der Idea Rhetoricce übernommen und erheblich erweitert hat, 
beschränken sich die folgenden Erörterungen vornehmlich auf das 
erstgenannte Werk. Allerdings verweist Neumayr den Leser, wenn es um 
spezifisch rhetorische Hilfsmittel geht, auf seine Idea Rhetoricce, in der 
er »einiges nicht ohne Nutzen beschrieben habe«.30 
Der Vir Apostolicus soll den Geistlichen eine konkrete Stütze für die 
tägliche Seelsorgepraxis bieten und ist als ein Appendix zur mehr 
spirituellen Gratia Vocationis gedacht. In drei Teilen behandelt Neumayr 
nacheinander die Sorge des Pfarrers für sich selbst, für die Finanzen und 
die eigentliche Seelsorge. Hier gilt der erste Artikel dem Prediger und 
seiner Predigt. Neumayr will eine praxisnahe Predigtanleitung vorlegen, 
die leichter verständlich sein soll als die schon vorhandenen Homiletik-
handbücher.31 Sie ist in vier Paragraphen gegliedert, die den Prediger, die 
Predigt im allgemeinen, einige Hilfsmittel und Neumayrs sieben Predigt-
methoden zum Gegenstand haben. 
In Paragraph I, über den guten Prediger, teilt er die zeitgenössichen 
Prediger in vier Typen ein.32 Der erste Typus sagt das inhaltlich Richtige 
28) Idea Rhetoricce, S. 204 ff. 
29) Vir Apostolicus, S. 200 ff. 30) Ebd., S. 222. 
31) Ebd. Er erwähnt in diesem Zusammenhang u.a. Ludwig von Granada, Franz von 
Sales, F. Regius, J. Bodler, Giuseppe Piatina. Daß er trotz des bereits breiten Angebots 
doch eine eigene Predigtanleitung verfaßt liât, verteidigt Neumayr mit dem doppelten 
Topos, daß sie leichter verständlich ist und daß er das Urteil darüber den Lesem überläßt. 
32) Ebd., S. 223 ff. 
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einfach schlecht, ohne Zusammenhang; solche Prediger versuchen, mit 
einem feurigen Vortrag das Fehlen jeglicher Eloquenz zu vertuschen. Der 
zweite Typus, der sich noch nachteiliger auswirkt, befleißigt sich zwar 
einer rhetorisch schönen Sprache, aber inhaltlich versagt er. Neumayr 
nennt diese Prediger Verächter der Hörer, die nur Wind säen: 
»sublime ingenium, acutos conceptus, elegantiam linguae, amoenitatem 
vocis, dexteritatem actionis in predicante depraedicant. Sed quis 
revertitur percutiens pectus лммт?«33 
Über den dritten Typus ereifert er sich besonders: es ist dies der Prediger, 
der ohne Geisteskraft, ohne Fleiß, ohne Vorbereitung schamlos die Kanzel 
besteigt; der sich aus Büchern einiges zusammenkramt, ein paar Ge-
schichten hinzufügt und sich in persönlichen Vorwürfen verliert; er 
bauscht sich eine Stunde lang auf und hat am Ende nichts gesagt: es sind 
dies Menschenverächter, die Gottes Wort dem Spott ausliefern. Zum 
vierten Typus, das dürfte klar sein, gehören die guten Prediger, die das 
Richtige auch in der richtigen Weise sagen; nur solche Predigten erzielen 
die beabsichtigte, moralische Wirkung: 
»delectat, docet, movet ad declinandum a malo, et faciendum bonum, 
qui est unicus finis, propter quem ascendimus cathedram.«34 
Delectare, docere und movere bilden die klassischen Aufgaben der 
Rhetorik, um die auch der Prediger nicht umhin kann. Wenn eines dieser 
drei Elemente fehlt, so könnte man Neumayr zusammenfassen, verfehlt 
der Prediger sein Ziel; denn bloße Schöngeisterei, trockene Belehrung, 
oder nur gefühlsbezogene Effekthascherei bewirken nicht die Bekehrung 
der Sünder und die Stärkung der Tugendhaften.35 
In Paragraph II, über die gute Predigt, unterscheidet er vier Aspekte, 
die sich aus dem Pauluswort 2 Tim 3, 16 ergeben: »Jede von Gott 
33) »sie zeigen in ihrer Predigt einen sublimen Verstand, scharfsinnige Ideen, eine 
elegante Sprache, eine angenehme Stimme, Gewandtheit in den Gebärden. Aber wer 
geht nach Hause und schlägt sich an die Brust?«, Vir Apostolicus, S. 225. 
34) »er ergötzt, lehrt und bewegt, sich vom Bösen abzuwenden und das Gute zu tun, 
was das einzige Ziel ist, weshalb wir die Kanzel besteigen«, ebd., S. 226. 
35) Neumayr weiß, worauf die homiletischen Mißstände zurückzuführen sind: »... 
abusus teterrimus, quod officia quaeranturpro hominibus, cum quaeri deberent homines 
pro officiis, et Pastores pro grege, Parochi pro Ecclesiis, Oratores pro cathedris, non 
grex pro Pastore, Ecclesia pro Parocho, et cathedra pro Oratore quantumvis inepto«, 
»... der schändliche Mißbrauch, daß Funktionen für Männer gesucht werden, gerade 
wo Männer für Funktionen gesucht werden sollten, und Hirten für eine Herde, Pfarrer 
für eine Kirche, und Prediger für die Kanzel, nicht eine Herde für einen Hirten, eine 
Kirche für einen Pfarrer, und eine Kanzel für einen unfähigen Prediger«, Vir 
Apostolicus, S. 227. Gleiches in der Tilgung der Trägheit, S. 197, und in der vom Oberen 
abgelehnten Meditation (vgl. oben Kapitel I). 
194 V,3 
eingegebene Schrift ist auch nützlich zur Belehrung, zur Widerlegung, 
zm Besserung, zur Erziehung in der Gerechtigkeit.«36 Dieser vierfachen 
Aufgabe kann der Prediger aber nicht gerecht werden, wenn er bloß in 
eleganten Worten und nicht im Geist und in der Wahrheit spricht, oder 
wenn er nicht selber vom Inhalt überzeugt ist: »Eine Fackel, die nicht 
brennt, leuchtet nicht.«37 
Nach der obigen, kurzen Einleitung warnt er in diesem zweiten 
Paragraphen den Leser vor einigen häufig vorkommenden Formfehlem 
und inhaltlichen Ausrutschern. Im Hinblick auf den Inhalt vermeide man 
zu Erhabenes und reine Spekulationen; eine Predigtstunde soll man nicht 
gelehrter, sondern zum Guten verwandelt verlassen. Viele Prediger, so 
Neumayr, neigen dazu, nur die Laster anzuprangern; aber die Mehrheit 
der Hörer sind fromme Leute, die auf dem Weg der Tugend bestärkt 
werden wollen. Eine andere Falle bilden jene Argumente, die entweder 
zu allgemein oder zu konkret sind: beide verfehlen ihr Ziel. Schließlich 
bemängelt er die Prediger, die sich an zu plastischen Schilderungen der 
Sünden ergötzen: Unwissende werden wissend, oder zu formalen Sün-
dern! Mit der letzten Bemerkung erweist sich Neumayr als ein erfahrener, 
großherziger Seelsorger, der zwar Unwissenheit ständig bekämpft, aber 
auch um die Grenzen des moralisch Durchsetzbaren weiß.38 
Als Fehlleistungen stuft er Predigten ein, die ohne Zusammenhang und 
Methode aufgebaut sind: »als ob sie [die Prediger] einen Sack voll Nüsse 
über die Zuhörer ausschütten«.39 Weiter dürfen die Argumentation, die 
der Predigt ihre Solidität verleiht und zugleich dem Intellekt schmeichelt, 
mehrere Syllogismen und die gefühlsstarke Amplifikation niemals fehlen 
und er betont, daß man sich inhaltlich wie sprachlich den Hörern, ihrem 
Auffassungsvermögen und ihren geistigen Bedürfnissen anpassen soll: 
das rhetorische aptum also. 
In Paragraph III weist Neumayr auf drei Hilfsmittel hin, die allerdings 
zum Teil Gaben der Natur oder der Gnade sind.40 Erstens ist da die 
36) Vir Apostolicus, S. 228 ff. Der Timotheusvers diente von altersher als 
Beschreibung der unterschiedlichen Aufgaben der Prediger. Erst im 17. Jh. hat sich 
daraus ein heuristisches Prinzip entwickelt, das unter Hinzufügung des Trostwortes 
(Rom 15,4), zum fünffachen usus eines Predigttextes führte: der usus didacticus (Beleh-
rung), elenchiticus (Bekämpfung), paedeuticus (Mahnung), epanorthoticus (Warnung) 
und consolatorius (Tröstung). 37) Ebd., S. 229. 
38) Diese Unterscheidung beruht auf der Ansicht, daß man erst dann wirklich 
sündigt, wenn man sich der Sündhaftigkeit einer Handlung bewußt ist; vor allem in 
bezug auf ketzerische Auffassungen wurde die Unwissenheit als Entschuldigungsgrund 
angefühlt. 
39) Vir Apostolicus, S. 333. 40) Ebd., S. 234 ff. 
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Naturgabe: eine laute Stimme, ein gutes Gedächtnis, ein ehrliches Gesicht 
und eine ehrwürdige Statur; aber insbesondere ein melancholisch-
sanguinischer Charakter wirkt sich vorteilhaft aus: 
»denique corpus agile, et temperamentum Melancholico-sanguineum, 
quo nullum est aptius ad seria serio agenda, eo quod melancholia juvet 
tolerantiam laboris, sanguis autem alacritem executionis.«41 
Zum andern soll der Prediger mit großem Fleiß solche Bücher studieren, 
die ihn tiefer in das Wesen der Mysterien, Tugenden und des Lasters 
hineinführen. Der Lektüre folgt die Übung und imitatio, zuerst fur sich 
allein, aber dann in der Öffentlichkeit; von großem Nutzen ist dabei die 
Anwesenheit eines erfahrenen Predigers, der offen auf etwaige Fehler und 
Mängel hinweisen soll.42 Das demütige Gebet, eine aufrichtige Intention 
und ein großer Eifer für die Ehre Gottes bilden das letzte und wichtigste 
Hilfsmittel. 
In Paragraph IV legt Neumayr den Lesern sieben konkrete Predigt-
methoden vor, die sich zwar alle für die Kanzel eignen, die aber im 
Aufbau, in der Schriftverwendung und Anwendung rhetorischer Stilmittel 
große Unterschiede aufweisen.43 
Die erste Methode: wähle aus dem Evangelientext ein Wort mit 
mehreren Bedeutungen; sage mit Hilfe der Konkordanz über jede 
Bedeutung ein paar sinnvolle Worte und schließe diese mit einer 
Anwendung auf die Sitten ab.44 Dieses Verfahren ist leicht und hat seinen 
Nutzen, die Predigt wirkt allerdings zerstückelt und ihr geht der innere 
Zusammenhang ab. Aber, fugt Neumayr hinzu, besser so, als das 
emotionslose Vorlesen irgendeiner gedruckten Predigt - ein damals 
offenbar nicht seltenes Übel. 
41) »schließlich ein lebhafter Korper, ein melancholisch-sanguinischer Charakter. 
Nichts eignet sich mehr, ernsthafte Dinge auch ernsthaft zu behandeln, weil das 
Melancholische zum Ertragen von Anstrengungen beitragt und das Sanguinische zum 
lebhaften Auftreten«, Vir Apostohcus, S. 235. Man kommt nicht um die Annahme 
herum, daß Neumayr sich selbst hier beschreibt, zumal er hinzufugt, »wer über diese 
Gaben der Natur verfugt und dem geisüichem Stand nicht abgeneigt, ist wahrscheinlich 
zum Predigtamt berufen « 
42) Vgl. die Satzungen der Gesellschaft Jesu, IV, Nr. 405; Ignatius ließ Stimme und 
Vortrag im Beisein von kritischen Beobachtern in den weiten Ruinen des antiken Roms 
üben (Nadal, Die apostolischen Dienste der Gesellschaft Jesu, S. 14). 
43) Vir Apostohcus, S. 237. 
44) Ebd., S. 238. Viele Barockhomiletiker empfahlen die Konkordanzmethode, sie 
warnten aber auch vor den Gefahren Max. Neumayr sieht in ihr ein wichtiges Hilfsmittel 
fur den »berechnenden, konstruierenden Intellektualismus der Barockzeit« (S. 99). 
Nach Schutz führte die Konkordanzmethode in der Lutherischen Orthodoxie des 17. 
Jahrhunderts zu »sinnlosen und ermüdenden Aufzahlungen«. Der von Franz Neumayr 
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Die zweite Methode unterscheidet sich wenig von der ersten: statt eines 
Wortes wählt der Prediger einen ganzen Satz und legt diesen nach dem 
vierfachen Schriftsinn aus: im Literalsinn (sensus litteralis), im indivi-
dualasketischen (sensus tropologicus), christologisch-ekklesiologischen 
(sensus allegoricus) und eschatologischen Sinn (sensus anagogicus); ein 
Pfarrer, der so zurückhaltend, vernünftig und mit nützlichen Anwen-
dungen auf die Zuhörer predigt, hat etwas Gutes geleistet.45 
Bei der dritten Methode betrachtet der Prediger den ganzen Text. Wenn 
es sich um eine historische Perikope handelt, erzählt er Nützliches über 
die Personen; geht es um einen dogmatischen Text, dann soll er die 
Hauptgedanken heraussuchen, darüber meditieren und auf die Sitten 
anwenden.46 
Die vierte Methode ist die der Homilie: die ganze Perikope wird Vers 
für Vers erklärt und kommentiert. Neumayr bemerkt zu dieser Praxis, die 
er auch »Postille« nennt, daß sie zwar aus der Mode gekommen ist, aber 
immerhin sehr nützlich ist: 
»Es ist aber dem Pfarrer nicht verboten, diese Methode wieder 
einzuführen; sie ist wirklich nützlich, angenehm und affektbezogen, 
wenn einer sie richtig verwendet«.47 
In der fünften Predigtform eruiert der Prediger mit Hilfe der Fragen wer? 
was? wo? wie? usw. eine Reihe von Antworten auf eine einzige 
Fragestellung. Weil diese Methode einen größeren inneren Zusammen-
hang gewährleistet, hat sie den Vorzug vor der vierten Methode: 
»Diese Form behandelt vieles aus unterschiedlichen Blickwinkeln, 
aber sie deutet eins nach dem anderen, und nicht eins aus dem anderen; 
dennoch ist sie eine bessere Methode als die vorigen, weil sie sich 
wenigstens auf ein Thema beschränkt.«48 
Obgleich diese fünf Predigtformen ein Mindestmaß an ingenium und 
eruditio voraussetzen, erfordern sie noch keine ars; die beiden folgenden 
Predigtmethoden hingegen schon, »weil die eine die Form einer Medita-
tion, die andere die Form einer wahren Rede hat.«49 Diese Begründung 
ist deswegen interessant und vielsagend, weil Neumayr hier die Medi-
tation, und somit wenigstens teilweise das Gebet ausdrücklich ins 
Wirkungsfeld der ars rhetorica aufnimmt. 
wegen der Unheiligkeit dessen Predigten angegriffene »Abt von Mosheim« urteilt, daß 
man durch die Konkordanz ein geistlicher Schwätzen wird (Schütz, S. 122). 
45) Vir Apostolicus, S. 239. 
46) Ebd., S. 240. 47) Ebd., S. 241. 
48) Ebd., S. 241. 49) Ebd., S. 242. 
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Die sechste und siebte Form unterscheiden sich von den ersten fünf 
Methoden dadurch, daß hier aus Anlaß des Evangeliumtextes ein be-
stimmtes Thema gewählt wird. In der Meditation liegt die volle Betonung 
auf einem asketischen Vorsatz und den dazu dienlichen Affekten. Mit der 
siebten, syllogistischen oder scholastischen Methode erreicht der Prediger 
die höchste Stufe der geistlichen Beredsamkeit, die freilich voraussetzt, 
daß man in der Schulrhetorik gut bewandert ist. Deswegen muß, um 
Neumayrs Predigtanlage nach der siebten Methode von der Theorie her 
richtig umreißen zu können, auch die Idea Rhetoricœ öfters herangezogen 
werden; er skizziert ja im Vir Apostólicas nur einen Grundplan der Predigt 
und verweist den Leser hinsichtlich der Disposition und der rhetorischen 
Figuren auf sein Lehrbuch.50 
Wie alles hat auch die Predigt einen Anfang, eine Mitte und ein Ende: 
Exordium, Beweisführung mitsamt Widerlegung, und Epilog. Die ge-
wählte Perikope bildet den Ausgangspunkt für das Exordium, das wieder 
aus drei Teilen besteht: 
a) Erklärung (explicado) des Textes und des gewählten Vorspruchs; 
b) Anwendung (applicatio) des Textes auf ein konkretes Thema; 
c) Zusammenfassung und Gliederung der Hauptthese (propositio).51 
Diese Unterteilung des Exordiums weicht zwar von den antiken und den 
auf der antiken Tradition basierenden Einteilungssystemen ab, die alle 
das Exordium vom zweiten Redeteil, der narratio (= applicatio), unter-
scheiden; es gibt aber Barocktheoretiker, die ebenfalls die explicatie, 
applicatio und die propositio zum Exordium im weiteren Sinne zählen.52 
Wenn Neumayr fordert, daß ein Exordium sich durch Kürze auszeichnen 
soll, meint er demnach das prooemium im engeren Sinn.53 
Den zweite Teil der Predigt bildet der Beweis der Hauptthesis, wobei 
die Widerlegung der Gegenargumente nicht fehlen darf. Die Beweis-
führung hat als Grundlage mehrere Syllogismen, das heißt, es gibt so viele 
Syllogismen wie Teile der Beweisführung: eine dreiteilige Beweis-
führung stützt sich somit letztendlich auf nur drei Kernsyllogismen.54 Der 
Übergang zum nächsten Teil der conßrmatio besteht aus dem Epilog zum 
vorangegangenen Abschnitt und einem Exordium zum folgenden. Die 
Zeugnisse der Hl. Schrift und der Kirchenväter sollen dem Ganzen den 
ornatus verleihen.55 
50) Ebd., S. 250. 51) Idea Rhetoricœ, S. 260; Vir Apostólicas, S. 249. 
52) Brandimartes benutzt eine ähnliche Einteilung, siehe Signer, S. 18. 
53) In den längeren Kontroverspredigten zählt das Exordium in weiterem Sinne 
manchmal bis zu sechs oder sieben Seiten; das eigentliche Exordium umfaßt selten mehr 
als eine Seite. 54) Vir Apostólicas, S. 233. 
55) Ebd., S. 250. 
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Der Predigtabschluß, der Epilog, ist von größter Wichtigkeit; er 
bewirkt, daß die Hörer zufrieden aber auch »mit Frucht« die Kirche 
verlassen. Denn letztlich geht es in einer Predigt darum, wirkungsvolle 
Affekte auszulösen, durch die die Gläubigen motiviert werden, das Ziel 
der Predigt zu akzeptieren oder ihre Lebensführung zu ändern. Deshalb 
kennt der Epilog drei Elemente: fructum, praxin et motum. Die Frucht ist 
die Abneigung gegen das Böse und den Hang zum Guten; die Praxis bilden 
die Geschicke beispielhafter oder verächtlicher Personen aus der Hl. 
Schrift und der profanen Geschichte, die sogenannten Exempel; die 
Affekte schließlich werden geweckt durch Wiederholung des Themas und 
der Argumente mit kräftigen rhetorischen Figuren. Neumayr weist in 
diesem Zusammenhang auf die Gewohnheit der italienischen und fran-
zösischen Prediger hin, die den Epilog mit einer kleinen die Phantasie 
anregenden Geschichte oder mit einer einprägsamen Paraphrase eines 
Textes schließen.56 
Wenn wir auf Neumayrs Predigtanleitung zurückblicken, dürfen wir 
zunächst feststellen, daß sie kurz und übersichtlich ist, keine zu theore-
tischen Betrachtungen anstellt und sich nicht in Einzelheiten verliert. Zum 
anderen aber kommt man zur berechtigten Schlußfolgerung, daß sie nur 
wenig von den gängigen Homiletiken abweicht, wirklich Neues enthält 
sie nicht. So hat die Warnung vor der wortgewandten, aber inhaltsleeren 
eloquentia sacra eine lange Vorgeschichte und sie findet sich in nahezu 
jedem Predigthandbuch.57 
Die ersten fünf von Neumayr erläuterten Predigtformen entsprechen 
den vier üblichen, ebenfalls in den meisten Predigtanleitungen erörterten 
Weisen der Schriftverwendung im Barock.58 In diesem Zusammenhang 
verweist Neumayr selber die Leser auf u.a. Scherer, Calmet, Segnen, 
Faber, Forer und Peuckart, wo sich viele Beispiele dieser Predigttypen 
finden lassen.59 Lediglich die sechste Predigtweise, die Neumayr metho-
56) Ebd., S. 251. 
57) Neumayrs Typisierungen weisen z.B. eine große Ähnlichkeit auf mit den 
allerdings ausführlicheren Betrachtungen Caussins über die »concionatores molles« in 
dessen Eloquentia sacra et humana, S. 749. 
58) Dazu: Max. Neumayr, S. 88 ff.; dieser Autor erwähnt, Seite 90, auch, wie die 
Zahl der Predigtmodi seltsame Ausmaße annehmen konnte: Koialowics kennt sechzig 
Predigtformen, der Augustiner-Chorherr Joh. Ad. Weber sogar hundert. Da nehmen 
sich Neumayrs sieben Formen bescheiden aus. 
59) Vir Apostolic us, S. 241. Max. Neumayr wie auch Signer überschätzen in bezug 
auf die vier ersten Predigt- und Schriftverwertungsformen den Einfluß des »rein-
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disch der Meditation - in der »der Prediger zu sich selbst predigt« -
gleichsetzt60, könnte man eine Neuerung nennen, insofern sie explizit die 
drei geistlichen Kräfte memoria, intellectus, voluntas, nach dem Ver-
fahren der ignatianischen Geistlichen Übungen, in die Predigt einbezieht. 
Trotz augenscheinlicher Ähnlichkeiten mit Drexels Rhetorica Caelestis, 
die eine ari rede orandi sein will, kann man die sechste Predigtform 
dieser einzigartigen Gattung der Beredsamkeit nicht zuordnen.61 
Die siebte, syllogistische Predigtmethode, die durch streng logische 
Beweisführung überzeugen will, ist tief in der Homiletikgeschichte ver-
wurzelt. Der Vir Apostolicus konfrontiert somit die Leser nicht mit einer 
unbekannten oder neuartigen Predigtart. Charakteristisch ist aber die be-
tonte Würdigung dieser Methode als wahre ars rhetorica und die Gleich-
setzung mit der höchsten Stufe der profanen Rede; die von Neumayr emp-
fohlenen Prediger sind darin durchweg zurückhaltender. Neumayr lehnt 
zwar jeden Mißbrauch der Rhetorik im Sinne von schön gestaltetem 
Gerede ohne echte Substanz empört ab, auch billigt er die fünf ersten 
Predigtmodi, die nur eine geringe rhetorische Schulung voraussetzen, als 
völlig akzeptabel und zielgerecht, die nachhaltigste pastorale Wirkung 
aber verspricht er sich von einer syllogistisch kraftvoll durchstrukturier-
ten Argumentation, die aus der Fülle des rhetorischen Instrumentariums 
je nach den Umständen die geeigneten Hilfsmittel aufgreift. Diese 
besondere Vorliebe beweist, daß er durchaus noch den rhetorischen 
Idealen aus der Gründungszeit des Jesuitenordens verhaftet ist. 
Es stimmt schon, daß Neumayr und die homiletische Tradition den Nutzen 
einer Predigt allem anderen voranstellen, das heißt, daß der Hörer 
geneigten Hauptes und mit der Hand auf der Brust die Kirche verlassen 
soll: 
formalen« und »imellektualistischen« barocken rhetorischen Denkens. Diese >niederen< 
Predigtweisen mögen wegen ihrer Schlichtheit den einfachen Landgeistlichen eher als 
eine willkommene Erleichterung ihrer ständigen Predigttätigkeit gegolten haben und 
weniger als eine interessante Spielart der Rhetorik. So auch Tobias Lohner in: ¡nstruetio 
practica séptima de muñere concionandi, Dillingen 1682, Praefatio. 
60) Vir Apostolicus, S. 71: »Meditari est sibi ipsi concionari«; vgl. weiter ebd., 
S. 248. 
61) Über die drei geistlichen Kräfte: ebd., S. 76. Zur rhetorica coelestis: Bauer, 
Jesuitische >ars rhetorica<, Kapitel VIII. Weiter: Neumayr, Epistola encyclica. 
Neumayr stellt die meditative Predigt der täglichen Meditation der Geistlichen und den 
Meditationen aus dem Theater Asceticum gleich (Vir Apostolicus, S. 76). Die Predigt-
oder Meditationsteile behalten aber ihre fonnalen Funktionen bei. Das Exordium bleibt 
technisch-praktische Vorbereitung, während Drexel die rhetorischen Redeteile in eine 
aszetische Sprache übersetzt (Hieremiae Drexel, Opera omnia, II, S. 12). 
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»Denn unsere letzte Sorge ist der Stil ... und nicht ohne Empörung 
habe ich selbst öfters gehört, daß Prediger von Gebildeten wegen der 
Geistvollheit statt wegen der Wirksamkeit ihrer Sprache gerühmt 
wurden.«62 
Diese Bemerkung darf aber nicht darüber hinwegtäuschen, daß der stark 
betonte religiös-moralische Nutzen als Zweck einer Predigt keinen 
Gegensatz zum rhetorischen Aspekt bildet, als ob es um zwei sich fast 
ausschließende Zielrichtungen ginge, die in einem polaren Verhältnis 
zueinander stünden. Nichts ist weniger wahr und man verstünde Neumayr 
und die Rhetorik falsch, wenn man glaubte, der Prediger hätte hier eine 
Wahl: schön oder wirksam. Nicht umsonst nennt Neumayr denjenigen 
einen guten Prediger, der bene und bona zu kombinieren weiß; denn die 
Rhetorik anwenden heißt schon von der Definition her nichts anderes als 
eine Wirkung intendieren. Neumayrs Idea Rhetoricœ fängt mit folgender 
auf Cicero und Quintilianus zurückgehender Definition an: 
»Rhetorica non est ars eleganter garriendi (quod illi videntur existi-
mare, quibus si non unica, praecipua tarnen cura verborum est, quae 
potest esse ultima) sed est Ars bene dicendi. BENE DICERE autem est 
apte dicere ad persuadendum«63 
Den zweiten Teil schließt er mit folgender Überleitung ab: 
»Sed jam a Rhetorica docente ...ad moventem, sive ad praecipium 
Oratoris officium convertimur.«64 
Das Überzeugen ist also die erste und ureigenste Aufgabe der Rhetorik, 
die, ohne den Willen, etwas zu bewirken, keine ars rhetorica wäre.65 
Wenn Neumayr bei den Erläuterungen zu den sieben Predigtformen 
ständig auf die jeweilige Nützlichkeit und Frucht pocht, entspricht das 
mithin dem Anliegen des Predigers wie des Rhetorikers; dabei erhält der 
Begriff utilitas allerdings eine christliche-aszetische Umdeutung. Neu-
mayr erwähnt in diesem Zusammenhang ausdrücklich den Unterschied 
zwischen der Zielsetzung der antiken Rhetorik und der christlichen 
Predigt: da wird der andere verhaßt gemacht, hier zum Selbsthaß angeregt, 
62) Vir Apostolicus, S. 235. 
63) »Rhetorik ist nicht die Kunst, in einer eleganten Weise zu schwatzen (was 
diejenigen zu meinen scheinen, deren Sorge, wenn nicht ausschließlich, so doch 
vornehmlich die Worte betrifft, was aber die letzte Sorge sein darf), sondern ist die 
Kunst, richtig zu reden. Richtig reden aber heißt: so reden, daß man überzeugen kann«, 
Idea Rhetoricœ, S. 1. 
64) »Aber jetzt wenden wir uns von der belehrenden... zu der bewegenden Rhetorik, 
oder zur wichtigsten Aufgabe des Redners«, ebd., S. 136. 
65) Dazu: Bamer, Barockrhetorik, S. 70 ff. 
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der mehr um die eigene Vervollkommnung als um die der anderen besorgt 
ist.66 
Wie sehr Neumayr der klassischen Rhetorik und insbesondere Cicero 
verpflichtet war, zeigt der Paragraph über den Redner selber. Daß auch 
er den rhetorischen vir bonus als einen frommen Mann deutet entspricht 
einer langer Tradition.67 Aus Gisberts homiletischem Handbuch, zu dem 
Neumayr das Geleitwort verfaßte, geht hervor, daß man sich des 
Zusammenhangs mit dem vir bonus der antiken Rhetorik durchaus noch 
bewußt war: 
»Die Alten pflegten zu sagen: ohne moralische Tugend kann keiner ein 
Redner seyn? und ich behaupte, daß ohne die sittliche und christliche 
Tugend keiner ein Prediger seyn könne.«68 
Natürliche Begabung, Beweglichkeit des Geistes, Festigkeit im Gedächt-
nis, Lerneifer, mündliche und schriftliche Übungen: sie gehören alle laut 
Cicero zu den Voraussetzungen für einen guten Redner.69 Neumayr 
erwähnt all diese erforderlichen Hilfsmittel in gleicher Reihenfolge, und 
er bekundet anschließend im selben Absatz seine Bewunderung für den 
großen Römer, dessen Sprache und Überzeugungskraft, indem er ein-
gesteht, daß er sich lange mit dem Gedanken trug, Cicero für die Predigt 
aufzubereiten: 
»Certe (quod jam olim cogitabam faceré) posset aliquis opus utilissi-
mum edere, cui titulus esset: Cicero sacer, et omnes, aut praìcipuas 
ejus orationes ad materiam Contionis transferre, sic ut in genere 
demonstrativo sicut ille laudai factum, sic tu laudes virtutem, et sicut 
ille vitupérât vitiosum, sic tu arguas vitium: et in genere judiciali sicut 
ille défendit personam, sic tu tuearis doctrinam, et sicut ille accusât 
66) Vir Apostolicus, S. 332. Ansätze zu derartigen Umdeutungen finden sich schon 
im Vorwort des ersten und grundlegenden jesuitischen Rhetorikhandbuchs des Portu-
giesen Cyprianus Soarius (um 1560). 
67) Diese Interpretation basiert auf einer späten Doppeldeutigkeit des >bene< in der 
Definition der klassischen Rhetorik als >ars bene dicendi<. Das Adverb >gut< erhielt als 
Echo der Erziehungskontroverse zwischen den sophistischen Rhetorikem und Plato eine 
erweiterte Bedeutung und wurde als moralische Kategorie auf den Rhetor übertragen: 
der wahre Redner sollte ein vir bonus sein, der Rechtschaffenheit mit höchster Klugheit 
verbindet, kurzum: ein guter und weiser Mensch. Vgl. Cicero, De oratore, 3, 55/56. 
Augustinus hat als erster die »richtige Gesinnung und Herzensverfassung« (Stingeder, 
S. 45) des Predigers als Hauptregel für die rhetorica sacra formuliert. Spätere 
homiletische Handbücher übernehmen diese Regel und stellen sie als Einleitung 
gewöhnlich voran. 
68) Blasius Gisbert, Die Christliche Beredsamkeit, S. 101: ursprüngliche franzö-
sische Ausgabe 1714; deutsche Übersetzung mit einer Vorrede von Neumayr, Augsburg 
1759 und 1768. 69) Cicero, De oratore, 1, 113-159. 
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hominem, sic tu arguas mala axiomata hominum: ac denique in genere 
deliberativo sicut ille suadet, aut dissuade! bona aut mala politice, ita 
tu ascetice talias. Sic profana Eloquentia ancillabitur sacra, virtusque 
Ciceronianae facundiìe ex foro transferetur in chorum servitura saluti 
animarum.«70 
»Der sakrale Cicero«: die klassische Rhetorik als Dienstmagd der 
geistlichen Beredsamkeit: Neumayr beweist damit nochmals, wie sehr er 
sich von Cicero inspirieren ließ - »ich will den Großen dieser Kunst, 
insbesondere Cicero, lieber nachahmen als sie beschreiben«71 - und die 
tiefe Verwurzelung seines Denkens in der antiken Rhetorik, wie das bei 
so vielen Jesuiten der alten Gesellschaft Jesu der Fall war.72 Die 
Vereinnahmung der antiken Schriftsteller für die Predigt, die Anwendung 
und die christliche Umdeutung der profanen Rhetorik gehen zurück bis 
in die Anfänge der Gesellschaft Jesu, bei deren Gründung Ignatius von 
Loyola nicht der Unterricht oder humanistische Gelehrsamkeit vor Augen 
standen, sondern die Missionierung und die Verkündigung. »Wir sind 
Prediger«, sagte Pater Nadal, engster Mitarbeiter und Vertrauter von 
Ignatius, über den Orden73; bei der Ausbildung der künftigen Prediger 
soll man auch die großen Klassiker der Rhetorik hinzuziehen: 
»Zu diesen Kenntnissen werden dann vor allem Theorie und Praxis der 
Rhetorik kommen, die besonders zu pflegen und zu üben ist. Denn diese 
Kunst wird der Prediger in reichem Maß brauchen. Wir können nur 
wünschen, es möchte uns jene Rednerschule geschenkt werden, durch 
die christliche Redner für eine wahre Volkspredigt ausgebildet werden. 
In dieser Rednerschule soll wohl alles behandelt werden, was Aristo-
70) »Gewiß könnte einer ein sehr nützliches Werk herausgeben - was ich früher 
mal erwogen habe - unter dem Titel: »Der sakrale Cicero«, und darin alle, oder 
wenigstens die wichtigsten seiner Reden für die Predigt aufbereiten. Und zwar so, daß 
wie dieser im genus demonstrativum Geschehenes lobt, du die Tugend rühmst, und wie 
er einen lasterhaften Menschen rügt, du das Laster anprangert; und wie er im genas 
judiciale eine Person verteidigt, du die Lehre schützt; und wie er einen Menschen 
beschuldigt, du die schlechten Grundsätze der Menschen anklagst; und schließlich, wie 
er im genus deliberativum in der Politik zum Guten rät, oder vom Schlechten abrät, du 
so auf aszetischem Gebiet verfährst. So wird die profane Beredsamkeit zur Dienstmagd 
der sakralen, und die Stärke der Ciceronianischen Eloquenz vom Gericht auf die Kanzel 
verlegt zum Dienste des Seelenheils«, Vir Apostolicus, S. 236. 
71) IdeaRhetoricee.Prsiaüo. 
72) Die Idee einer Cicero-Imitation auf Religionsebene war nicht neu. Der 
niederrheinische Jesuit Jacob Masen zeigte bereits in seinem Palaestra oratoria (1678), 
wie die Reden Ciceros sich für kontroverstheologische Zwecke bearbeiten ließen. Dazu: 
Bauer, Jesuitische >ars rhetorica<, Kap. VI. 5. 
73) Nadal, Die apostolischen Dienste der Gesellschaft Jesu, S. 10. 
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teles, Cicero und Quintillian lehren. Dann aber müssen wir weitergehen 
und ergänzen, was jenen unbekannt war: die Vollkommenheit der 
christlichen Religion, die Kraft der Tugenden, die Wirksamkeit der 
Gaben und Gnaden Gottes, der Sinn für geistliche Dinge. Kurz, es wird 
die Kunst einer Beredsamkeit sein, durch die der Geist der Heiligkeit 
den Herzen der Gläubigen eingeprägt wird.«74 
Der Orden hatte ja von Anfang an den Nutzen der antiken Meister der 
Beredsamkeit für die Predigt erkannt: 
»Da P. Ignatius um diese Bedeutung der Predigt wußte und sie selber 
lehrte, gab er die Vorschrift, unsere Prediger dürften keine der freien 
Künste und keinen Zweig der Wissenschaft vernachlässigen, die zur 
Gestaltung der Predigt fruchtbar beitragen können. Als ihn einer fragte, 
ob er die Reden Ciceros lesen dürfe, um daraus einige Hilfe für die 
Predigt zu gewinnen, war unser Vater ganz damit einverstanden.«75 
Neumayrs Predigtanleitung entspricht in jeder Hinsicht der jesuitischen 
Predigtauffassung, wie diese in der Formula Instituti und in den Consti-
tutiones der Gesellschaft Jesu festgelegt wurde, wie sie P. Nadal in der 
Exhortatio sexta und P. Aquaviva in der Instructio V weiterentwikelten; 
und wie die buchstäblich als Taschenbuch gemeinte Dillinger Ausgabe 
derRegulae Societatis im Kapitel Regulae Concionatorum sie nach Form 
und Inhalt zusammenfaßt.76 
Die Konstitutionen (zum Beispiel IV. 8) und die ersten auf sie 
zurückgreifenden Schriften, wie Nadais Exhortatio sexta, haben das 
Fundament für die lange jesuitische Predigttradition gelegt, die im 
Wechsel der Lebensformen, der ästhetischen Wertsetzungen und der sich 
wandelnden Hermeneutik dieser Denken und Verhalten bestimmenden 
Grundlage immer verhaftet blieb. Und obgleich in die jeweiligen Lehr-
bücher der rhetorica sacra auch immer Zeiteigenes hineinfloß, unter-
scheiden sie sich in den Grundlinien kaum voneinander; sie tragen alle 
die gleiche ignatianische Prägung und verraten eher den Geist des 16. 
Jahrhunderts als die Charakterzüge des Barock des 17. Jahrhunderts oder 
der Aufklärung. Wenn Schneyer hinsichtlich der Predigt im Aufklärungs-
zeitalter feststellt: »Am wenigsten vermochte die Aufklärung über den 
74) Nadal, ebd.. S. 17. 75) Ebd.. S. 14. 
76) Formula Instituti: in der Bulle Exposcit debitum vom Papst Julius III. aus dem 
Jahr 1550, die die Gesellschaft Jesu als neuer Orden rechtlich genehmigt. Nadais Die 
geistliche Dienste der Gesellschaft Jesu, Exhortatio sexta: MHSI Nadal Band V, S. 
820-865; deutsche Ubersetztung und Bearbeitung: Geistliche Texte Nr. 3, München 
1981. Die benutzte Ausgabe der Regeln: Regulae Societatis Jesu, Dilingx, Formis 
Academicis, apud Mclchiorem Algeyer, o.J. (Notiz auf Titelseite: Collega S. Jesu 
Osnab: 1628), S. 113. 
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Orden der Gesellschaft Jesu«77, dann hängt dies mit der oben dargestellten 
Konsistenz der Auffassungen zusammen. In diesem Sinne lassen sich 
Neumayrs Anleitungen für den guten Prediger und die gute Predigt weder 
als typisch barock, noch als aufklärerisch einstufen. Wenn Neumayr auch 
einerseits den Stil die letzte Sorge eines Predigers nennt, bezeichnet er 
doch andererseits erst denjenigen als einen wahren Verkündiger von 
Gottes Wort, der sich die Gesetze der antiken Rhetorik zunutze macht. 
Diese fast uneingeschränkte Hinwendung zur Kunst der Rhetorik 
gehörte im 16. Jahrhundert noch nicht zur generellen Praxis der geist-
lichen Beredsamkeit. Der hl. Franz von Sales zum Beispiel, als Prediger 
sehr geschätzt, lehnte in seinem Brief über das Predigen das delectare, 
Ergötzen, ab; die innere Ergötzung an der Lehre sollte an die Stelle der 
»verweltlichten Eleganz« und »Ohrenkitzel« treten; lehren und bewegen 
»ohne Einleitung, ohne gekünstelte Disposition«, so sollte der rechte 
Predigtaufbau aussehen.78 Die Ausrichtung der eloquentia sacra auf 
Cicero um 1550 durch die junge Gesellschaft Jesu bedeutete eine 
prinzipielle Wahl, sogar für das Ergötzen, die sich, wie das Beispiel 
Neumayrs zeigt, bis ins 18. Jahrhundert durchsetzte.79 
Exkurs: Neumayr und der Syllogismus 
Ein charakteristisches Merkmal aller Werke Neumayrs - ob Predigt, 
Meditation oder Theater - bildet die syllogistische Denk - und Argumen-
tationsweise, auf die hier näher eingegangen werden soll. Der Syllogismus 
wird als rhetorische Figur mit beweisender Funktion gewöhnlich bei der 
Behandlung des dritten der fünf Redeteile, der Argumentation, erörtert. 
Neumayr erläutert demnach den Syllogismus und die unvollständigen 
Varianten (enthymemalepicherema) im zweiten Buch der Idea Rhetoricce, 
das der belehrenden Aufgabe der Rhetorik gewidmet ist. Der Syllogismus 
ist die »Entfaltung der These in derart gegliederten Sätzen, daß man die 
77) Schneyer, Geschichte der Katholischen Predigt, S. 307. 
78) François de Sales, à l' archevesque de Bourges 5. 10. 1604. In: Oeuvres 
Complètes de Saint François de Sales, T. 5, S. 165. Die Predigtordnung bei von Sales 
ergibt sich aus den Fragen: Wer? warum? was? wo? (Neumayrs fünfte Predigtform). 
79) Auch auf protestantischer Seite galt im 16. Jahrhundert das Hineinbeziehen der 
antiken Rhetorik in die Predigtanlage noch nicht als selbstverständlich. Luther erkannte 
für die Predigt nur das Lehren und Ermahnen an; erst Melanchthon legte mit seinen 
Elementorum rhetorices (1531) die Verbindung mit der alten Rhetorik; Zwingli und 
Calvin waren entschiedene Gegner jeglicher Anwendung rhetorischer Hilfsmittel. In 
der zweiten Jahrhunderthälfte aber wandten in zunehmendem Maße die homiletischen 
Lehrbücher die antike Rhetorik auf die Predigt an. Dazu: Schütz, S. 89 ff.; Bamer, 
Barockrhetorik, S. 258 f. 
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Schlußfolgerung nicht verneinen kann, wenn man die Prämissen zuge-
stimmt hat.«80 
Aus zwei Obersätzen {maior und minor), die beide, oder doch 
wenigstens für was den Mittelsatz betrifft, bewiesen werden müssen, 
drängt sich zwingend die Schlußfolgerung (conclusio) auf. Diese syllo-
gistische Beweisführung, mit der die Jesuiten im ersten Jahr ihres 
Philosophiestudiums durch ständige Disputationen vertraut gemacht 
wurden, bildete in der Kontroverstheologie die übliche Argumentations-
art.81 Die gängigen Homiletikhandbücher aus dem 17. und 18. Jahrhundert 
führen die syllogistische Argumentation zwar als der Beweiskraft sehr 
förderlich und nützlich auf, sie sind dabei jedoch, wie schon gesagt, 
ziemlich zurückhaltend.82 Demnach könnte man höchstens von einer 
gewissen Überbetonung dieser formallogischen Methode reden, wenn 
Neumayr die großen Predigten am liebsten auf einem einzigen Kernsyllo-
gismus aufbaut und den Vorzug dieser Methode so hoch einschätzt. 
Aber nicht nur in der Predigt, sondern auch in der Poetik bekommt der 
Syllogismus bei der Behandlung des Dramas eine sehr bemerkenswerte 
Rolle zugeteilt. Neumayr definiert in der Idea Poeseos die Aufgabe der 
Poetik nach klassischem Muster als delectando prodesse und behandelt 
sie unter den gleichen Aspekten wie die Rhetorik: delectare, docere, 
movere. Der bezweckte Nutzen (prodesse) soll immer das Erregen eines 
guten Affektes oder die Austilgung eines schlechten sein; dieses Ziel wird 
als Konklusion eines Vernunftschlusses formuliert, dessen Maior und 
Minor die überzeugenden Argumente herbeischaffen. Daraus ergibt sich 
dann das Einteilungsprinzip für den Kerngedanken (argumentum) jedes 
Dramas; die Chöre, die Akte und der Epilog entsprechen den drei Sätzen 
eines Syllogismus: 
»Atque hie modus syllogisticus (ut hoc semel notem) videtur mihi 
omnium facillimus, et solidissimus pro omni dramate, etiam pro 
tragoedia et comoedia ad inventionem materiae pro musica acque, ас 
prosa, ita, ut major serviat pro choris, minor cum sua probatione pro 
80) Idea Rhetoricœ, S. 85. 
81) Duhr, Studienordnung, S. 212 f.: Regeln für die Lehrer der Philosophie, Nr. 
15-20 (Ratio Studiorum, 1599). 
82) Vgl. Joan. Bodler (Sommervogel I, Sp. 1564/66), Institutiones Concionariae, 
1678; Alexander Natal, Institutio Concionatorum, 1701; Albertus de Albertis (Som-
mervogel I, Sp. 128/130), Thesaurus Eloquentiae Sacrae et Profanae, 1650; Ignaz 
Weitenauer (Sommervogel VIII, Sp. 1051/1059), Subsidia Eloquentiae Sacrae, 1764/ 
69. Tobias Lohner (Sommervogel IV, Sp. 1901/1916), ¡nstruetio practica séptima, 
1682; Lohner stellt allerdings fürjede Predigt einen Hauptsyllogismus auf und empfiehlt 
den jungen Predigern zu diesem Syllogismus noch einen zweiten und dritten zu 
konstruieren, weil sie sich besonders für das movere eignen (Praefatio und S. 41). 
206 V,3 
tribus vel quinqué actibus, conclusio cum sua explicatione, aut 
amplificatione pro epilogo, vel si drama epilogum non habeat, pro 
prologo.«83 
Wie Neumayr diese syllogistische Methode bei der Themafindung in 
concreto anwendet, zeigt er anhand vieler Beispiele aus seinen eigenen 
Tragödien.84 Doch auch in den aszetischen Schriften spielt der Syllogis-
mus eine wichtige Rolle, indem er die Meditation und das Gebet 
strukturiert. Ja, sogar den inneren Vorgang der Ignatianischen Exerzitien, 
die das Fundament seiner Religiosität mitgelegt haben, faßt Neumayr in 
einem Syllogismus zusammen, als er die Geistlichen von der Bedeut-
samkeit dieser Exerzitien überzeugen will: 
»Formemus verum de Exercitiis conceptum congruamque ideam ex 
Syllogismo, qui totius, quem laudavimus, ordinis, ас соЬгегепгіге 
imaginem exhibet, et quator hebdomadarum, in quas S. Pater omnem 
materiam partitus est, breve compendium est. Ita habet: Unica hominis 
felicitas est servire Deo in hac vita, ut fruì Deo possit in altera vita: 
... Atqui servire Deo est imitari Christum ... Ergo unica hominis 
felicitas est imitari Christum ...«85 
Diese solide ratiocinatio, meint Neumayr, muß doch jede Vernunft davon 
überzeugen, wo das unum necessarium im Leben liegt. Solche verstandes-
mäßigen Einsichten auf Grund der zwingenden Logik des Syllogismus 
bilden die Grundlage, auf der er die drei- und achttägigen Besinnungstage 
83) »Und diese syllogistische Methode (um das einmal zu erwähnen) scheint mir 
die leichteste und solideste für jedes Drama, auch für eine Tragödie und Komödie, um 
den Stoff für sowohl die musikalischen Teile wie für das Prosa zu finden; und zwar so, 
daß der Obersatz für die Chöre dient, der Untersatz mit seinem Beweis für drei oder 
fünf Akte, die Schlußfolgerung mit ihrer Erklärung oder Amplifikation für den Epilog, 
oder für den Prolog, wenn das Drama keinen Epilog hat«, Idea Rhetoricœ, S. 193. 
84) Neumayr über seine eigenen Dramen: Idea Poeseos, S. 174 ff. Dazu: Gumbel, 
S. 38: »Die geschliffene Klarheit und schematische Kürze eines Lehrbuches in der Art 
der Wolff-Gottsched-Scholastik vermag seiner dichterischen Leistung nicht gerecht zu 
werden; die Selbstinterpretation der Idea Poeseos verwischt zu sehr die Unterschiede, 
vereinfacht die Fülle, preßt die Mannigfaltigkeit zusammen und mißdeutet so gelegent-
lich das eigene Werk.« 
85) »Wir wollen zum genauen Begriff und zur vollkommenen Vorstellung der 
Exerzitien gelangen mittels eines Syllogismus, der die von uns so gerühmte Ordnung 
und den Zusammenhang klar darlegt, und der eine kurze Zusammenfassung der vier 
Wochen ist, in die unser heiliger Vater den ganzen Stoff gegliedert hat. Also: Die einzige 
Glückseligkeit des Menschen ist der Dienst Gottes in diesem Leben, damit er in anderem 
Leben Gott zuteil werden kann: ... [es folgt der Beweis]. Aber Gott dienen, bedeutet 
Christo nachfolgen... [wiederum eine Erläuterung]. Also ist die einzige Glückseligkeit 
des Menschen die Nachfolge Christi... [mit Erläuterung]«, Gratia Vocationis, Prafatio, 
§11. 
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für Priester und die Marianische Kongregation, die Katechese, das 
Theatrum Politicum und Asceticum, und nicht weniger die Kontrovers-
predigten aufbaut. 
Obgleich der Syllogismus zum Argumentationskern der antiken Rhe-
torik gehört, und das hervorstechende Merkmal der scholastischen 
Methode ist, so erhält dieses Verfahren bei Neumayr, der bereits als 
Fünfzehnjähriger ein preisgekrönter Logiker war, doch eine sonderbare 
Zwangsmäßigkeit, die sich weder aus rhetorischer und scholastischer 
Schulung, noch aus dem lebhaften Interesse des 17. und 18. Jahrhunderts 
für die »Vernunftlehre« ganz erklären läßt. Die Vernunftschlüsse in 
Predigt, Katechese, Meditation und Drama, die »Konsequenzmacherei«, 
wie seine methodisch wehrlosen und (deshalb?) verärgerten Gegner und 
Opfer ständig schimpften, weisen auch auf einen »kühl berechnenden, 
rational überlegenden Geist«86 und eine stark axiomatisch, intellektua-
listisch ausgerichtete Denkhaltung hin, die offenbar durch die Bezie-
hungseinsicht und das Erlebnis der Notwendigkeit der Folgerung einen 
mächtigen Antrieb erfuhr. »Konsequent« und »unbeirrbar« sind tatsäch-
lich zwei Adjektive, die in hohem Maße zum Bild der Person Neumayr 
passen. 
4. Die Praxis: das Exordium und die Argumentation 
a. Das Exordium 
Das Exordium und der Epilog, peroratio, bilden den Anfang und den 
Abschluß jeder Rede, somit auch der Predigt. Die Aufgabe des Exordiums 
besteht darin, den Zuhörer wohlwollend, aufmerksam und gelehrig zu 
stimmen, Vorurteile oder Gefühle, die dem Verstehen und guten Willen 
entgegenwirken, abzubauen, und umgekehrt die emotionale Akzeptanz 
der bezweckten Absichten zu bewirken; der Epilog »drängt den Hörer, zu 
tun, was du von ihm forderst«87; in beiden Redeteilen ist deswegen die 
Beeinflussung der Affekte vorherrschend. Zur Realisierung der gefühls-
betonten Aufgaben des Exordiums stehen entsprechende rhetorische 
Hilfsmittel zur Verfügung; so kann man zum Beispiel unvermittelt an eine 
Sache herangehen, damit die Zuhörer sich nicht aus Angst, Unangenehmes 
schlucken zu müssen, vom Redner oder Autor abwenden: das exordium 
ex abrupto. Die Selbstempfehlung (insinuatio), die Vorwegnahme mög-
licher Einwürfe (occupatio), und das Eingehen auf die Umstände der 
Hörer dürfen nicht fehlen, obgleich eine dieser drei Figuren dann und 
wann unterbleiben kann.88 
86) Giimbel, S. 41. 87) Vir Apostolicus, S. 251. 
88) ¡dea Rhetoricœ, S. 139 f. und S. 230 f. Wenn es nicht notwendig ist, in dieser 
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Die insinuatio besteht darin, daß der Redner klar macht, daß nur 
aufrichtige Motive ihn zum Reden bewegen: 
»quod sit vir prudens, probus, et audienti bene affectus, quod fit, si 
exponit, qus ipsum argumenta, ad loquendum permoverint, et quae non, 
nempe quod impulsus sit. 1. Ex causa non levi. 2. Ex motivo virtutis. 
3. Ex affectu erga audientem non malo.«89 
Die occupatio bezieht sich auf den Stoff, den Gegenstand der Rede. Wenn 
der Hörer in dieser Hinsicht voreingenommen ist, soll man ihm einiges 
einräumen, seine Ansichten nicht vollends verurteilen; wenn aber andere 
ihn beeinflußt haben, dann soll man deren Ansehen möglichst stark 
schädigen: 
»concitandaque in eos ira, contemptus, odium ... velut in temerarios, 
imperitos, male affectos, . . .«9 0 
Die dritte Figur versucht, durch freundliche Bemerkungen dem Hörer klar 
zu machen, daß man ihn schätzt und nur sein Bestes will. Neumayr hat in 
den Kontroverspredigten diese Figuren vielfach verwendet. Selbstver-
ständlich eignen sich gerade für das gefühlsbetonte Exordium namentlich 
jene rhetorischen Figuren, die das >Bewegen< im Sinne der rhetorica 
movens bewirken. Dazu zählt Neumayr die interrogatio, prosopopoeja, 
apostrophe, obsecratio, optatio, und die exclamatio91; in den Beispiel-
texten werden wir einigen dieser Figuren begegnen. Zum Abschluß dieser 
Ergänzungen zum Exordium aus der Idea Rhetoricœ sei an den spezi-
fischen Aufbau des Neumayrischen Predigtexordiums erinnert: (a) der 
Vorspruch und dessen Erklärung (explicatio), (b) die konkrete Anwen-
dung (applicatio), die (c) mit einer Hauptthese (propositio) abgeschlossen 
Weise auf die Gefühle einzuwirken, wie z.B. bei Zuhörern, die dem Redner und dessen 
Ansichten schon zugetan sind, dann erübrigen sich Exordium und Epilog; darum nennt 
Neumayr beide Redeteile partes utiles. Im Catholischen Hand=Buch, einer Sammlung 
kürzerer Sonntagspredigten für ein vertrautes Publikum, unterbleiben denn auch obige 
Redeteile. 
89) »daß er ein erfahrener, rechtschaffener und dem Hörer wohlgesinnter Mann ist, 
indem er erläutert, welche Argumente ihn zum Reden veranlaßt haben und welche nicht; 
daß er nämlich dazu angeregt wurde 1. aus wichtigen Gründen, 2. durch ehrliche Motive, 
3. aus aufrichtiger Zuneigung zum Publikum«, Idea Rhetoricœ, S. 140. 
90) »man soll gegen sie Zorn erregen, Verachtung, Ekel ... wie man gegenüber 
vermessenen, unerfahrenen Menschen mit einer schlechten Einstellung verfährt«. Idea 
Rhetoricœ, S. 144. 
91) Idea Rhetoricœ, S. 51; interrogatio: eine oft fast verhörmäßige Reihe von 
Fragen, die nur mit Ja oder Nein beantwortet werden können; prosopopoeia: die 
Personifizierung; apostrophe: die Abwendung vom Publikum und die Anrede Nicht-
anwesender; obsecratio: Beschwörungen; optatio: leidenschaftlich geäußerte Wünsche; 
exclamatio: Ausrufe. Vgl. auch Lausberg, Handbuch der literarischen Rhetorik. 
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wird. Die applicatio entspricht dem zweiten der fünf Redeteile, der 
meistens narratio heißt, und in dem der Tatbestand dargelegt wird.92 In 
der Kontroverspredigt ist sie mithin die geeignete Stelle, um protestan-
tische Glaubensthesen in den dunkelsten Tönen zu schildern und wegen 
ihrer Unbegründetheit anzuklagen. 
Eingangssätze, Exordien, Anwendung 
Die ersten Kontroverspredigten aus dem Jahre 1753 - die erste zum dritten 
Ostertag, und die beiden folgenden am dritten Pfingsttag und am Fest der 
hl. Hilaria - erregten sofort die Gemüter der Augsburger, sie lösten 
Proteste seitens der Lutheraner und ein Eingreifen der Obrigkeit aus, 
fanden aber gerade dadurch auch außerhalb von Augsburg reißenden 
Absatz. Der Verleger Crätz konnte sie in einem einzigen Jahr fünfmal 
auflegen; das mag ihm den Schaden durch den Verlust der in Augsburg 
beschlagnahmten Restexemplare dieser Predigt reichlich ersetzt haben. 
Weil Neumayr mit dieser ersten Predigt sozusagen seine Visitenkarte 
abgab, werden wir deren Exordium, das ja dem neuen Domprediger zur 
captatio benevolentiae dienen sollte, etwas eingehender auf den Aufbau 
und die Anwendung rhetorischer Stilmittel hin untersuchen. 
»Obschon bey unparteyischen Richteren das blosse Einsehen der 
Römisch=Catholischen Lehr für uns das Wort sprichet: auch nach so 
vil anderen ich schon anderstwo statthafft erwisen hab, daß unter so 
vilerley Glaubens=Lehren, welche die Völckerschafften der Welt 
untereinander zertheilen, der Römisch=Catholische Glaub nicht nur ein 
gescheider, sondern aus allen allein ein gescheider Glaub seye: finde 
ich mich doch gezwungen, heunt eine Ehrenrettungs Predig zuspre-
chen, weil ungeachtet all unserer Vorstellungen, Lutherischer Seiths, 
unser Glaub Schrifft= und Mündlich schlechthin als blind und einfältig 
verspottet, und unter dem verächtlichen Nahm eines Kohler=Glaub 
noch immer höhnisch ausgezischet wird.«93 
92) Neumayr verwendet in der Idea Rhetoricce den klassischen Terminus narratio 
nur in der Bedeutung einer Erzählung, eines Exempels. 
93) Erster Satz der ersten Kontroverspredigt: Ob die Lutherische Lehr=Sätze dem 
Herrn Christo zur Ehre gereichen? В 39, S. 3. »Kohlep=Glaub«: »unbedingter 
Kirchenglaubc, besonders beim gemeinen Mann« (Grimms Deutsches Wörterbuch, 5. 
Bd., S. 1591). Das Schimpfwort soll auf einen Kohlenbrenner zurückgehen, derauf die 
Frage, was glaubst du, geantwortet habe: ich glaube, was die Kirche glaubt, und auf die 
Frage, was glaubt dann die Kirche, entgegnete: was ich glaube. Neumayr verteidigt 
(ebd., S. 4) diese Glaubenshaltung mit dem Hinweis auf das Wort des hl. Augustinus: 
Non teneris capere, sed credere. 
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Mit dieser klassischen Periode gibt Neumayr eine Art Grundsatzerklärung 
ab, mit der er sein Amt als Kontroversprediger rechtfertigt. Die Sache 
erforderte einen starken Eingangssatz, war doch die Kontroverspredigt 
eine damals bereits umstrittene Sache. Die Zuhörer werden durch die 
Periode, die Ziele und Argumente zu einem Ganzen integriert, sofort 
medias in res versetzt; deswegen eignet sich die periodische Redeweise 
insbesondere für die Eröffnung gewichtiger Ansprachen. Hier wäre eine 
mehr lockere und lineare Ausdrucksweise, »die ja wegen ihrer Langsam-
keit nur schrittweise in die Sache einführen könnte« fehl am Platz.94 Das 
konzessive »Obschon« stellt die beiden Teile der Periode in ein anti-
thetisches Verhältnis zueinander, und erweckt, genau wie das >wenn< in 
konditionalen Perioden, unmittelbare Spannung und Erwartungen. Die 
Wortwahl entspricht der syntaktischen Gegenüberstellung: »unpartey-
ischen Richteren«, »statthafft erwisen«, »ein gescheider Glaub« bilden 
inhaltliche Gegensätze zu »verspottet«, »höhnisch ausgezischet«, und 
»blind und einfältig«; die verstärkende positive Doppelung in der Protasis 
»ein gescheider/ allein ein gescheider« steht der negativen Steigerung 
»blind und einfältig/ Kohler-Glaub« in der Apodosis nicht weniger 
antithetisch gegenüber; daß der erste Teil der Periode von Vernunft redet, 
hingegen der den Gegner betreffende zweite Teil auf niederträchtige 
Gefühle anspielt, unterstreicht nochmals den Gegensatz, der durch das 
konzessive Satzgefüge hervorgerufen werden soll und der sowohl auf das 
Intellektuelle wie auf das Affektive zielt. Diese Eingangsperiode steckt 
Neumayrs Ausgangsposition und den künftigen Kurs der Kontrovers-
predigten ab: der katholische Christ stützt sich für seine Glaubenslehre 
auf vernünftige Gründe, die von den Protestanten nicht widerlegt werden 
können - ihre Einwände seien nur Hohn und Lästerungen.95 Eine Periode 
verleiht, so Neumayr, der Rede die notwendige Harmonie von Ernst und 
Wohlklang: 
»Prœceptum II. Stylus Oratorius debet esse numerosus. Ratio praecepti 
est, quia inconcinna, et hiulca oratio aures crucial, multumque detrahit 
gravitati sententiîe. Est autem numerus dispositio verborum ejusmodi, 
ut cum pompa, gratia, et suavitate auditui illabantur ...«96 
94) Lausberg, Handbuch der Literarischen Rhetorik, S. 469, § 947. 
95) Dieser erste Satz verwendet den bekannten Topos, dem wir in vielen Prooemien 
begegnen: »obgleich soviele vor mir schon über diesen Gegenstand geschrieben haben, 
nehme ich trotzdem das Thema nochmals auf ...»; auch in der Prafatio der Idea 
Rhetoricœ variiert Neumayr diesen Topos: »Cum tot ante me de Arte Rhetorica 
Scriptoribus me adjungo, tria prxsto.« Für die Bewertung dieses Topos, vgl. Lausberg, 
Elemente der literarischen Rhetorik, § 83, S. 38 f. 
96) »Vorschrift II. Der Stil einer Rede soll harmonisch sein. Der Grund dieser 
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Eine Periode soll also einer Aussage einerseits Ernst und Kraft verleihen, 
andererseits durch Pracht, Prunk und Wohlklang dem Gehör schmeicheln; 
sie läßt sich, wie gesagt, sehr gut als Eingangssatz verwenden, um das 
Thema in vollem Umfang vorzulegen. Es wundert also nicht, daß Neumayr 
fast die Hälfte seiner mehr als vierzig Kontroverspredigten mit dieser 
syntaktischen Struktur beginnt, wenngleich nicht alle so symmetrisch 
breit angelegt sind wie obige Periode. Inhaltlich handelt es sich dabei 
öfters um eine Sentenz, meistens einen Weisheitsspruch, oder um eine 
Definition, zwei Ausdrucksweisen, die in der Rhetorik ebenfalls gerne als 
Einstiegssatz des Exordiums angewandt werden. Beide heben einen 
Einzelfall über ihn selbst hinaus und verleihen ihm die Überzeugungskraft 
einer allgemein akzeptierten Auffassung. 
Sentenzartig eröffnete Neumayr die Predigt Ob seelig zu werden schon 
klecke, das einer ein ehrlicher Mann seye?; 
»Kein Mensch ist zu finden, der nicht verlange seelig, und vergnügt 
auf ewig, oder doch, so lange es möglich, ohne Störung zu leben. Diser 
Trieb ist allgemein; und der Natur angebohren.«97 
Die (ewige) Seligkeit war jedem Christen ein vertrauter Begriff; eine 
Überfülle an aszetischer Literatur malte den Weg zu ihr aus. Aber im 18. 
Jahrhundert erhielt der Begriff unter dem Einfluß von Wolffs Ethiklehre 
vor allem bei den Protestanten eine neue Konnotation. In den Vernünfftige 
Gedancken von der Menschen Thun und Lassen zur Beförderung ihrer 
Gluckseeligkeit sagt Wolff, daß »durch Beobachtung des Gesetzes der 
Natur das höchste Gut oder die Seeligkeit« erlangt wird.98 Diesen 
Gedanken lehnte Neumayr empört ab, denn um die wahre Seeligkeit zu 
erlangen, mussen gerade die Gesetze der Natur gebrochen werden. Das 
zu distinguierende Wort ist deshalb »seelig«, denn es geht hier um die 
wahre Seligkeit, wozu allerdings eine naturliche Religion nicht aus-
reicht.99 
Vorschrift ist, daß eine nicht zusammenhangende Rede die Ohren quält und den Ernst 
der Ansprache in hohem Maße beeinträchtigt Die Harmonie aber ist eine derartige 
Gruppierung der Worte, daß die Zuhörer sie als feierlich, gewandt und angenehm 
erfahren«, ¡dea Rhetoncœ, S 9 
97) В 86, S 3. 
98) Wolff, Gesammelte Werke, 1. Abt. Bd 4, § 45, S 32. 
99) Auf orthodox-protestantischer Seite machte man sich ebenfalls Sorgen um den 
zunehmenden Indifferentismus Anfang 1760 lobte ein Rezensent Chr. G. Jacobis neues 
Buch Die Vorzuge wahrer Christen vor bloß natürlich klugen und tugendhaften 
Menschen; und zwar, da »der Unterschied unter dem wahren Christen und dem 
naturlichehrlichen Mann nicht bloß immer unbekannter; sondern auch immer mehr 
bestritten wird«, Gottingische Anzeigen 20. Stuck den 16. Februar 1760. Vielleicht hat 
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Eine Definition bietet gleichfalls durch die Paraphrase, oder unter-
scheidende Analyse eines Begriffes die Möglichkeit, das Thema feierlich 
und überzeugend einzuleiten. So eröffnete Neumayr seine Predigt am 
dritten Pfingstfeiertag 1758 mit einer Begriffsbestimmung des Friedens: 
»Der heilige Augustinus lehret von dem Frieden insgemein, der Fried 
seye tranquillitas ordinis, eine ruhige Nachordnung deren Dingen, 
welche das Wohlseyn eines Staats oder das Vergnügen eines Hertzens 
ausmachen.«100 
Neumayr stellt dann Staat und Herz einander antithetisch gegenüber und 
er unterscheidet parallel dazu einen »äußeren Frieden« vom »inneren 
Frieden«; aber, so warnt und distinguiert er weiter, es gibt einen »falschen 
inneren Frieden«, den er vor allem bei den Protestanten verspürt, die ja 
tun, als ob sie »einen Brief für den Himmel haben«; in drei Schritten 
erklärt Neumayr dann diesen Brief für ungültig: »Aus der Überschrifft. 
Aus der Unterschrifft. Aus dem Sigili.« 
Aus den drei Beispielen geht schon hervor, daß Neumayr die rhetori-
sche Figur der Antithese in ihren unterschiedlichen Erscheinungsformen 
besonders liegt. Von der Gegenüberstellung zweier Gedanken geht eben 
ein gewisser Reiz aus, auch auf die Zuhörer: sie sehen sich zur 
Parteinahme gezwungen oder können beim Dilemma, einer von Neumayr 
sehr beliebten Figur, miterleben, wie der Gegner sich hoffnungslos in 
einer logischen Falle verstrickt. 
Die Antithese, sagt Neumayr, benutzen wir, wie die Maler den Schatten, 
damit nebeneinander gestellte Gegensätze sich klarer voneinander ab-
heben.101 Diese Technik des Claire-obscur ist bei ihm religiös und 
moralisch geprägt: die dunklen Partien, die Schattenseiten, sind die 
Konfessionsgegner und ihre Glaubenslehre oder die Untugend überhaupt; 
im hellen Licht befinden sich die katholische Kirche, ihre Lehrsätze und 
die tugendhafte Lebensführung. Ein packendes Beispiel dafür bildet die 
Erklärung des Vorspruchs der dritten Kontroverspredigt: »Er sähe die 
Stadt an, und weinete über sie, Luc. 19.« Diese Predigt wurde am 
Hilariatag gehalten, einem katholischen Feiertag, an dem man gedachte, 
daß die katholische Geistlichkeit dreimal aus der Stadt vertrieben und 
dreimal zurückgekehrt war: 
»Jerusalem jauchzet, und JEsus weinet: was ungleiche Bewegung der 
Gemüther! Jerusalem jauchzet, weil sie die Süsse des Friedens fühlet, 
sich Neumayr bei der Themenwahl für die Predigt 1761 auch von diesem Werk, das er 
kannte, beeinflussen lassen. 
100) Ob die Herren Protestanten einen Briefffür den Himmel haben? В 70, S. 3. 
101) Idea Rhetoricœ, S. 47. 
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welcher ihr dazumahl obschon unter einer auswendigen Herrschafft 
vergönnet ware. Jesus weinet, weil ihne die jammervolle Blindheit 
rühret, mit welcher die ihme so liebe Stadt von dem erzürnten GOtt 
geschlagen worden, daß sie die böse Früchten dises Friedens nicht 
betrachtete, und also gegen das andringende Elend nur sorgloser wurde. 
Liebste Stadt, ruffet JEsus: Si cognovisses et tu! О daß du doch die 
Augen eröffnen wolltest, zusehen, was dir zu einem wahren, dauer-
hafften Frieden gedeylich seyn möchte, und dises noch heunt, an einem 
Tag, welcher dir eigen ist, in hac die tua! Dann ich sage dir: Venient 
dies in te, es werden andere Tag kommen, die nicht deine Tag seyn 
werden, sondern Tag wider dich. Tag deiner Feinden, welche dich 
umringen, mit einer Schantz einschliessen, ängstigen, schleiffen, der 
Erd gleich machen, und keinen Stein auf dem anderen lassen werden. 
Solche Straff wartet auf die Verstockung, daß du deinen Heyland und 
Seelichmacher zur rechter Zeit nicht hast wollen erkennen, O si 
cognovisses! videns civitatem, flevit.«102 
Der Eingangssatz eröffnet das Exordium mit einem sehr schönen, 
affektvollen und antithetischen Parallelismus, an den sich eine inhaltliche 
Vertiefung des Gegensatzes anschließt: Jerusalem jauchzet, und Jesus 
weinet; Jerusalem jauchzet, weil.. . . Jesus weinet, weil... .Es folgt eine 
Paraphrase, die kaum vom Wortlaut des Evangelientextes abweicht; 
Neumayr flicht freilich schon auf die Anwendung präludierende Elemente 
hinein; der wahre, »dauerhaffte Friede«, die »Verstockung«. Die affekt-
volle Anwendung zeigt, wer sich im Dunklen und wer sich im Lichte 
befindet: 
»Geliebte! wer wolle nicht weinen, wann JEsus weinet? Seine Zäher 
seynd Zäher deß zärtlichen Mitleydens, mit welchem er den erbärm-
lichen Untergang der unseeligen Stadt Jerusalem hertzbrechend bejam-
meret: und wir seynd schuldig nach dem Beyspil deß HErrn ein gleiches 
Schicksaal unserer Mitbrüder mit gleichen Wehemuth einer Christ-
lichen Liebe zu beseufftzen.«103 
Jerusalem wird metaphorisch als der protestantische Teil von Augsburg 
gedeutet, der gerade eine Woche zuvor die jährliche Gedächtnisfeier des 
Westfälischen Friedens begangen hatte. Dabei hatten die Lutherischen 
Pastoren als Kernspruch für ihre Predigten auf allen evangelischen 
Kanzeln eine Stelle aus Ps. 88 gewählt: »Glücklich jenes Volk, das sich 
auf das Jauchzen versteht«. Mit der Wahl seines Vorspruchs spielt 
Neumayr geschickt auf diesen Umstand an, und er stellt das Jauchzen über 
102) Thema: Ob in der Lutherischen Kirch eine Hoffnung der Seeligkeit seye? В 
41, S. 3. 103) Ebd., S. 3. 
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den Westfälischen Frieden in schärfsten Kontrast zu dem wahren Frieden 
der Lukasperikope.104 
Neben den Sentenzen, Definitionen und der Antithese bildet die 
paraphrasierende, pathetische Erklärung des Eingangstextes den üblichen 
Anfang des Exordiums; man könnte den Beginn der oben zitierten Predigt 
über Augsburg dazu rechnen. Diese Paraphrasen sind weniger kunstvoll 
aufgebaut - keine Perioden, sondern oratio soluta - und eher karg in der 
Verwendung rhetorischer Figuren. Im allgemeinen muß man aber sagen, 
daß Neumayr die explicatio seiner Exordien in recht abwechslungsreicher 
Weise eröffnete: rhetorische Fragen, Metaphern und die oben erwähnten 
Figuren - sie gehören alle zu den sprachlichen Mitteln, mit denen er die 
Aufmerksamkeit der Zuhörer erregte. 
Die gewählte explicatio - die Vorsprüche erlauben ja vielerart Erklä-
rungen - soll zur Anwendung hinüberleiten. Geistreich und von allem 
anderen abweichend ist der Eingang der Predigt am dritten »Pfingst-
Feyertag« 1755.105 Wir werden das ganze Exordium (Eingang, An-
wendung, Proposition) näher analysieren, weil es in hohem Maße 
charakteristisch ist für die Neumayrische Praxis. 
Nach dem Vorspruch - »Wer nicht zur Thür hinein gehet in den 
Schaffstall, sondern steiget anderstwo hinein, der ist ein Dieb, und ein 
Mörder ... Joan. 10« - folgt nicht die ansonsten übliche Explikation des 
Evangelientextes, sondern eine ganze Reihe von verwirrenden Fragen, 
die scheinbar nichts mit der Bibelstelle zu tun haben: 
»Was ist das? Das hoch=heilige Fest der Pfingsten begehen wir zwar 
mit gewöhnlicher Feyerlichkeit: Aber dise solten in disem Jahr, in diser 
Stadt, gantz ungewöhnlich, gantz auserordentlich, gantz ausnehmend 
seyn? Warum hat dann der Thumer auf dem Perlach nicht schon in aller 
frühe in die Trompetten gestossen die aufsteigende Morgen=Röthe deß 
glückseeligsten Tags, den Augsburg jemahl gesehen hat, zu begrüssen? 
Warum seynd keine Stuck auf den Wählen gepflantzet das heutige Fest 
mit Freuden=Knallen zu verherrlichen? Warum stehet die Burger-
schafft sammt den Stadt und Kreyß Trouppen nicht im Gewehr mit 
vilfältigen Salve den so lang erwünschten Einzug eines allgemeinen 
Religions=Friden zu beehren? Und wo ist das gantz neu von einem 
Italiänischen Concert-Meister componine Hoch=Amt, welches von 
Rom abzuheilen ein sicherer Chori=Regens solle abgeschickt worden 
104) Der erste Teil des Vorspruchs, »Jerusalem jauchzet«, steht nicht bei Lukas, 
sondern ist ein Einschub von Neumayr selber. 
105) Frag: Ob dem Römischen Bischoff die dreyfache Cron wohl anstehe? В 48. 
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seyn? Wo seynd die Kirchen-Diener? Wo die Musicanten? Wo die hohe 
Geistlichkeit in Bischöfflichen Pracht? Wann wird man alle Glocken 
der Stadt zu gleicher Zeit anziehen, und in allen Kirchen das fröhliche 
Te Deum anstimmen? So zeigen sich auch noch keine Anstalten, welche 
uns Hoffnung machten, das heut auf dem goldenen Saal deß für-
trefflichen Rath=Hauses das von dem Dom-Prediger schon in den 
Weynachts Feryen verkündete Agape oder Liebes-Mahl solle angestellt 
werden. Ist ja noch kein Wildbrät in die Kuchen, kein Wein in den 
Keller geschafft: es raucht der Camin nicht, und die Herd=Blatten ist 
Eißkalt.«106 
Musterhaft verwendet Neumayr hier die von ihm immer wieder für die 
amplificatio empfohlenen loci ab adjunctis. Das dreifache »Warum 
nicht ...?«, das viermal zeugmatische »Wo sind ...?«, das im richtigen 
Augenblick Umschalten von Fragen auf Wahrnehmungen, der metrisch 
sehr gelungene Schlußsatz und die hautnahe wirkende Erwähnung des 
Perlachturms und des Goldenen Saales, Augsburgs Stolz: da zeigt sich 
ein Meister, der weit über die praecepta hinaus das Handwerk als eine 
wirkliche ars rhetorica betreibt. 
Die Zuhörer mögen - wie der heutige Leser - wohl gedacht haben: Was 
soll das alles? Haben wir vielleicht etwas verpaßt? Die Stelle ist somit, 
insbesondere auch durch ihren subtilen Charakter, ein treffendes Beispiel 
für die erste Funktion eines Exordiums: das attentum parare, die 
Aufmerksamkeit auf sich ziehen. Warum aber dieser merkwürdige 
Predigtanfang, der augenscheinlich nichts mit dem Vorspruch zu tun hat? 
In fünf Predigten hatte Neumayr zu Weihnachten 1754 die Frage 
beantwortet, Ob es ein ergibiges Mittel gebe, Die Drey Religionen Des 
Heil. Römischen Reichs zu vereinigen?^0'' Leidenschaftlich schildert er 
darin, daß der innere Friede erst durch die Aufhebung der Glaubens-
spaltung erreicht werden kann; nachdem er dann einige Lutherische 
Lehrstücke als ungerechte Vorurteile gegen die Katholiken hingestellt 
hat, folgert er, daß für vernünftig denkende Leute einer Glaubenseinigung 
nichts mehr im Wege stehe, und er ruft die 6000 protestantischen 
Hausväter, die Pastoren und den »Wehrstand« auf, sich mit ihren 
Angehörigen spätestens zu Pfingsten wieder mit der katholischen Kirche 
zu vereinigen: 
106) Ebd., S. 4. 
107) В 46. Die damals von Seiten der Protestanten schon eingesetzten Vor­
bereitungen auf das große Jubel-Fest anläßlich der zweiten Jahrhundertfeier des 
Augsburger Religionsfriedens 175S haben das Thema und den Rahmen für die 
Weihnachtspredigten abgegeben. 
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»Ach nein! liebstes Augspurg! widerstehe doch nicht mehr länger dem 
heiligen Geist! Mach dem Römischen Reich, der Kirch Christi, dem 
Himmel die Freud, daß du die erste Reichs=Stadt seyest, welche nach 
dem Abfall sich gantz und auf einmahl bekehret. Unter tausend Te 
Deunt wollen wir dises Fridens=Fest feyren, und durch ein Freuden= 
reiches Agape oder Liebs=Mahl in dem goldenen Saal deß vortreffli-
chen Raths=Hauß verherrlichen. Ich nimme die Freyheit, und lade mich 
selbst darzu ein. Frölich im HErm wollen wir unter Knallen der 
Stucken, unter Trompeten= und Paucken Schall zur Bestettigung deß 
äusserlich= und innerlichen Religions=Friden trincken: Es lebe das 
gantze Catholische Augspurg! Einmahl eins! niemahl mehr zwey! 
allzeit treu! treu dem Reich! treu der Kirch! treu GOtt Amen! das werde 
wahr! Amen!«108 
Im oben erwähnten Exordiumeingang amplifiziert Neumayr diesen 
pathosvollen Epilog der Weihnachtpredigt und seine eigene Beschreibung 
des erhofften >Jubelfestes<, er verbindet sie mit dem Spott von seilen der 
Protestanten, und verleiht so dem Ganzen eine ironische Färbung: eine 
Art Selbstironie, aber sehr selbstsicher, die er durch das ganze Exordium 
hindurch handhaben wird. Im zweiten Abschnitt, in der Anwendung, 
erklärt Neumayr den Hintergrund des merkwürdigen Exordiums: 
»Also spotten meine Herren Gegner über die Hoffnung meiner Einfalt, 
und machen sich in ihren Göttinger und Erlanger Zeitungen wegen 
meiner Fridens=Handlungen lustig. Hätten sie meine fünff Weynacht= 
Predigen, und zumahlen die Oster=Predig mit Gründen widerleget: 
hätten sie der vernünfftigen Welt wichtige Ursachen vorgelegt, warum 
sie zur Vereinigung der dreyen Religionen im Reich die Hand nicht 
bieten könten, oder wollen: hätten sie die durch ihre tieffe Einsicht, 
oder Vergrösserungs Glässer erblickte Mängel meines Fridens=Project 
aufgedeckt: so hätte ich Ursach gehabt, mich ihres Gespötts halber zu 
schämen ... ich aber fühle mein Hertz darüber also vergnügt, als hätte 
ich ein Versicherung vom Himmel erhalten, daß ich in deren Zahl seye, 
von welchen geschriben stehet: Seelig werdet ihr seyn, wann euch die 
Menschen wegen meiner schmähen, und über euch lügen.«109 
Er benutzt in diesem und dem folgenden Absatz die Figur der Selbst-
empfehlung, um die Zuhörer für sich zu gewinnen, indem er die 
108) Epilog der 5. Weihnachtspredigt, S. 100. 
109) B. 48, S. 4. Göttingische Anzeigen, den 27. März 1755: »Er trauet immittelst 
seiner Geistlichen Beredsamkeit sehr viel zu, wann er meinet, daß seine Predigten, 
wenigstens in Augsburg der unglücklichen Religions-Spaltung ein Ende machen 
könnten ... es wird also wohl aus der Jubel-Mahlzeit nichts werden ...«. 
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Reaktionen der gegnerischen Partei als unüberlegt und schmähsüchtig 
brandmarkt, jenen seine eigenen ehrlichen Absichten und seine korrekte 
Redensart entgegenhält, und sich selbst in dieser wichtigen Sache als 
einen zu unrecht Verfolgten darstellt: 
»Ein Wunder=Ding! was hab ich dann gesündiget: oder in wem hab 
ich euch beleydiget, meine Herren! daß ihr eure Federn in so bittere 
Gall wider mich eingeduncket? Mein Absicht ist Fridliebend ... Die 
Red= und Schreib=Art ware nach Beschaffenheit der Sachen zwar zum 
öfftern emsthafft, und eintringlich, wie es das Predig=Amt erfordert: 
aber niemahl Fridbrüchig, niemahl Schmähsichtig, niemahl feind-
seelig, wie mich meine Gegner fälschlich bezüchtigen, da sie mich in 
allen ihren Blätteren als einen Lästerer anschwärtzen, ohne das einer 
im Stand wäre mit einem zureichenden Grund einen unpartheyischen 
Leser seine Anklag wahrscheinlich zu machen. ... Ey! was hat euch 
dann, liebe Herren! (Ich frage widerum) was hat euch so sehr wider 
mich aufgebracht, daß euch keine Farben schwartz gnug seynd, mich 
verächtlich zu schilderen. Wo ist die Evangelischen Sanfftmuth, 
welche ihr in den eurigen so Großsprecherisch rühmet? Wo die Grund, 
mit welchen ihr euch in so toller Dreustigkeit brüstet? Nur bellen, und 
beissen können, ist klugen Männern keine Ehr: und starcke Beweiß 
beantworten mit schmähen, heisset davon lauffen, und von weitem mit 
Steinen zu werffen, da man dem Feind die Spitz bieten solte.«110 
Ausrufe, amplifizierende Wiederholungen, wie das dreifache »hätten sie« 
und »niemahl«, rhetorische Fragen: was? wo? warum?, die Abwendung 
vom Publikum, um die »Liebe Herren [Protestanten]« direkt anzuspre-
chen, bilden eine feste Komponente des Mittelteils aller Exordien, wobei 
es immer darum geht, die Behauptungen und das Verhalten der luthe-
rischen Pastoren oder Schriftsteller unglaubwürdig zu machen und die 
Aufrichtigkeit der eigenen Person und die Berechtigung des eigenen 
Anliegens überzeugend darzutun.111 Die ironische Figur des Einge-
ständnisses der eigenen Verfehlung leitet dann die Schilderung des 
>Tatbestandes< ein - hier, die lutherischen Vorurteile gegen den Papst: 
ПО) В 48, S. 4. In der Oratio pro Sexms Roscius vergleicht Cicero jene Ankläger, 
die nur Verleumdungen vorbringen können, mit Hunden, die bellen und beißen 
(Oberbreyer, Nr 20). Die gleiche Metapher im völlig identischen Kontext legt die 
Vermutung nahe, daß Neumayr sich in diesem Abschnitt von Cicero hat inspirieren 
lassen. Vgl. weiter Herzog, S. 176 f.: »Bellen, nicht beißen«. 
111) Über die rhetorische Frage, Lausberg, Handbuch, S. 379, § 767: »Die 
ungeduldig-pathetische Einkleidung der Aussage als Frage geschieht mit dem Ziel der 
Demütigung der Gegenpartei.« Demütigen will Neumayr nicht, aber oft sind die Gegner 
so frech, meint er, daß man sie kräftig in die Schranken weisen muß (В 54, S. S). 
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»Doch was hab ich wegen meiner zu klagen? Ich bin selbst Ursach, das 
meine Hoffnung in Brunnen gefallen, und aus unser Mahlzeit nichts 
worden ist. Ach! welche Unvorsichtigkeit! ich suchte unter Papisten 
und Protestanten Frid zu stifften: und gedachte nicht einmahl daran, 
das dises Werck unmöglich könte zu Stand gebracht werden, so lang 
der Haß, und die Verachtung deß Pabsts in den Herren Gegneren 
glimmete, jener Haß, den sie mit der Mutter=Milch saugen: jene 
Verachtung, welche man ihren Kindern mitls der Kupfer, Lieder, und 
Mährlein von der Wiegen an eingeflösset. Welcher Unverstand!«112 
Nach einem dreimal wiederholten »Ich wußte ...«, daß Luther, die 
heutigen Prediger und die Lutherischen Bücher nur über den Papst spotten, 
faßt Neumayr in fünffacher Steigerung die damals üblichen Anklagen 
gegen den Papst zusammen: »Er ist der Dieb ..., er ist der Mörder .... er 
ist der wahre Antichrist... usw.« Ironisch schlägt er sich danach an die 
Brust: er hätte es wissen müssen: 
»Ey! wie hat mich dann alle Witz auf einmahl verlassen, daß ich bey 
solcher Bewandtnuß der Sachen an ein Liebs=Mahl gedacht, bey 
welchem ich natürlicher Weiß zu dem ersten Gesundheits=Trunck mit 
disem Wunsch hätte ausrucken müssen: Es lebe ihro Päbstliche 
Heiligkeit! Es ist gefählt! ich bekenne es: ich bin zu fürbrüchig 
gewesen: und man hat Protestantischer Seiths Ursach gehabt, meine 
obschon wohl gemeinte, doch unzeitige Fridens Vorschlag schlechthin 
zu verwerffen, und auszuhöhnen.«113 
Er sei »zu fürbrüchig gewesen«, zu übereilt: hier wird die Proposition 
vorbereitet. Zuerst muß klar gestellt werden, daß es sich bei den 
Auffassungen der Protestanten um kindliche Vorurteile handelt, die sich 
beheben lassen: 
»... Wir seynd nun keine Kinder mehr: für einen Mann aber steht es 
nicht wohl, wann er in dem Pabst ihme noch einen Wauwau einbildet. 
Nein! Allerliebste! der Pabst ist nicht, was ihr meinet. Es gebühret sich, 
das ihr wie kluge Leuth thut: und den Klägern nicht beyde Ohren 
eröffnet: gönnet dem beklagten auch eines, ein gesundes Unheil über 
die Anklag zu fällen: ich wette, ihr werdet änderst von dem Pabst 
dencken ...«114 
Viele Exordien zeiget! an dieser Stelle, am Schluß der narratio, das 
gleiche Bild: freundlich ruft Neumayr die protestantischen Hörer und 
Leser auf, das Herz für die klare Wahrheit, der er zum Sieg verhelfen 
wird, zu öffnen; manchmal aber verbindet er diesen Aufruf mit der 
112) 8 48,5.5. 
113) Ebd., S. 6. 114) Ebd., S. 6. 
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Warnung, wenn nicht gar Drohung, daß die ewige Seligkeit für sie auf 
dem Spiel steht. Der letzte Abschnitt dieses Exordiums enthält die 
vollständige, dreiteilige, und der Form nach in allen Predigten stets 
gleiche Proposition: 
»Die dreyfache Cron stehet dem Römischen Bischoff wohl an, das ist 
der Haupt=Satz. Sein Rang ist Unstrittig, das ist der erste: Sein 
geistlicher Gewalt ist Göttlich, das istderzweyte: Sein weltliche macht 
ist rechtmäßig, das ist der dritte Theil, und der vollständige Innhalt [der 
Predigt].«115 
Nach der Proposition folgt die übliche Ermutigung mitsamt Lobpreisung 
der katholischen Zuhörer, die sich freuen dürfen und sollen, im wahren 
Glauben geboren zu sein, und die sehen werden, wie schwach die Position 
der Glaubensgegner ist. Ein pathosreiches Gebet faßt als zweites Exor-
dium und Überleitung zum ersten Hauptteil der Predigt das Ganze noch 
einmal affektvoll zusammen. Dabei scheut Neumayr keineswegs eine 
kräftige Ausdrucksweise: 
»HErr! mache zu Schanden jene Witzling, welche die Leichtgläubigkeit 
guter Seelen mißbrauchen! zu Schanden jene Spötter, welche den auf-
richtigen Eyfer frommer Männer dem Gelächter deß Pöbls ausstellen! 
zu Schanden jene Lästerer, welche nur durch Verkleinerung deiner 
Diener sich groß machen wollen! Fort! fort mit so fridenstöhrischen 
Leuthen! voll der Scham sollen sich in die fünstere Berg=Höhlen ver-
kriechen alle, welche sich meinen heiligen Gesinnungen widersetzen! 
Seegne meine Mühe den Fridens=Feinden zum Trotz, damit heut 
gehoben werde die gröste Hindemuß, welche der Vereinigung der 
Glider mit ihrem sichtbaren Haupt biß anhero den Rigel geschoben! 
der Frid sey mit uns! in diser Hoffnung fange ich an.«116 
Diese merkwürdige Erklärung des Vorspruchs in obigem Exordium ist, 
wie gesagt, als Überleitung zur Anwendung ein Einzelfall. Im allgemeinen 
aber paraphrasiert Neumayr den Thematext, versteht ihn für gewöhnlich 
in allegorischem Sinn und flicht einige Ansätze zur Anwendung ein. 
Einfallsreichtum und Phantasie müssen dabei öfters ergänzend zu Hilfe 
kommen. Zu Pfingsten 1754 fragte Neumayr, Ob es Einem Lutheraner 
Zur Schande gereiche. Wann Er Catholisch wird?111 Der Vorspruch 
lautet: »Die Schäflein hören seine Stimm. Joan. 10«, das Exordium 
eröffnet mit einer sentenzartigen Periode: 
»Aus allen Unordnung= und Verwirrungen, welche den Wohlstand des 
menschlichen Geschlechts drucken, und kräncken: ist keine jämmer-
115) Ebd., S. 7. 
116) Ebd., S. 8. 117) В 44. 
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licher zu beseufftzen, als dise, daß nicht (wie es seyn solle) die Fromme 
von den Schlimmen, sondern die schlimme Leuth von den Frommen 
geforchten werden. Im buchstäblichen Verstand fasse ich schon, warum 
die Schaaf an den Böcken, nicht aber die Bock an den Schaafen 
erschrocken. Die Bock seynd wegen des grauen Barts vil ansehnlicher, 
am Leib vil grösser, an Kräfften vil stärcker, an Zotten vil scheutzlicher, 
und in Hörneren vil gewaltiger ... Allein im geistlichen Verstand weiß 
jedermann, daß durch die Schaaf die Auserwählte, und durch die Bock 
die Verworffene bedeutet werden ...«118 
In der Evangeliumperikope kommt aber überhaupt kein Bock vor, 
Neumayr braucht jedoch für die Anwendung eine Antithese und führt 
deswegen den lebhaft gemalten Bock in die Erklärung ein; so kann er mit 
Hilfe zweier formvollendeter Aufzählungen die für die Anwendung 
benötigten Kontraste vorwegnehmen: 
»Die wahrhaffte Schäflein Christi haben am Anfang der Kirch nicht 
nur durch gantze Schaaren der Bock, sondern auch durch gantze 
Heerden Wölff, Bären, Löwen, und Tiger gedrungen, um sich an ihren 
Hirten zu hängen. Catholisch werden ware damahl eben so vil, als sich 
entschliessen, Gut und Blut, Weib und Kind, Hauß und Hof, Ehr, Leib, 
und Leben der Wut der Tyranen preyß geben. (Anwendung) Allein heut 
ist die Welt voll der Zitterer ... Der gute Hirt ruffet, wie zu vor: man 
kennet seine Stimm: dannoch will man nicht in den Schaaf=Stall 
zurück, wovon man durch das Unglück der Geburt entführet ist 
worden.«119 
Die »gantze Schaaren der Bock« leiten dann hinüber zu zwei bangen 
Fragen: >Was mögen die Leute wohl sagen?< und >was wird mit mir 
geschehen?<, Fragen, die nach Neumayr soviele Lutheraner vom Übertritt 
zur katholischen Kirche fernhalten. 
Nachdem die ersten Predigten zu Klagen der Lutheraner wegen Friedens-
bruchs und zu entsprechenden Maßnahmen der Zensurbehörden geführt 
hatten, sah sich Neumayr gezwungen, des öfteren die Rechte und 
Amtspflichten des Kontroverspredigers zu verteidigen und die Aufrichtig-
keit seiner Absichten hervorzuheben. Hatte er das rhetorische aptum, die 
Schicklichkeit, das Gebührende aus den Augen verloren? Selber war er 
anderer Meinung, aber trotzdem, oder vielleicht deswegen, hämmerte er 
in den Exordien aus den Jahren 1754/56 ständig und kräftig auf diesen 
Punkt. 
118) Ebd., S. 3. 119) Ebd., S. 4. 
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Am dritten Ostertag 1754 behandelte Neumayr die Frag, Ob die 
protestantische Klagen wider das Pabstthum einen klugen Mann von der 
Römisch-Catholischen Religion abhalten sollen?™ Die Erklärung des 
Vorspruchs - »Der Frid seye mit euch! Luc. 14.« - führt schrittweise zur 
Anwendung und zu der These, daß er mit diesen Polemiken ganz im Recht 
ist. Die Erklärung setzt beim Literalsinn der Perikope an und ermöglicht 
dadurch die lange, paraphrasierende sermocinatio121: 
»(Christus) will sagen: Schauet meine Jünger! die gantze Welt 
geniesset dermahl den Friden: den äusserlichen, dann nirgends ist 
Krieg: den innerlichen, dan die Leuth seynd bey allen ihren Irrthum 
und Lasteren gantz ruhig und unempfindlich. Disen falschen und 
Seelen=verderblichen Friden bin ich kommen zu störren, ungeachtet 
ich vorsehe, daß bey diser Gelegenheit auch der äusserliche Frid leyden, 
und Vatter und Sohn, Mutter und Tochter, Schwiger und Schnur 
gegeneinander in den Harnisch schliessen werden. Allein eben durch 
disen Krieg suche ich den wahren Hertzens=Friden ... In disem Friden 
gehet hin in die gantze Welt, und prediget. Prediget aber mit aller 
Sanfftmuth und Bescheidenheit, und gebet kein Ursach zu einem 
bürgerlichen Krieg, oder äusserlichen Unfriden ... Treffet ihr aber 
unartige Leuth an, welche über eure Predigten stutzen, Unruhe 
erwecken, und den äusserlichen Friden brechen: so bekümmeret euch 
nicht... dann ihr thut euer Amt, und daß ihr prediget, geschihet gemäß 
euerem Beruff, aus meinem Befehl. Pax vobis! darum laßt euch nicht 
schröcken: der Frid seye mit euch.«122 
Gekonnt, gar schlau, hat Neumayr die gegen ihn erhobenen Vorwürfe in 
der Erklärung eingeflochten: den Friedensbruch und die angeblichen 
Beleidigungen einer Religionsgemeinschaft. Nach diesem Eingang führt 
er ein Zitat aus einer weiter nicht genannten, kurz zuvor von Samuel 
Urlsperger, Senior der evangelischen Pastoren, gehaltenen Predigt an: 
»Insonderheit haben auch die Lehrer und Prediger über dem Wort der 
Wahrheit so zu halten, daß sie den Wider= und Hohn=Sprecheren, ja 
allen Widersacheren der Göttlichen Wahrheit das Maul stopffen: und 
also die Wahrheit gegen die Einwürff vertheidigen, so NB. sonderlich 
an Orthen, wo mehrere Religions= Gemeinden, als die Evangelische 
ist, beobachtet werden solle.«123 
120) В 43. 
121) In der sermocinatio führt der Redner eine in der direkten Rede sprechende 
Person auf. 
122) В 43. S. 3 f. 123) Ebd., S. 4. 
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Mit den Worten »Wider- und Hohn-Sprecheren« wird wohl auf Neumayr 
gezielt, der sich aber diese Worte Urlspergers gut gemerkt hat und in der 
Anwendung den Senior zu seinem Verbündeten macht: 
»GOtt Lob! dise Wahrheit, daß, den innerlichen falschen Friden 
stöhren, die Pflicht eines Predigers seye, hat man allgemach auch hier 
zu Augspurg widerum zu erkennen angefangen ... Sogar das Gutachten 
deß allhiesig Lutherischen Seniorats stehet für mich. ... der Frid sey 
mit euch, meine Herren! wir seynd in disem Punct nun eines.«124 
Dieser ironischen conciliatio125 aber hängt er unmittelbar die Frage an: 
»Auf welcher Seithe die Wahrheit stehe?« Neumayr meint, daß er in den 
ersten zwei Predigten den »statthaften Beweiß« geliefert habe, daß »die 
Wahrheit nicht Lutherisch, sondern Römisch=Catholisch seye,«126 und 
also nichts einer friedlichen Wiedervereinigung der beiden Konfessions-
gemeinschaften noch länger im Wege stehe. Neumayr erinnert darauf 
seine Zuhörer an den Versuch der Protestanten, ihm mit Hilfe der 
Obrigkeit das Schweigen aufzuerlegen: »es wäre für sie Frid genug, wann 
ich nur Stillstand machte, und das Maul hielte.«127 Als diese Bestrebungen 
scheiterten, ermahnten am Sexagesima-Sonntag die evangelischen Pasto-
ren ihre Gläubigen, der Wahrheit und der Schrift treu zu bleiben, und sie 
empfahlen ihnen die drei Bücher des ehemaligen Seniors Georg Michael 
Preu - Licht ohne Schatten - fleißig zu lesen.128 Neumayr zitiert dann 
wieder Urlsperger, der in seiner Sexagesimapredigt behauptete, in diesen 
Büchern seien alle gegen die Lutherische Religion eingebrachten Argu-
mente so gründlich widerlegt worden, daß man sich nicht eher auf 
Streitschriften einlassen werde, bevor die Preuschen Bücher als falsch 
erwiesen seien, was »schlechter Dings unmöglich ist, weil ja niemand mit 
Bestand etwas wider die Wahrheit behaupten kan.«129 
Undenkbar, daß Neumayr eine so klare Herausforderung nicht an-
nehmen würde, zumal Urlsperger hinzufügte, daß die »Schreib=Art« 
124) Ebd., S. 4. 
125) Lausberg, Handbuch, S. 385, § 783: »Die conciliatio ist eine Argumen-
taüonsart, in der ein Argument der Gegenpartei zum Nutzen der eigenen Partei 
ausgebeutet wird.« Man könnte hier aber auch von einer concessio sprechen: Neumayr 
gesteht, daß die Gegenpartei in einigem Recht hat, in der wichtigsten Hauptfrage 
allerdings Unrecht. Beide Figuren haben eine ironisierende Wirkung. 
126) В 43. S. 5. 127) Ebd. 
128) Georg Michael Preu (1681-1745), AGL, 6. Ergänzungsband, S. 866. Preu war 
von 1729 an zuerst Diakon, dann Pastor an der Jacobikirche in Augsburg. Zwischen 
1733 und 1736 erschien sein dreiteiliges Werk Licht ohne Schatten, Joh. Feriers Licht 
und Schatten entgegengesetzt. Sein Sohn Georg Gottlieb (1710-1758) war Diakon zu 
den Barfüßern. 129) Zitiert nach Neumayr, В 43, S. 6. 
V,4a 223 
geziemend, christlich und vernünftig sein sollte und den Verhältnissen 
der Paritätsstadt gemäß: ein unmißverständlicher Stoß in Richtung 
Neumayr. Als der Domprediger dann seinen Zuhörern erklärt, warum er 
Urlspergers Sexagesimapredigt nicht mit Stillschweigen übergehen darf, 
schwingt in seinen Worten ein klarer Unterton von Ironie und leichtem 
Spott mit: 
»Meine hochwertheste Zuhörer sehen hier wohl, daß ich an einen 
Verstorbenen angewisen bin. Ob nun schon eine solche Anweisung 
dem Augspurgischen Ministerio wenig Ruhm bringen möchte: Auch 
ich ungern mit einem Todten, der nicht antworten kan, mich zu balgen 
daran gehe: muß ich doch die Ausforderung annehmen. Seye es dann, 
ich nimme sie an: und damit sich eine schwache Seel nicht etwann an 
meinem Stillschweigen ärgere, beantworte ich das als unwiderleglich 
geprisene Buch, und zwar auf die von Herrn Senior fürgeschribene, 
und mir ohnedem gewohnliche Weiß. Liebe, und Bescheidenheit ist, 
und wird allzeit die Haupt=Regel meiner Schreib=Art seyn ... Ich gehe 
demnach heut nicht offensive, sondern nur defensive zu Feld. Solte es 
doch geschehen, daß bey Anhörung diser Schutz=Rede der Vatter der 
Liechter etwann ein Lutherisches Hertz bestrahle, so, daß es über die 
Lutherische Lehr=Art stutzig, und unruhig wurde: so bitte ich, man 
wolle ja dise Würckung nicht für einen Westphälischen Fridensbruch, 
oder Gravamen Religionis ansehen.«130 
Die Furcht, daß sein Stillschweigen Ärgernis erregen würde, und, wie er 
präzisiert, »den Argwohn deß Unvermögens, oder der Faulheit erwek-
ke«131 mag tatsächlich ein Motiv gewesen sein, die Herausforderung 
anzunehmen. Dieses Motiv entspricht aber auch vollends dem Funktions-
rahmen des Exordiums: Gewinnung der Sympathie des Publikums, 
Stärkung der eigenen Position. Es soll den Zuhörern klar gemacht werden, 
daß er, Pater Neumayr, nur redet, weil er für die »schwachen Seelen« 
eintreten muß, und daß er bereit ist, dazu die »nicht geringe Arbeit« auf 
sich zu nehmen, in einer einzigen Predigt ein »weitläuffiges Buch« so zu 
widerlegen, »daß der Verfasser selbst, wann er von Todten erstünde, seine 
Arbeit verdammte.«132 Und wenn es um die Schwächung der gegnerischen 
130) Ebd., S. 6 und 9. 
131) Ebd., S. 8. Auf ähnliche Weise argumentierte Gottfried Lomer im Vorbericht 
zu seiner Abfertigung zweier Jesuiten: »Was Raths nun? soll ich darzu schweigen und 
die so hochwichtige Glaubens=Puncten ungerectet lassen? Dadurch würden die Irrende 
in ihrem Irrthum gestärcket/die Schwachgläubige geärgert und mir würde es vor eine 
saumselige Zaghafftigkeit außgedeutet werden.« 
132) Ebd.. S. 8. 
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Position geht, läßt Neumayr bei aller »Liebe und Bescheidenheit« keine 
einzige Chance aus: sogar Urlspergers harmlosen Hinweis auf das 
nützliche Buch eines verstorbenen Autors beutet er gewieft für einen 
Seitenhieb aus! 
Die homiletische Verwendung der Evangeliumperikope und des Vor-
spruchs - »Der Frid seye mit euch« - weicht in obiger Anwendung nicht 
wesentlich von der ursprünglichen Bedeutung des Schriftwortes ab. 
Dennoch ist sie eminent rhetorisch durch die allegorische Anwendung auf 
die Augsburger Verhältnisse und den für die Evangelischen so wichtigen 
Friedensvertrag, durch die ironische Vereinnahmung der Empfehlung 
Urlspergers und die Schuldverlagerung auf die protestantischen Prediger, 
durch die geschickte Weise, in der er das Einschreiten der Zensurbehörde 
Ende 1753 zu seinem Vorteil umdeutet. 
Die vier Kontroverspredigten wurden jedes Jahr an den gleichen Feier-
tagen abgehalten: am dritten Ostertag, dritten Pfingsttag, Hilariatag und 
am Fest der Unschuldigen Kinder. Weil dadurch das Tagesevangelium, 
das vor der Predigt gelesen wurde, auch immer dasselbe war, stand 
Neumayr vor dem Problem, ein jeweils anderes Thema aus der gleichen 
Perikope herauszudestillieren. Die Themen ergaben sich nicht ohne 
weiteres aus dem Evangelientext; die Stoffwahl beruhte ja oft auf anderen 
Überlegungen. Neumayr löste dieses Problem dadurch, daß er aus der 
Perikope einen je anderen Kernsatz wählte, und in der Erklärung Elemente 
der jeweils anderen Anwendung vorwegnahm, den Hauptteil der Predigt 
ohne Bezugnahme auf die Perikope ganz dem gewählten Thema widmete 
und erst im Epilog die Zusammenfassung der Predigt wieder mit dem 
Evangelientext verknüpfte. Dieser Perikopenzwang erforderte natürlich 
einen gewissen Einfallsreichtum vom Prediger und führte gelegentlich zu 
merkwürdigen Interpretationen. Die Predigten am dritten Ostertag 1756 
und 1758 bieten dafür ein klares Beispiel. Als Vorspruch wählte Neumayr 
in beiden Fällen Lukas 24: »Warum seyd ihr so verwirret? Und warum 
steigen solche Gedancken auf in euren Hertzen?« 1756 paraphrasiert er 
gefühlvoll die Verwirrung der Jünger; die Anwendung lautet in Neumayrs 
Worten: »Alle hefftige Anmuthungen machen daß Hertz untüchtig zum 
Glauben. Absonderlich der unbescheidene Religions-Eyfer«; der Zusam-
menhang zwischen Vorspruch und Thema, »Ob der Protestantische 
Religions=Eyfer evangelisch seye?«, ist hier wohl sehr dürftig.133 In der 
Predigt aus 1758 bemüht er sich kaum noch, das argumentum zur Perikope 
in Beziehung zu setzen. Der Titel lautet: Frag: Ob die Protestantische 
133) В 55; die Anwendung: Marginalsatz, S. 4. 
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Lehre von der Höllenfahrt Christi vernünfftiger seye,als der Catholicken? 
Das Exordium fängt mit einem antithetischen Vergleich an, der die 
Zuhörer sofort in das Thema einführt: 
»So, wie die Apostel über die Urständ, also werden die Herren 
Protestanten über die Höllefahrt deß Heylands verwirret, und regen 
sich allerhand Gedancken in ihrem Hertzen.«134 
Es handelt sich hier um ein recht extremes Beispiel, denn im allgemeinen 
gelingt es Neumayr, den inneren Zusammenhang zwischen Evangelien-
perikope und Predigtinhalt beizubehalten. Doch läßt sich nicht leugnen, 
daß der Schrifttext manchmal fast wie ein Etikett der Predigt aufgeklebt 
wird. Wer an diese Predigtart mit bestimmten neuzeitlichen homiletischen 
Ansichten der Schriftverwendung herantritt, kommt sehr leicht zu schar-
fen Verurteilungen.135 
Zusammenfassend darf man feststellen, daß Franz Neumayr die großen 
Kontroverspredigten mit einem Exordium (im weiteren Sinne) eröffnete, 
das in jeder Hinsicht die typische Funktion desprooemium zu ihrem Recht 
kommen läßt. Mit sicherer Hand webt er in die Erklärung die Stränge ein, 
die in der Anwendung zu einem soliden Netz zusammengeknotet werden, 
in das sich seine Gegner verstricken sollen und mit dem er sie fangen will: 
»Wohlan dann! das Netz ist ausgespannet. Ich ziehe. Gnädiger Himmel, 
seegne den Fang«.136 Gerade in der Anwendung erweist er sich als ein 
Verteidiger, oder Ankläger, der unerschrocken, in höchst anschaulicher 
und direkter Sprache sein Plädoyer hält. Zornausbrüche über das Ausmaß 
der gegnerischen Lästerungen - gepaart mit Beteuerungen des Mitleids -
mit hochgehobenen Händen eigene Unschuld und Aufrichtigkeit be-
kunden: »Was meine Zung und Feder begeisteret, ist nur die Liebe« -
Anspielungen auf die konkreten Alltagserfahrungen der Augsburger-das 
Publikum zu Verbündeten machen: »Sehet hier Catholische Zuhörer, die 
Gewissens=Freiheit, mit welcher die Herren Lutheraner so ungehalten 
sich prahlen« - den Ernst der Stunde affektvoll unterstreichen: »Wohlan! 
Ich streite für das freye Exercitium Religionis Romano=Catholicae ...« 
usw.137: das alles sind ebensoviele Realisierungen der unerschöpflichen 
134) В 69, S. 3. 
135) So Max. Neumayr, Die Schriftpredigt im Barock, S. 106 ff. Er läßt allerdings 
bei der Beurteilung, und in dieser Untersuchung überhaupt, auch noch den Aspekt der 
Wirkung gänzlich außer Betracht. 
136) Frage, Ob es gleich vil gelte, was man für eine Religion annehme, wann sie 
nur Christlich ist? В 45, S. 8. 
137) Zorn, В 56, S. 6; Mitleid, В 41, S. 7; Aufrichtigkeit, В 41, S. 6; Augsburg, В 
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9. Titelseite des ersten S ammelbandes mit Neumayrs Streitreden, 1757 (Nr. 66a) 
(München, Bayerische Staatsbibliothek) 
10. Das ehemalige Jesuitenkolleg St. Salvator in Augsburg im 18. Jahrhundert; 
hier erhielt Neumayr seine philosophische Ausbildung und verbrachte er später 
die letzten zwölf Jahre seines Lebens (1753-1765). 
(München, Archiv der Oberdeutschen Provinz SJ) 
Möglichkeiten der Anwendung. In diesem Sinne entsprechen die Neu-
mayrischen Exordien vollends dem klassischen Aufgabenbereich der 
narratio im antiken genus iudiciale, zu welcher Gattung die Streitreden 
eben gehören. 
b. Argumentation 
Das Exordium und der Epilog umgreifen den eigentlichen Hauptteil 
der Rede und der Predigt: die argumentatio, in der die Beweise der am 
Ende des Exordiums aufgestellten These vorgebracht {confirmatie) und 
etwaige Gegenargumente widerlegt werden (refutatio). Die Argumenta-
tion darf niemals fehlen, sonst wäre die These wie »ein Schwert, das 
nutzlos in der Scheide verborgen bleibt«138. In diesem Paragraphen bleibt 
die theologische Gedankenführung weitgehend unbesprochen, weil sie 
sich nicht von der herkömmlichen und damals üblichen unterscheidet. 
Erwähnt sei nur Neumayrs Forderung nach einer gediegenen Theologie, 
die mit einer Fülle von Schrift-, Väter- und Vernunftsbeweisen auch recht 
schwierige Themen auf der Kanzel behandeln soll.139 
Die Untersuchung richtet sich auf die formale Seite der Argumentation 
und auf die Frage nach jenem rhetorischen Verfahren, das Neumayr den 
Mann mit dem langen Stock erspart hat, der anderswo die über alle 
Dogmatik eingeschlafenen Zuhörer aufzuwecken hatte!140 
Im II. Buch der Idea Rhetoricœ, das über die rhetorica docens handelt, 
geht Neumayr ausführlich auf die Argumentatione ein; er betont nochmals 
die Unerläßlichkeit einer stringenten Beweisführung: 
»PRjECEPTUM ill. Rhetorica docens utitur Argumentatione. Ratio prae-
cepti est, quia argumentum sine argumentatione est elumbe, ac sine 
viribus. Est autem Argumentatio explicatio argumenti per propositio-
nes sie dispositas, ut conclusionem negare non possit, qui pramissas 
concessit.«141 
138) VirApostolicus.S. 333. 139) Ebd., S. 250. 
140) Schütz über die dogmatische Predigten der Lutherischen Orthodoxie (S. 118): 
»Kein Wunder, daß auch damals Langeweile, Überdruß und Kirchenschlaf die Folge 
sind... Während der Predigt müssen die Kirchendiener mit langen Stöcken die Schläfer 
wecken.« 
141) Idea Rhetoricœ, S. 84: »Regel III. Die belehrende Rhetorik verwendet die 
Argumentation. Der Sinn dieser Regel ist, daß eine These ohne Beweisführung lahm 
und kraftlos ist. Eine Argumentation ist die Entfaltung der These in derart gegliederten 
Sätzen, daß man die Schlußfolgerung nicht verneinen kann, wenn man den Prämissen 
zugestimmt hat.« In diesem Zusammenhang beschränkt Neumayr sich auf die Erläu-
terung vom Syllogismus, dilemma und sorites. 
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Die rhetorischen Argumentationstypen sind die gleichen wie in der 
Philosophie, sie unterscheiden sich aber im ornatum und in der elocutio, 
genügt doch für den Philosophen ein konsequenter Beweisgang, während 
der Redner hingegen durch Anwendung der rhetorischen Figuren über-
reden, ergötzen und bewegen soll.142 Der vollständige rhetorische Syllo-
gismus besteht aus fünf Teilen: dem Obersatz (maior), dem Untersatz 
(minor), deren beider Beweise (probatio), und dem Schluß-Satz (con-
clusio); entfällt der Obersatz oder der Untersatz, dann entsteht der von 
Neumayr für die Predigt empfohlene reduzierte Syllogismus (enthy-
mema). Durch Häufung und Verkettung solcher bündiger Schlüsse, 
manchmal in der Figur von rhetorischen oder verhörmäßigen Fragen, muß 
der Zuhörer allmählich und fast zum eigenen Erstaunen oder Ärger 
letztlich eine Behauptung unausweichlich affirmieren oder verneinen. 
Diese rasche Abfolge von Syllogismen ist eine wirkungsvolle Form der 
Steigerung oder Amplifikation, die, so betont Neumayr, in jeder Rede 
unentbehrlich ist, und er verurteilt diejenigen, die ständig nur trockene 
Argumente vorbringen. Da die Beweiskraft der Amplifikation in erster 
Linie auf ihrer affektischen Wirkung beruht, erläutert Neumayr diese 
wichtigste aller rhetorischen Figuren im III. Buch der Idea Rhetoricce, das 
sich mit der >bewegenden Beredsamkeiu, rhetorica movens, beschäftigt. 
Dabei bevorzugt er die aristotelische Amplifikation, die nur zwei 
Prinzipien kennt: die Aufzählung der Teile oder Umstände, enumeratio, 
und die Häufung von Propositionen. Einige Textbeispiele sollen jetzt 
zeigen, wie Neumayr aus dürrer Theorie lebendige Rede machte. 
In den Jahren 1754-1756 veröffentlichte der Erlanger Professor für 
Theologie und Eloquenz Johann Martin Chladny eine Reihe außer-
ordentlich kritischer Besprechungen der Neumayrischen Predigten unter 
dem Titel Theologische Ergötzungen wider den P. Neumayr.w In der 
ersten Folge analysierte er Neumayrs zweite Kontroverspredigt aus 1753, 
in der dieser die Frage, Ob der Geist der Lutherischen Kirch ein Heiliger 
Geist seye?lu gestellt und mit einem kräftigen Nein beantwortet hatte. 
Neumayrs Erwiderung gewährt uns aufschlußreiche Einblicke in seine 
Arbeitsmethode; denn, damit seine Leser nicht »in der Finsternuß dappe«, 
druckte er die vier Syllogismen, die das Schema des siebzehn Seiten 
umfassenden ersten Teils der Argumentation dieser Predigt bilden, 
vollständig ab.145 
142) Idea Rhetorica, S. 106. 
143) Wöchentliche theologische Ergötzungen, Erlangen 1755. Neumayr (B 54, S. 
4): »Das dreyzehende Stuck ist das erste, so er wider mich aufgeführt hat.« Zu J. M. 
Chladny (1710-1759): NDB 3, S. 206. 144) В 40. 
145) Frag: Ob in den Theologischen Ergötzungen Deß (Titl) Herrn Doctors 
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Dies ermöglicht die Gegenüberstellung des syllogistischen Gerip-
pes der Predigtanlage mit dem ausgearbeiteten Predigttext. Um einen 
Vergleich zu erleichtem, werden die Sätze der vier Syllogismen den 
entsprechenden Textstellen vorangestellt (a: Obersatz/maior, b: Unter-
satz/minor, c: Schluß-Satz/conclusio) mitsamt Neumayrs eigenen Margi-
naltexten (kursiv) aus der Druckausgabe, die den Kerngedanken jedes 
Absatzes enthalten; diese Marginaltexte ersetzen als Zusammenfassung 
jene Textteile, die der Kürze wegen hier nicht abgedruckt wurden. Der 
erste Mittelteil der Predigt ist dann folgendermaßen aufgebaut. 
1. Absatz: »Das Leben des Geists ist die Liebe« (Marginalsatz)146; 
allgemeiner Ausgangspunkt. 
2. Absatz: »Zeichen dieses Lebens«; entspricht la, 2a, 3a und 4a, also 
den vier Obersätzen der benutzten Syllogismen: 
(la) »Wo die Liebe lebet, da gibet sie Zeichen ihres Lebens durch 
Athmen, Reden, und Bewegen, das ist, mit Gedancken, mit Worten, 
mit Wercken.« 
(2a) »Das Athmen der Liebe bestehet in hitzigen Begierden GOtt 
wegen seiner, und dem Nächsten wegen GOtt aus allen Kräfften zu 
dienen: das zeiget sich in der ersten Kirch.« 
(3 a) »Reden der Liebe seynd Reden von den groß=Thaten GOttes, wo 
es immer die Ehre deß HErrn aller Herren erforderet: das lehret uns 
widerum die erste Kirch.« 
(4a) »Die Bewegungen der Liebe zeigen sich durch Wunder, und 
Tugend-Werck: wie abermahl die erste Kirch weiset.« 
Predigttext: 
»Es muß also die Liebe ein Zeichen geben, daß sie lebe, wann wir 
wissen wollen, ob der Geist lebe. Zeichen aber des Lebens seyn 
Athmen, Reden, sich bewegen, und Würcken: und die Liebe athmet, 
wann das Hertz in heilige Anmuthungen gegen GOTT und den Nächsten 
sich ergiesset: Die Liebe redet, wann sie die Zung zum Lob des HERRN, 
und Nutz der Seelen anwendet: die Liebe beweget sich, und würcket, 
wann sie die Kräfften anspannet, und grosse Tugend= oder Wunder= 
Werck für GOTT unternimmet.«147 
Chladenius von Erlang Eine zureichende Antwort auf die Frag: Ob Der Lutherische 
Geist ein Heiliger Geist seye? gefunden werde? В 54, S. 5. Die vier von Neumayr 
benutzten Syllogismen: S. 6 und 7. 
146) Ob der Geist der Lutherischen Kirch ein Heiliger Geist seye? В 40, S. 8. 
147) Ebd., S. 8. 
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Ganz schlicht, fast kunstlos, werden die vier Propositionen zusammen-
gefügt, sie umreißen den Grundgedanken, der im Verlauf der Predigt 
weiter entwickelt werden soll. 
3. Absatz: »Solche finden wir bey der Römischen Kirch«1*9; ausführ-
liche Schilderung der Zeichen des Geistes in der Urkirche und deren 
Vorkommen in der zeitgenössischen katholischen Kirche; amplifiziert die 
gleichlautenden letzten Satzteile der Obersätze 2a, 3a und 4a: »das zeiget 
sich in der ersten Kirch«; der Schluß-Satz dieser Predigtstelle: »Glück-
seelige Kirch, welche von dem H. Geist ein so munteres Wesen und 
lebhafften Umgang empfanget«149 führt antithetisch hinüber zum 
4. Absatz: »Nicht aber bei der Lutherischen«150; entspricht dem Unter-
satz 1b und dem Schlußsatz 1c: 
(lb) »In dem Lutherischen Geist gibt die Liebe kein Zeichen ihres 
Lebens: dann sie athmet nicht: sie redet nicht: und sie würcket nichts.« 
(lc) »Ergo lebet in dem Lutherischen Geist die Liebe nicht: er ist ein 
Geist ohne Leben: ein todter Geist.« 
In einer Amplifikation faßt Neumayr diese beiden Sätze des Syllogismus 
und das Thema der ganzen Predigt zusammen: 
»Aber du, unglückseeliges Lutherthum, warum bist du so tod? Wann 
es wahr wäre, was du vorgibest, daß der Geist der ersten Christenheit 
in dir seye, müßten wir ja Zeichen seines Lebens in der heiligen Liebe 
bemercken. Ich laugne nicht, daß bey dir das Policey=Wesen blühe, 
daß die Haushaltung auf guten Fuß stehe, daß die schöne Wissen-
schaften, und freye Künsten ein hübsches Ansehen machen. Ja! ja! 
deine Handelschafft ist vortheilhafft, deine Schiffart ist glücklich, 
deine Kriegs=Macht ist füchterlich. Du besitzest alles, was die zeit-
liche Glückseeligkeit beförderen mag. Dise immer beträchtlicher und 
scheinbahrer zu machen athmet alles, redet alles, bewegt sich alles, 
lebt alles. Aber ich dencke halt: Quid prodest homini? Blöde Augen 
mag etwann dises Schetter=Gold blenden: aber für die Ewigkeit, was 
ist alles dises Lumpenwerck nutz? Es lebet in disen Leuthen (das sihet 
man in ihren Anmuthungen, das schliesset man aus ihren Reden, das 
greiffet man bey ihren Unternehmungen) es lebet in ihnen der Geist 
der Hoffart, des Geld=Geitz, der Eyfersucht: der schnaubet, der 
schreyet, der tobet: nur der heilige Geist, der Geist des wahren 
Gottes=Dienst gibt kein Zeichen eines Lebens. Er athmet nit: er redet 
nit: er würcket nichts: was sollen wir änderst dencken, als daß er seye 
148) Ebd.. S. 9. 
149) Ebd. 150) Ebd., S. 9/10. 
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ein Geist ohne Leben? Freylich findet man leyder! auch vil Catholische 
Christen, welche in die Eitelkeit der Welt sich vergaffend, alle 
Gedancken und Sorgen ihrer edlen Seel in den flüchtig vorbey 
rauschenden Ströhmen des zeitlichen Wohlseyn ersäuffen. Allein das 
geschieht nit von denen, bey welchen der Religions-Geist durch seine 
heilige Lehr=Sätz sich reget: sondern nur von jenen, welche zwar den 
Nahmen haben, daß sie leben: in der That aber tod seynd. Ihr aber, 
meine Herren, ihr zeiget uns aus euren Lehr=Sätzen das Leben eures 
Geists. Es wird sich weisen, daß unter euch die Gottseeligste seyen, 
nicht die eurer Lehr nach, sondern welche derselben zuwider leben. 
Wie kan wohl ein solche Lehr des H. Geist seyn? doch es kommt auf 
die Prob an.«151 
In gut zwei Seiten hat Neumayr den Kernsyllogismus (1), vor allem den 
Untersatz 1b, amplifiziert; die drei weiteren Obersätze (2a/4a) markieren 
die Gliederung des ersten Predigtteils in drei Abschnitten, denn ihre 
Untersätze (2b/4b) werden in drei Schritten die These (1b) beweisen 
müssen: »es kommt auf die Prob an«. Neumayr fängt also die argumen-
tatio mit einer Einführung in das Thema und dessen Gliederung an, in der 
er mit besonderem Pathos den Inhalt vorwegnimmt und für das die vier 
axiomatischen Obersätze den Stoff liefern. 
Dadurch, daß er den ständig gegen den katholischen Süden ausge-
spielten Stolz der protestantischen Reichsteile - Policey, Wirtschaft und 
Handel, schöne Wissenschaften - aufgreift und antithetisch mit dem 
Predigtthema in Beziehung setzt (dafür »athmet alles, redet alles, bewegt 
sich alles, lebt alles«) und sie regelrecht als Blendwerk eines toten Geistes 
deutet, nimmt er aktuelle Thematiken in die Predigt auf, die bei den Hörern 
durchaus Zustimmung, anderswo aber tiefe Entrüstung auslösen sollten. 
5. Absatz: »Der Lutherische Geist würeket nichts. Keine Wunderwerck«; 
entspricht dem ersten Teil des Untersatzes 4b: 
(4b) »Solche Werck sehen wir nicht bey dem Lutherischen Geist, wie 
die Lutheraner selbst bekennen, weil sie mit keinem Wunder aufkom-
men können: von den Tugend-Wercken aber lehren, daß alle mit eytel 
Todsünden beschmitzet seyen.«152 
Mit drei rhetorischen Fragen, die ebensoviele unvollständige Syllogismen 
sind (enthymemata), fordert er zwar ironisierend seine Gegner heraus; 
kritische katholische Zuhörer sollen aber zu gleicher Zeit verstehen, daß 
die Kirche etwaige Wunder äußerst kritisch prüft; Widerlegung und 
Bestärkung gehen ineinander über: 
151) Ebd., S. 9/10. 152) В 54, S. 7. 
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»... Aber was weiset ihr uns für Würckungen auf? Wunder=Werck? 
bey uns seynd deren alle Jahrhundert voll. Daß aber wegen eines 
Artickel, der eigenthumlich Lutherisch ist, ein eintziges Wunder jemahl 
geschehen wäre, ist niemahl erhöret worden: auch wurdet ihr selbsten 
es nicht glauben. Oder ist etwann einmahl ein Todter auferstanden, der 
gesagt hätte, der Glaub allein mache seelig? Ist ein Blinder sehend 
worden zum Zeugnuß, daß man das Abendmahl unter beyden Gestalten 
zu nehmen verbunden seye? Hat ein Tauber das Gehör, oder ein Lahmer 
die grade Glider augenblicklich erhalten, zur Bestättigung des Luthe-
rischen Haupt-Satz, daß der Papst der Antichrist seye? Ihr lachet 
meiner, oder zürnet villeicht, in Bedencken, daß ich ja wissen solle, 
daß ihr eben um Wunderthaten euch nichts bekümmert, da ihr auch die 
unsere für eitel Fabl-Werck haltet. Gut: doch ich sage euch, was bey 
uns alle kluge Leut dencken. Wer alle Miracul, die man erzehlet, 
glaubet, ist einfältig: wer alle laugnet, ist unverschämt, weil manche 
mit vilen hohen Augen=Zeugen bekräfftiget, oder mit der schärpffisten 
Critic in den Heiligsprechungs-Processen geprüfet worden. So vil ist 
gewiß, daß unsere Herren Gegner auch mit keinem nur wahrschein-
lichen Wunder sich prahlen därffen.«153 
6. Absatz: »keine gute Werck«15*; entspricht dem zweiten Teil des 
Untersatzes 4b; nach der eigenen Lehre sind alle guten Werke mit Sünden 
vermischt; aber wo die Früchte nicht taugen, taugt der Baum auch nicht. 
7. Absatz: »Er redet auch nichts. Weder vor Christen«155 entspricht dem 
ersten Punkt des Untersatzes 3b: 
(3b) »In dem Lutherischen Geist bemercken wir keine solche Reden, 
dann, wo von Göttlichen Dingen zu sprechen wäre, reden die Con-
feßionisten nicht redlich vor Christen, wie aus der Confeßion selbst 
am Tag liget: nicht hertzhafft vor Heyden, wie jedermann aus der 
Historie von der Völcker=Bekehrung bekannt ist.«156 
Über drei Seiten schildert Neumayr die Ereignisse auf dem Reichstag in 
Augsburg 1530: die verschleiernden Harmonisierungsversuche Melanch-
thons und das Schweigen über die von der katholischen Glaubenslehre 
abweichenden Artikel aus der Augsburger Confessio - »nicht redlich 
[reden] vor Christen« - Beide Teile werden durch ein Dilemma verknüpft: 
»... Die Confeßionisten betheuren, daß sie mit der Catholischen, und 
zwar (wie es das lateinische Exemplar alle Zweydeutigkeit auszu-
schliessen ausdrucket) mit der Römisch=Catholischen Kirch in keinem 
153) В 40. S. 10. 154) Ebd., S. 11. 
155) Ebd., S. 12. 156) В 54, S. 7. 
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Articul des Glaubens, in nullo articulo fidei, sich entzweyen, sondern 
nur etlich wenig Mißbrauch, paucos quosdam abusus, gern abgethan 
sehen möchten. Ist das wahr, meine Herren Protestanten, ist das wahr? 
seynd wir in Glaubens=Artickeln eines? glaubet ihr alles, was wir 
Catholische glauben? Ihr schüttlet den Kopff : das Gewissen sagt: Nein! 
Ihr wisset, daß wir in den Articklen von der Sund, von den Gebotten, 
von der Rechtfertigung, von guten Wercken, von der Kirch, von dem 
Pabst, von der Schrifft, von den Sacramenten, vom Abendmahl, von 
Anruffung der Heiligen, vom Fegfeur, vom Ablaß, Himmel=weit von 
einander entfernet seyn. Was wird es aber so werden? seyd ihr 
Confeßionisten, oder seyd ihr keine? seyd ihr keine, warum wollet ihr 
dann über Hals und Kopff für solche paßiren? seyd ihr aber wahrhaffte 
Confeßionisten: ey! so geben wir einander die Hand: wir sind in allen 
Glaubens=Articklen einig: was die wenige Mißbrauch antriffet, wollen 
wir bald verglichen seyn. Aber ja wohl einig«157 
Anschließend schildert Neumayr ausführlich das, wie er es nennt, 
betrügerische Schweigen Melanchthons auf dem Augsburger Reichstag 
1530: 
»Melanchton ware nit vergnügt mit lügen: er wollte auch mit Schwei-
gen den Reichs=Tag betrügen. Er legte darum nur jene Articul vor, die 
weniger anstößig, und wegen dem Schein einigen Mißbräuchen zu 
begegnen etwas anzügiger waren, als von der Communion unter beyden 
Gestalten, von der Priester=Ehe, von Closter=Gelübden usw. Er 
verschweigt aber, was in den Ohren frommer Fürsten ärgerlich lauten 
wurde: und sagte nichts von den unchristlichen Lehren wegen der 
Nothwendigkeit zu sündigen, wegen der Unmöglichkeit die Gebott 
GOttes zu halten, wegen der Unreinigkeit unserer Wercken: nichts von 
besonderen Lehren, von dem ungeschribnen Wort GOttes, von dem 
Ansehen der Kirch, von der Zahl der Sacramenten: nichts von 
abentheurlichen Lehren, daß der Pabst der Antichrist, daß die Römische 
Kirch ein Babylonische Hur, daß die Catholische wahre Abgötter 
seyen. So vil und noch mehr wurde sorgfältig verschwigen, aus Forcht, 
das übel gestaltete Kind möchte aus Verdruß in dem ersten Bad 
ersäuffet werden. O! das heisset ja recht Apostolisch den Glauben 
bekennen! so hat es Paulus vor König und Kayser gemacht! das heißt 
auf das versprechen Christi steiff bauen, wann man hertzhafft ver-
schweiget, was der Geist GOttes befihlet zu reden: Ego dabo vobis os, 
et sapientiam! Gehet! verberget euch ihr heilige Zwölff Bothen! dann 
was sollet ihr gegen den Lutherischen Helden seyn! Luther verstehet 
157) В 40. S. 12. 
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das Handwerck besser als ihr: er weiß den verzagten Melanchton auf 
gut Evangelisch zu trösten, da er ihm schreibet: Gut Hertz! mein 
Bruder! Lüge! Betrüge, wie du magst. Si vim evaserimus, pace obtenía: 
postea dolos, mendacia, lapsus nostros facile emendabimus! wann wir 
dem ersten Gewalt werden entgangen seyn, und Ruhe haben: werden 
sich unsere Lügen, Fehler und Betrügereyen leichtlich verbesseren 
lassen.«158 
8. Absatz: »weder vor Heyden«; entspricht 3b, zweitem Punkt (siehe den 
7. Absatz): 
(3b) »nicht hertzhafft vor Heyden, wie jedermann aus der Historie von 
der Völcker=Bekehrung bekannt ist.« 
Die Protestanten kümmern sich im Gegensatz zur katholischen Kirche 
nicht um die Verbreitung des Glaubens unter den Heiden; ihr Naturrecht 
lehrt sogar, daß die heidnische Obrigkeit, wenn sie die Missionare nicht 
wünscht, diese vertreiben darf. Es folgt eine schöne Schilderung der 
gefährlichen Umstände, unter denen die katholischen Missionare arbeiten, 
mittels einer aufzählenden Amplifikation: 
»... Das wohl, daß ihr über Meer schiffet, euch in der neuen Welt 
niderzulassen, neue Colonien zu stifften, und etlichen Sclaven etwas 
von euren Gebett= und Gesängeren einzukeuen, das möget ihr thun. 
Aber mit Paulo, und wie es noch heunt die Päbstliche Geistlichkeit 
machet, in gefährlichen Reisen, in Hitz und Kalt, in Hunger und Durst, 
durch sandige Wüsteneyen, über rauhe Gebürg, die vihische Barbam 
aufsuchen, Schlangen und Krotten mit blossen Füssen betretten, Löwen 
und Tyger-Thieren unerschrocken entgegen gehen, blitzende Schwerd-
ter, feurspeyende Kessel, höllischen Marter=Zeig mit unverruckten 
Augen anschauen: das kan man von keinem Prädicanten begehren. Was 
dann? Sein Geist haltet ihn weiter nicht an, als daß er paucos quosdam 
abusus etlich wenig Mißbrauch, so in die Kirch Christi eingeschlichen, 
mit Mund und Feder verfolge: was sonst in der Welt vorgehet, soll ihne 
nicht kräncken.«159 
9. Absatz: »Er athmet auch nicht: dann er ist kein Geist der Liebe, Noch 
gegen GOtt, noch gegen dem Nächsten«; entspricht dem ersten und 
zweiten Punkt des Untersatzes 2b: 
(2b) »In dem Lutherischen Geist mercket man keine solche Begierden: 
Keine gegen GOtt, weil man lehret, daß die Haltung der Gebott 
unmöglich seye: auch ja niemand eine Begierd zu was Unmöglichem 
heget: Keine gegen dem Nächsten, dann eine natürliche Menschen= 
158) Ebd., S. 13. 159) Ebd.. S. 15. 
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Lieb haben auch die Heyden: Eine übernatürliche aber stehet nicht bey 
der Spaltung, welche auf keine Weiß unschuldig seyn kan«160 
Der Predigttext: 
»... Ja! Werck der Barmhertzigkeit üben sie: das vilfältige Allmosen, 
die Arme=Häuser, die Spitäler zeugen davon. So ist es. Aber lasset 
euch von einem Blendwerck nicht irr machen. Nicht alles, was glantzet 
ist Gold. Die Policey verlanget solche Anordnungen: das Wohlseyn 
des gemeinen Weesen erforderet dise Anstalten: die natürliche Zärt-
lichkeit, und Erbärmnuß ist öffters Mutter von solchen Wercken, 
welche auch bey Türeken und Heyden nicht seltzsam seynd: Nonne et 
Ethnici hoc faciunt? So vil ist gewiß, daß, wo die Liebe GOTTES nicht 
ist, auch die Liebe des Nächsten wegen GOTT, (durch welche doch 
* allein dem Gebott genug geschehen kan) unmöglich seyn könne. Ich 
bin wiederum gezwungen zu ruffen: heiliger Geist! wie kan dise Lehr 
von dir seyn, die dich uns in einem so schwachen Vermögen darstellet, 
daß wir mit Beyhülff aller deiner Gnad nicht fähig werden das Gebott 
der Liebe so vollkommen zuhalten, als du es verlangest! Du sollest ein 
Feuer seyn, und hast so vil Krafft nicht, daß du die Kälte unserer 
Hertzen bezwingen, und selbe in Liebe zu entflammen vermöchtest! 
Liebe Herren! schauderet euch die Haut nicht, wann ihr so niderträchtig 
gedencket?«161 
10. Absatz: »Einwurff«: faßt kurz die von Molanus vertretene Lehre des 
doppelten Paktes - pactum legale, pactum evangelicum - zusammen.162 
11. Absatz: »Antwort«; die Lutherische Kirche hat diese Lehre nicht 
übernommen; sie ist nicht schriftgemäß. 
12.-15. Absatz: entsprechen dem dritten Punkt des obigen Untersat-
zes 2b; 
(2b) »Eine übernatürliche aber stehet nicht bey der Spaltung, welche 
auf keine Weiß unschuldig seyn kan.« 
Über 6 Seiten behandelt Neumayr, unter Hinweis auf die Apostel- und 
Kirchengeschichte, den »Geist der Spaltung« (12), »welche allzeit ein 
schwere Sund wider den Gehorsam und Liebe ist« (13). »Es giltet keine 
Entschuldigung, weder für den Anfang« (14), »Weder für die Fortsetzung 
diser Spaltung« (15).163 
160) 8 54,8.6. 161) В 40, S. 16. 
162) 10. und 11. Absatz, ebd., S. 17. Gerard Wolter Molanus (1633-1722), 
lutherischer Theologe und Abt von Loccum versuchte mit dieser Lehre, das Verhältnis 
von Willensfreiheit und Gnade zu deuten. Zu Molanus: LfTK 7, Sp. 524. 
163) Ebd., S. 18-24. 
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16. Absatz: »Es ist mithin der Lutherische Geist ein Geist ohne Leben«; 
dieser Absatz faßt das Thema des ersten Teils der Predigt, aber jetzt als 
Schlußfolgerungen aus »der Prob«, noch einmal kurz zusammen und 
entspricht den Schlußfolgerungen 1c, 2c, 3c, 4c: 
(lc) »Ergo lebet in dem Lutherischen Geist die Liebe nicht: er ist ein 
Geist ohne Leben: ein todter Geist.« 
(2c) »Ergo mereket man in dem Lutherischen Geist kein Athmen der 
Liebe: er hat kein Leben: er ist ein todter Geist.« 
(3c) »Ergo bemereken wir in dem Lutherischen Geist keine Reden der 
Liebe: er hat kein Leben: er ist ein todter Geist.« 
(4c) »Ergo sehen wir bey dem Lutherischen Geist keine Bewegungen 
der Liebe: er hat kein Leben: er ist ein todter Geist.«164 
Dieser letzte Absatz stellt zu gleicher Zeit die Überleitung zum zweiten 
Predigtteil über die Sola-scriptura-Lehre dar; das eigensinnige Beharren 
auf diesem Prinzip, so Neumayr, ist ein Zeichen fehlender Weisheit: 
»Ich weiß, daß vile der Klügsten aus den Herren Lutheraneren selbst 
an diser unseeligen Trennung ein Abscheuen haben, und auf Mittel 
gedencken die vorige Einigkeit mit der Römischen Kirch herzustellen: 
allein man will Lutherischen Seits den Stein nicht abweltzen helffen, 
welcher das Grab des entseelten Lazari schliesset. Diser Stein ist die 
Hartnäckigkeit, mit welcher ihr auf die Schrifft allein pochet... Fahret 
ihr fort so eigensinnig allein auf die Schrifft zu pochen, so folget, daß 
der Lutherische Geist nicht nur ein Geist ohne Leben seye, sondern 
auch ein Lehrer ohne Weißheit, welches ein eben so verdrüßlicher 
Vorwurff ist, und der zweyte Theil diser Predig.«165 
Nach obigem Überblick dürfte der streng schematische Aufbau der 
Argumentation in den Kontroverspredigten genügend klar sein, deutlich 
ist aber auch, wie sehr Neumayr selbst die von ihm empfohlene 
syllogistische Methode in allen Einzelheiten genaustens befolgte.166 Er 
konstruiert für jeden Teil der Argumentation einen Ausgangssyllogismus, 
der den Inhalt des ganzen Teils zusammenfaßt und dessen Untersatz 
mittels neuer Syllogismen einsichtig gemacht werden soll; die Untersätze 
dieser neuen Syllogismen und ihre Beweise bilden dann die einzelnen 
Abschnitte, die in der Buchausgabe als Absatz gedruckt wurden. Da ein 
164) В 54, S. 6 und 7. 165) В 40, S. 24. 
166) Neumayr ist sich bewußt, daß eine derartige konsequente Schematisierung 
nicht allgemein üblich ist (Idea Rhetoricœ, S. 233): »Aliis alia placet; mea methodus 
in dispositione formanda est talis.« »Der eine findet dieses richtig, der andere jenes; 
meine Methode der Disposition ist eben so.« 
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Obersatz oft aus einer axiomatischen Aussage, einer allgemein akzeptier-
ten Sentenz oder Definition besteht, braucht er nicht unbedingt bewiesen 
zu werden. Dadurch eignen sich die unterschiedlichen Obersätze für die 
Einführung der Argumentation, während die Schluß-Sätze den Inhalt des 
letzten Absatzes, des Epilogs bilden. Das Schema des ersten Hauptteils 
der Predigt sieht dann folgendermaßen aus: Einführung: 1-4 a, 1 b; 
Hauptteil: 4 b, 3 b, Einwurf + Antwort, 2 b; Epilog: 1-4 с 
Eine derartige Disposition mag dann sehr intellektualistisch anmuten, 
sie hat dennoch den Vorzug der Durchschaubarkeit, verleiht der Predigt 
den inneren Zusammenhang und »schmeichelt dem Intellekt«167. Dieses 
abstrakte Gerippe in einen lebendigen Text zu verwandeln, ist die schwere 
Aufgabe des Predigers. Aus den wenigen Textbeispielen geht bereits 
hervor, daß Neumayr dazu über eine Vielzahl an rhetorischen Figuren 
verfügte, wie z.B. die apostrophe: ständig wendet er sich von den Hörern 
ab, um sich direkt an die protestantischen Prediger zu richten; die 
Wiederholung und Häufung in ihren vielen Spielarten; er untermischt 
plastisch parteilich Geschichtliches und stellt immer Beziehungen zur 
aktuellen Situation der Stadt oder zu Verhältnissen im Hl. Römischen 
Reich her; er zeigt oft tiefe Entrüstung, die durch ihr affektvolles Pathos 
die Hörer nicht unberührt ließ; antithetische Parallelismen heben die 
Unterschiede zwischen den beiden Konfessionen scharf hervor; und die 
bald milde, bald scharfe Ironie durchzieht als eine seiner stärksten Waffen 
die ganze Predigt. Dazu noch ein weiteres Beispiel. Ein evangelischer 
Pfarrer hatte geschrieben, daß Neumayr die geistige Leere seiner Pre-
digten mit Hilfe von Philosophie und Rhetorik vertusche. Neumayr nimmt 
die Herausforderung an und beginnt die Beweisführung der Kontrovers-
predigt am dritten Ostertag 1755 mit der Bemerkung, daß diese Predigt 
ohne philosophische und rhetorische Kunstgriffe sich trotzdem als 
unwiderlegbar erweisen wird: 
»Einem sicheren Lutherischen Herrn Stadt=Pfarrer zu K... zu Lieb will 
ich heut alle Philosophie und Rhetorik hindan legen, welches wann es 
geschihet (sagte der liebe Mann) werde man nicht bald etwas armsee-
ligeres, als meine Predigen, lesen. Wohlan, mein Herr! so wird dann 
dise Predig armseelig genug aussehen: dann es bleibt schon dabey, ich 
will zu ihrer Ausschmückung mich weder eine Philosophie, weder einer 
Rhetorik bedienen. Dannoch sage ich ihme. Hochwürdiger Herr! zum 
voraus: so armseelig dise Predig wird seyn, so wenig ist er, oder ein 
anderer Protestantischer Prediger, er seye, wer, oder wo er wolle, im 
167) Vir Apostólicas, S. 333. 
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Stand, selbe mit Vemunfft, und Schrifft=mäßiger Gegenrede zu 
beantworten, wann ich ihme schon alle Philosophie und Rhetorik zu 
Gehülffen vergünstige.«168 
Die Ankündigung einer ungeschmückten Sprache und einfacher Gedan-
kenführung ist an sich eine rhetorische Figur der Bescheidenheit. 
Neumayr aber macht sich diese Behauptung des Pfarrers zu K. zum 
Nutzen, um die Peitsche der Ironie ein paar Mal knallen zu lassen: 
»Herr Stadt=Pfarrer von K... armseelig genug hab ich den ersten Punct 
vorgetragen: aber die schnöde Eitelkeit der Lutherischen Prahlerey mit 
der Bibel allein ist doch so unüberwindlich erwisen, daß ich Ihro 
Wohl-Ehrwürden würcklich am Kopff kratzen sihe. Der zweyte Punct 
wird ihm noch banger machen. Fort mit der Rhetorik, fort mit der 
Philosophie: die Wahrheit allein trette widerum auf. Sie ist für sich 
allein starck genug, alle Eitelkeit zu beschämen.«169 
In der Überleitung zum dritten Teil wendet Neumayr sich wieder an den 
Stadtpfarrer: er facht das Feuer weiter an, korrigiert sich selbst, verteidigt 
sich (>eigene Schuld, Herr Pfarrer; ein Scherz wird wohl noch erlaubt 
sein<), um dann das Wort »scherzen« unvermittelt auf einer anderen 
Bedeutungsebene anzuwenden: 
»Was wird wohl hier der oben gemeldete HerT=Pfarrer von K... 
gedencken, wann er dise armseelige Zeilen liset? Ich wette, er 
schwitzet, daß ihme die Tropffen über Stirn und Wangen auf das Papier 
herab rollen. Er wird dencken: das hätte ich niehmal geglaubt, daß man 
einem Mann auch ohne Philosophie und Rhetorik so starck einheitzen 
könte! Doch schwitzen ist gesund. Ich will darum noch etwelche 
Scheitter zulegen: der Himmel geseegne das Baad. Allein, wie verliere 
ich mich? Es will sich ja nicht geziemen, in so ernsthafften Sachen so 
schertzen. Ist wahr: aber die gar zu ernsthaffte Censur deß Herrn Pastors 
verdiente keine bessere Andung. Eutrapelia ist doch auch eine Tugend, 
wann man sie zu rechter Zeit, und an den rechten Mann ausrucken laßt. 
Aber ihr, meine Herren Pastorn ins gesammt, ihr laßt euch das gesagt 
sein: GOtt laßt mit sich, und mit seinem Göttlichen Wort nicht 
schertzen, wie ihr es machet, da ihr immer Schrifft, Schrifft schreyet, 
und dabey so vil ohne Schrifft, so vil neben der Schrifft, ja (was 
unleydentlich ist) so vil wider die Schrifft lehret ...«170 
168) Frag, Ob die heilige Schrijft der Augspurgischen Confeßion das Wort rede? 
В 47, S. 7. 
169) Überleitung zum zweiten Teil der Argumentation, ebd., S. 17. 
170) Ebd., S. 27. 
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Im Schlußabsatz der Beweisführung führt Neumayr noch einmal den 
Stadtpfarrer ein, aber ganz kurz, fast nebenbei; mehr wäre des Guten zu 
viel gewesen: er weiß, wo die rhetorische Tugend sich in ein Vitium 
verkehrt: 
»Gewißlich, mein Herr Stadt=Pfarrer von K... er muß ein Straussen-
Magen haben, wann er so derbe Widerspruch gegen die Schrifft 
verdauen kan.«171 
Wie schon gesagt, bleiben die Gültigkeit, Stärke und der logische 
Zusammenhang der Prämissen und der Unter- und Schluß-Sätze hier 
unbesprochen; im allgemeinen darf man urteilen, daß Neumayrs Argu-
mentationsart sich auf gediegene Überlegungen der katholischen Theo-
logie stützte. Wenn seine Worte ungeschminkt und herb, seine Urteile 
scharf und rigoros erscheinen, darf man doch eines nicht aus dem Auge 
verlieren: In den Kontroverspredigten richtet er sich in erster Linie gegen 
die protestantischen Glaubenssätze, er versucht mit Vemunftargumenten 
klar zu machen, zu welchen Widersprüchen diese letztlich führen, 
obgleich er dabei in seiner »Konsequenzmacherei« der reformatorischen 
Glaubenslehre nicht immer ganz gerecht wird; er verteidigt allerdings 
nicht weniger die katholische Kirche, die Geistlichkeit und die Gläubigen 
gegen jene grobianischen und verletzenden Angriffe, im Vergleich zu 
denen die Neumayrischen Kontroverspredigten sich fast harmlos aus-
nehmen. Über Personen aber und über ihre Gewissensentscheidungen will 
und darf er kein Urteil sprechen - das steht nur Gott zu: »Unsere 
Strittigkeiten seynd nur Zwistigkeiten deß Verstands«.172 Das allerdings 
empfanden seine Glaubensgegner von Anfang an anders. 
5. Der konkrete Kontext der Kontroverspredigten 
Wenn man die Themen der Kontroverspredigten Neumayrs überblickt, 
dann kann man daraus nur schließen, daß viele Predigtinhalte damals 
bereits seit zwei Jahrhunderten vorgegeben waren; sie greifen die ersten 
Streitfragen der noch jungen Reformation auf, oder orientieren sich an 
den Stoffen der nachtridentinischen Polemiken, die bei Bellarmin ihre 
endgültige Ausprägung fanden. Im Mittelpunkt der damaligen Kontro-
versen standen die Rechtfertigungslehre, der Primat des Papstes, der 
Opfercharakter der Messe und die Interpretation der realis praesentia; 
weiter bildeten fast von Anfang an die Klostergelübde, die Ehelosigkeit 
der Geistlichen, das Fegefeuer, das Kirchenrecht, die Heiligenverehrung 
171) Ebd., S. 36. 
172) Frag, Ob die Protestantische Klagen .... В 43, S. 7. 
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usw. die Streitpunkte, um die sich die Konfessionspolemik entfachte.173 
Es versteht sich, daß Neumayr im überwiegend lutherischen Augsburg 
diese Lehraussagen der beiden Konfessionen in seinen »Frage-Ob-
Predigten« verteidigend oder polemisch thematisierte. Die Titel der 
Predigten verraten allerdings nicht immer den eigentlichen Inhalt. Unter 
den reichlich aggressiven Fragen der ersten drei Predigten verbirgt sich 
zum Beispiel das Problem der Rechtfertigung, das ja das tiefste Anliegen 
des evangelischen Glaubensbekenntnisses ausmacht.174 
Nun stellt sich die Frage, ob Neumayr sich bei der Stoffwahl bloß vom 
überlieferten Katalog der Lehrdifferenzen leiten ließ oder ob auch andere 
Impulse ihn gerade zu dieser oder jener Predigt veranlaßten. Die Frage 
erhält ihre Bedeutung daher, daß ihre Beantwortung uns erstens näher an 
die Person Neumayrs, an den Prediger und dessen pastorales Anliegen, 
an sein Verhältnis zum Zeitgeschehen und sogar an sein rhetorisches 
Talent heranführen könnte; zweitens wäre es denkbar, daß die Predigten 
Hinweise auf die örtlichen Verhältnisse und Ereignisse in der konfessio-
nell gespaltenen Paritätsstadt Augsburg enthalten.175 Die Fragestellung 
lautet dann: Gab es konkrete Anlässe zur Stoffwahl? Auf welche 
zeitgenössischen Veröffentlichungen und Geschehnisse hat Neumayr 
reagiert? Wie und in welchem Zusammenhang verarbeitete er diese in den 
Predigten? Diese Fragen, wie interessant auch immer, werden hier nicht 
erschöpfend beantwortet. Nur andeutungsweise und an Hand einiger 
Beispiele wird gezeigt, wie Neumayr in diesen Dingen verfuhr. 
1. Neumayrs erste Kontroverspredigt setzt sich sofort mit der refor-
matorischen Rechtfertigungslehre auseinander, die ja im lutherischen 
Denken eine zentrale Stellung einnimmt; sie behandelt Sünde, Erlösung, 
Gnade, Gnadenmittel und gute Werke. Er hätte sich für die Argumentation 
direkt auf Luther selber stützen können, auf das Konkordienbuch oder auf 
andere Bekenntnisschriften; statt dessen aber bezieht er sich auf den 
evangelischen Pfarrer Gottfried Lomer und dessen Religionsgespräch mit 
zwei Jesuiten im Jahre 1698. In der gedruckten Ausgabe hängt Neumayr 
173) Vgl. Werner, Geschichte der apologetischen und polemischen Literatur, 4. 
Bd., S. 56 ff. 
174) В 39,40 und 41. 
175) »Überaus aufschlußreich könnte es sein, wenn zu einzelnen Städten von 
verschiedenen Disziplinen her koordinierte Fallstudien entstünden, die sich alle auf 
denselben Zeitpunkt, dasselbe Jahrzehnt oder Jahrfünft erstreckten«, Schöne, Stadt-
Schule-Universität-Buchwesen und die deutsche Literatur im 17. Jahrhundert, S. 170. 
In dieser Hinsicht könnten die Ergebnisse dieses Abschnittes einen kleinen Beitrag von 
der Predigt her bieten. 
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der Predigt eine »Anmerckung« an, mit der er die Angemessenheit einer 
Kontroverspredigt und der Polemik mit den damaligen evangelischen 
Predigern rechtfertigt: 
»Damit in Lesung der in diser Predig verfaßten Lutherischen Lehr 
niemand in den Wahn gerathe, als hätte ich der Herren Gegneren ihre 
so abentheurliche Satz nur erdichtet, oder verdrehet, und übel ausge-
deutet: hab ich für gut befunden, selbst die Lehr des bekannten Heim 
Prediger M. Gottfrid Lomer, der hier zu Augspurg 36. Jahr der 
sogenandten Evangelischen Kirch Pfarrer gewesen, und erst an. 1729 
gestorben ist, aus der Erzehlung der Unterredung, welche er von 
Glaubens-Sachen mit P. Simone Mayr S. J. an. 1698. gehalten, und 
hemach in Druck gegeben, herzusetzten. Sie lautet von Wort zu Wort 
also: [...] NB. Man sihet aus disen Sätzen zu genügen, daß die von mir 
angefochtene Lehren nicht nur bey den alten, sondern auch bey den 
heuntigen Herren Lutheraneren im Gang und Übung seyen. Wann sie 
dann zu gleicher Zeit anderstwo zur Flucht des Bösen, und zur Übung 
des Guten vil reden und schreiben, folget darum nit, daß sie der obigen 
Lehr von der Sund, und guten Wercken absagen: sondern nur daß ihr 
Lehr=Gebäu nit zusammenhange, und die Lugen sich gern wider-
sprechen.«176 
Der Hinweis auf die in Augsburg keineswegs vergessenen Geschehnisse 
um die Jahrhundertwende versetzt den neuen Domprediger mitten in die 
konfessions-polemische Geschichte der Stadt, zumal einer seiner Vor-
gänger die Religionsdebatte mit Lomer geführt hatte. Man gewinnt mithin 
den Eindruck, daß Neumayr mit dem Rückgriff auf Lomers Buch die 
direkte Polemik mit den lokalen evangelischen Pfarrern wieder eröffnen 
wollte. Jene Augsburger, die ein neues Aufflackern der Religions-
streitigkeiten befürchtet hatten, sollten bald Recht bekommen. 
2. Am 10. Mai 1753 erschien im Augsburger Intelligenz-Zettel ein gut 
drei Spalten langer Artikel Von der Religion. Die Religion, so der 
unbekannte Autor, sei zwar ein hohes Gut, ihre Lehrsätze könnten aber 
auch Anlaß zu unfruchtbaren Polemiken geben; für den wahren Glauben 
sollten deshalb bloß einige Glaubensartikel genügen: 
»[Die Religion legt] den Grund von aller Glückseligkeit der Menschen: 
Ohne Religion ist kein ehrlicher Mann, keine Tugend, keine Weisheit, 
kein wahres Gut: und gleichwohl, solle man sagen, stiftet die Religion 
so viel Böses; sie stört die Eintracht und den Frieden; sie trennet die 
176) Frag, Ob die Lutherische Lehr=Sätze ..., В 39, S 31. 
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Gemüther; sie erreget Has und Feindschaft; ... die falsche [Religion] 
aber ist ein Werk unserer eingebildeten Weisheit, und gründet sich auf 
leere Begriffe und Meinungen ... Mit Zancken und Disputiren wird er 
[der Glaube] nicht erlangt. Durch blose menschliche Vernunft und 
durch vieles scharfsinnige Nachsinnen auch nicht ... Wie sehr muß 
ihme [Gott] also unser Gezäncke misfallen ... die Begriffe von den 
verschiedenen Lehrsätzen der Religion müssen wir einem jeden frei 
lassen. ... Die beste Kirche ist demnach wohl diese: worinn wenig 
Glaubensartikel, wenig Ceremoniën, wenig Streitfragen; und dagegen 
viel Liebe, viel Einfalt und viele gute Werke, als gewisse Kennzeichen 
und Früchte des Glaubens sich finden.«177 
An diesem Artikel läßt sich nicht herumdeuteln: der Autor nimmt klipp 
und klar Neumayr aufs Korn. Erstens schon vom Inhalt her: »leere 
Begriffe und Meinungen«, »Zancken und Disputiren«, »blose mensch-
liche Vernunft« und die Freiheit der Lehrsätze. Diese Betrachtung atmet 
zwar den Geist des Freidenkers Collins, eines Wolffs und Reimarus, sie 
entspricht dem Aufklärungsdenken; die Betonung aber der Nutzlosigkeit 
jeglichen Disputierens und »Gezänckes«, die Ablehnung der Vernunft als 
Zugang zum Glauben, gerade wo Neumayr Vemunftargumente hervor-
hebt, verraten die Stoßrichtung des Verfassers. Zum anderen das Erschei-
nungsdatum: kaum hat Neumayr seine Predigt gehalten, da erscheint ein 
Artikel über den wahren Glauben, und ausgerechnet - zum dritten - im 
Augsburger Intelligenz-Zettel, der sich selten zu religiösen Fragen äußert. 
Der Zusammenhang mit Neumayrs erster Predigt läßt sich kaum leugnen. 
In der Predigt am dritten Pfingsttag 1753 schildert Neumayr an Hand 
von einigen Beispielen aus rezenten Veröffentlichungen - er führt dabei 
auch den letzten Satz des obigen Zitats aus dem Augsburger Intelligenz-
Zettel wortwörtlich an - die beunruhigenden Folgen einer freien Schrift-
auslegung, die sich nicht vom kirchlichen Lehramt leiten lassen will: 
»Wir haben die Früchten dises guten Baums niemahl häuffiger als in 
disem Jahr=hundert in unseren Landen gesehen. Ich will von Aus-
ländern, die sich zur Reformation bekennen, nichts melden: unser 
Teutschland reichet uns Muster genug von öffentlichen Schrifften, 
welche kein Westphälischer Frid jemahl erlaubt, oder gedultet hat. Die 
Leipziger Meß hat uns jüngstens zum Erstaunen zu lesen gegeben, wie 
kühn und unverschämt ein sicherer Ritter Herr von Ramsy sich 
unterstanden in einer öffentlichen Schrifft zu behaupten, das weesent-
liche Wort GOttes habe von Anfang der Welt her eine menschliche 
177) Augsburger Intelligenz-Zettel, Nummer 19, ohne Seitenzahl. 
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Natur aus Leib und Seel bestehend angenommen: ... Ein anderer, der 
sich den Herrn von Loe nennet, schreibet in hellen Tag hinein, man 
solle in einem jedem Land glauben, was daselbst Mode ist zu glauben, 
wann man je für Rechtgläubig will angesehen seyn Im äusserlichen 
solle man die Religion nach dem Staat, und nicht den Staat nach der 
Religion einrichten.... Wie? ist da nicht der pure Naturalismus auf das 
natürlichste gantz nackend und bloß abgeschilderet? ... Allein das 
seynd die saubere Frucht der weisen Lehr=Art, da man einem jeden die 
Schlifft in die Hand, und zugleich die Freyheit gibt, die Auslegung 
nach seinen Gutduncken zumachen. Ey! meine Herren ...«178 
Der ganze dritte Predigtteil ist einem Sendschreiben (1753) des Leipziger 
Theologen Johann R. Kiesling an Kardinal Quirini gewidmet.179 Kiesling 
redet, so Neumayr, wie ein Arzt oder Anwalt, der nur leere Trostworte zu 
bieten habe180; in acht Seiten zieht er dann glutvoll und leidenschaftlich 
gegen Kieslings Beschuldigung, die katholische Lehre sei in vielen 
Punkten gotteslästerlich, vom Leder. Im »Beschluß« erklärt er seinen 
Zuhörern, warum er den Glauben auch weiterhin mit »Mund und Feder« 
schützen wird: 
»Streitt=Reden, wann sie nach den Regien der Lieb und Bescheiden-
heit eingerichtet seynd, bestätigen die Catholische in dem heiligen 
Glauben, zu unaussprechlichem Trost ihrer Seel: stopffen die Mauler 
des Lutherischen Pöbels, daß er nicht so keck, und unverschämt des 
Kohler=Glauben zu spotten sich därffe erfrechen: ermunteren den Muth 
des gemeinen Manns, daß er sich seines Glaubens nicht schäme, ja für 
denselben Rechenschafft zu geben auch vor Spötteren nicht scheue 
...«
181 
Diese Aufgabenbestimmung der Kontroverspredigt zeigt, daß sie auch in 
Neumayrs Verständnis insbesondere paränetischen Zwecken dient; es 
178) Frag, Ob der Geist der Lutherischen Kirch Ein heiliger Geist seye? В 40, S. 
39/40. Neumayr bezieht sich hier auf Des Hm (Johann Michael) von Loens kurtzer 
Entwurff der allgemeinen Religion zur Wiedervereinigung der Christen. o.O., 1753. 
Von Loen (Loën): NDB 15, S. 47. 
179) Zu Johann Rudolf Kiesling (1706-1778): ADB 15, S. 733. Dieser lutherische 
Theologe und Orientalist schilderte im Sendschreiben an Kardinal Quirini (vgl. oben 
Kap. IV, Anm. 1), selber Orientalist, die Vorzüge der trostreichen, lutherischen 
Glaubenssätze. 
180) >tDer Lutherische Tröster кап wohl schwätzen, wie ein Juristischer Maul-
macher, oder ausgeschämter Artzt, der mit guten Worten und Hoffnungen von der 
Gerechtigkeit des Handels, oder baldiger Genesung seinem Cliënten und Patienten den 
Kopf toll machet, biß endlich der Handel verlohren geht, und der Krancke tod ist Da 
zucken beyde die Achsel, und sprechen, das hätte ich nicht geglaubt«, В 40, S. 42. 
181) Frag, Ob der Geist der Lutherischen Kirche .... S. 58. 
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geht nicht in erster Linie darum, die Andersgläubigen zu überzeugen, 
sondern die eigene Gemeinde zu ermahnen und in ihrem Glauben zu 
bestätigen. Daraus erklärt sich der ungemein scharfe Ton der Streitreden, 
die die gegnerische Lehre als geradezu unbiblisch, mit der Vernunft in 
Widerspruch und zum ewigen Untergang führend, darstellt, damit die 
Heilsgewißheit, die Kirchentreue und der Selbstachtung der eigenen 
Gläubigen nicht in Gefahr geraten. Grundsätzlich steht nur die Glau-
benslehre zur Debatte, der Schluß aber von Lehre auf Personen läßt sich 
kaum vermeiden. In dieser Hinsicht balanziert Neumayr, trotz der 
leidenschaftlichsten Beteuerung seiner guten Absichten, in den ersten 
zwei Streitreden auf der Grenze des Zumutbaren. Er sah sich bald 
gezwungen, sich selbst und das gute Recht dieser Streitreden gegen 
empörte Proteste und massive Angriffe mit aller Kraft zu verteidigen. 
3. Zum Hilariatag, den 12. August 1753, hält Neumayr, wie in Augsburg 
üblich, die dritte Kontroverspredigt, in der er auf zwei Veröffentlichungen 
jüngeren Datums reagiert. Kurz aber heftig verurteilt er eine Schrift, die 
»keck in die Welt« hinausschreibt: der Wiener Hirtenbrief aus 1753 sei 
»ein Innhalt des Lutherthums«.182 Ausführlich aber setzt er sich mit von 
Loen auseinander, dessen Entwurffder allgemeinen Religion zur Wider-
vereinigung der Christen gerade erschienen war.183 Die Grundtendenz 
dieses »Entwurffs«, in der Zusammenfassung Neumayrs, entspricht dem 
oben erwähnten Artikel aus dem Augsburger Intelligenz-Zettel, sie geht 
aber in der >Akkomodation< noch um ein paar Schritte weiter. Auf die 
Refutation selber wollen wir nicht eingehen, sondern die Aufmerksamkeit 
auf jene Predigtstellen lenken, die eine gewisse Beunruhigung auch unter 
den Katholiken in Augsburg verraten. Neumayr läßt nämlich seinen 
Widerlegungen der Loenschen Thesen eine ernsthafte Mahnung an die 
Katholiken vorangehen, die den paränetischen Aspekt der Streitreden 
nochmals unterstreicht: 
»Hier habe ich aber auch an euch, Catholische Zuhörer, eine An-
merckung zu machen. Ihr dencket, und redet offt von dem schlechten 
Unterschid der drey Religionen des Römischen Reichs mit grösserer 
Keckheit als Verstand so unvorsichtig, daß man glauben möchte, euer 
Hertz sey gegen alle drey gleichgiltig: und eure Meynung gehe dahin, 
daß man in einer, wie in der anderen seelig werden könne ... Es wird 
182) Frag, Ob in der Lutherische Kirche eine Hoffnung der Seeligkeit seye? В 41, 
S. 45. 
183) Siehe Anm. 178. Von Loens indifferentistische Vorschläge stießen auch bei 
der protestantischen Orthodoxie auf scharfe Kritik; vgl. Trinius, S. 569. 
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der Mühe werth seyn, daß wir dise Wahrheit [der einzigen allein 
seligmachenden Kirche] etwas tieffsinniger nachdencken, der leydigen 
Frey=Geisterey ernstlich über den Halß zu kommen, weil ja die 
kaltsinnige Gleichgiltigkeit besonders unter jenen, so zwar über die 
Gottsgelehrtheit niemahl gesessen, doch mehr als der Pöbel gelesen, 
gehöret, und in mancherley Landen gesehen haben, in grossen Städten, 
und fümehmen Höfen fast ohne Scheu einreissen will.«184 
Offenbar gab es jetzt auch in Augsburg Katholiken, die das Auftreten 
Neumayrs als eine Bedrohung des friedlichen Nebeneinanderlebens der 
beiden Konfessionen empfanden, ja, die sogar, wie Neumayr unterstellt, 
zu einer indifferentistischen Glaubenshaltung tendierten, und deshalb 
darauf drängten, mit den Kontroverspredigten Schluß zu machen: 
»[es gibt] so gar Catholische Leuth, welche uns zuruffen därffen: Stulto 
labore consumeris! was nutzt doch dises Wort=Gefecht? Wäre es nicht 
besser, man hielte still, weil ja auch die Lutherische Prediger von 
Glaubens=Sachen nichts melden? Der Frid ist gemacht: drey Reli-
gionen, die Catholische, die Lutherische, und die Calvinische seynd in 
Krafft dises Fridens in dem teutschen Reich üblich: wir müssen 
miteinander leben. Ey! so lasse man uns fridlich leben, und einen jeden 
seyn, wer er ist. Man muß niemand verdammen.... besonders da unter 
disen drey Religionen weiters kein grosser Unterschid ist?«185 
Inzwischen wuchs auch die Zahl der Proteste seitens der evangelischen 
Bürger. Sie beschuldigten Neumayr der Lästerung und des Friedens-
bruches, sie schalteten die Zensurbehörde ein und reichten später durch 
das Corpus Evangelicorum in Regensburg ihre Gravamina beim Kaiser 
ein, mit der Bitte, die Predigten Neumayrs zu verurteilen. Am 17. Oktober 
1753 griff der Bücherzensor Amman ein und beschlagnahmte die im 
Laden des Buchhändlers Sommer zum Verkauf ausliegenden Predigt-
exemplare. Auf Geheiß des Geheimen Rates berichtet der Ratsdeputierte 
für die Bücherzensur Joh. Ritter, daß es mit der Beschlagnahme der 
Neumayrischen Predigten folgende Bewandtnis auf sich hatte: 
(Nacherzählt) Am 25. Mai 1753 hatte der Zeitungsdrucker Bernhard 
Mayer in die Freitagsausgabe seiner Zeitung ein Inserat aufgenommen, 
daß beim katholischen Buchhändler Thomas Summer die Osterpredigt 
von Pater Neumayr zu haben war. Ich habe den Mayer 
»wohlmeinend erinnern lassen, dergleichen anzügliche in einer 
Paritätl. Reichsstadt nicht geziemende und unter gemeiner Burger-
184) Ebd., S. 14. 185) Ebd., S. 5. 
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schafft utr. Rel. nur Widerwärtigkeit erregende Streit-Schrifften aus 
seiner Zeitung wegzulassen«. 
Die Witwe Mayerin hat trotzdem am 17. Oktober wiederum inseriert, 
daß bei Thomas Summer die Predigt >Ob in der Lutherischen Kirch 
eine Hoffnung der Seeligkeit seye?< zu kaufen war. Als nun am 
besagten Mitwoch morgensfrüh zwischen 7 und 8 Uhr mir diese Zeitung 
»ad censuram« überbracht wurde, habe ich eigenhändig darunter 
geschrieben, daß diese Predigt gegen alle Verordnungen verstößt, und 
durch die »Zeitungs-Magd« der Verlegerin mündlich befohlen, diese 
anzügliche Predigt aus ihrer Zeitung wegzulassen. Darauf ließ sie durch 
ihren Setzer wissen, daß die Zeitung bereits gedruckt und verbreitet 
worden sei. 
»Ich habe aber nicht destominder gegen selbig alles ernstes darob 
beharret, diese anstössige Streit-Schrifft in seinen Zeitungen mit einem 
starcken schwarzen Strich zu durchstreichen.«186 
Der Zensor weist den Geheimen Rat auf dessen Dekret vom 24. Juli 1753 
hin, das jede Veröffentlichung anstößlicher Schriften verbietet, und er 
schlägt vor, sowohl den Buchhändler wie die Mayerin zu bestrafen. Auch 
der Zensor Paulus Amman wurde um einen Bericht gebeten, weil er beim 
Buchhändler Sommer die Beschlagnahme der Predigten durchgeführt 
hatte. Er begründet sein Eingreifen mit dem Hinweis auf mehrere 
Bestimmungen, die derartige Veröffentlichungen verbieten; er fügt 
seinem Bericht noch einige erwähnenswerte Betrachtungen und Einzel-
heiten hinzu: 
»Nun gehet es mich nicht an, was der H. P. Neumair seinen Zuhörern, 
auf der Canzel mündlich vortraget, wie ich dann überhaupt keinen 
Theologum darum verdencke, wann er die, nach den Principiis seiner 
Religion, irrige Lehrsätze, einer gegentheiligten Kirche, seiner Ge-
meinde zeiget, sie davor warnet, und solche widerleget, nur muß es mit 
der gehörigen Bescheidenheit, auch ohne Schmähworte, und gar zu 
gemeine Expressiones geschehen; dann diese gereichen dem vernünf-
tigsten Theil der Zuhörer nur zum Ärgemuß, dem pöbelhaften hingegen 
nur zur Belustigung, gewißlich aber keinem zur Erbauung.«187 
186) SAA, KWA E 24/7, den 22. Oktober 1753; die Folien dieser Archivalien sind 
nicht numeriert. Am 27. Oktober erteilte der Geheime Rat den Deputierten für die 
Bücheizensur den Auftrag, ein gemeinsames Gutachten über die Angelegenheit 
aufzustellen. 
187) SAA, KWA E 24/7, d.d. 22. November 1753 [f. 3]. Die Zensoren erwähnen 
u.a.: Recesse gegen Pasquillanten aus den Jahren 1530, 1541, 1548, 1577, ein Dekret 
de anno 1649, die Dekrete des Geheimen Rates vom 29. Januar 1682 und vom 20. Mai 
1690 und die Buchdrucker Verordnungen aus 1713 und 1753. 
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'^г^гліЛ- СО"«- -¿^^xAsGl^&i oto ¿AStSÌ ALAA-¿£* CAÁ**·— 
11. Letzte Seite des Gutachtens über Neumayrs Probabilismuspredigt, 1761; 
unter schweren Strafandrohungen wird Neumayrzum Unterschreiben aufgefor-
dert. (Rom, Archivum Romanum Societatis Jesu) 
./fl/i/^s/'a *^~ii,rf?~/t^*ί/^/ίϊ~~0 
ja „¿.„/S f^L-JZyZ^l/,?^ 
fit ..*/ if.- *?•·'•**·л^ ·"-£*"і ¿/..S^ZJ^ 
12. Erste Seite einer Abschrift des Briefes vom bayerischen Hof an den Augs-
burger Generalvikar von Homstein, 1761, in dem der Kurfürst im Zusam-
menhang mit der Verurteilung der Probabilismuspredigt für Neumayr eintritt. 
(München, Bayerisches Hauptstaatsarchiv) 
Der Zensor erinnert hier, wahrscheinlich bewußt, an eine besondere 
Bestimmung des Religionsfriedens, die es den beiden Konfessionen 
erlaubte, auf der Basis der eigenen Glaubensprinzipien die Verwerflich-
keit der gegnerischen Glaubensaussagen anschaulich und unmißverständ-
lich darzulegen. Gerade dieses Recht wird Neumayr, auch später in Wien, 
für seine Verteidigung in Anspruch nehmen. Die Anklage konzentriert 
sich deshalb, sowohl in Augsburg wie vor dem Kaiser, auf den möglicher-
weise schmähenden und mithin gegen das Reichsgesetz verstoßenden 
Aspekt der Predigten - für Neumayr eine unerträgliche Beschuldigung.188 
Aus Ammans Brief erfahren wir weiter, daß er einige Exemplare 
beschlagnahmt hat und Thomas Sommer befahl, die etwa noch vor-
handenen Exemplare schleunigst aus Augsburg wegzuschaffen. Der 
Buchhändler hat sich darauf bei Pater Neumayr über das Vorgehen des 
Zensors beklagt; dieser schickte noch am Tag der Konfiskation einen 
Jungen zum Zensor und ließ fragen, »warum ich seine Predigt wegge-
nommen habe?« Aus der Antwort geht hervor, daß der Zensor die Predigt 
als eine Scarteque betrachtete: 
»wenn ein solches Scriptum Evangelischen Theils, heraus käme, ob 
man es nicht Catholischen Theils, vor ein Reichs-Constitutions-widrige 
anstössige Scarteque halten, und confisciren würde.«189 
Der Zensor meint außerdem, daß die Druckerlaubnis seitens des Ordens 
keineswegs das Unterbleiben anzüglicher Schriften gewährleiste190; 
besser wäre es, für derartige Veröffentlichungen die Zensoren der eigenen 
Glaubenspartei einzuschalten. Die Streitreden, von denen er sowieso nicht 
viel hält, sollten am besten nicht länger in Augsburg herausgebracht 
werden: 
»... es wäre dahero zu wünschen, daß der Herr P. Neumair, wann er je 
hinkünftig mehr dergleichen Predigten drucken lassen will, daß solches 
nicht hier, sondern auswärts geschehen möge, ob ich gleich davor gut 
seyn will, daß er damit selbst, bey vernünftigen Catholiken, keine große 
Ehre einlegen, noch weniger aber viele Proselyten machen wird.«191 
188) Frag, Ob heilige Streitt=Reden ... mit Recht üblich seyen? В 42, S. 27 f. 
189) SAA, KWA E 24/7, d.d. 22 November 1753, [f. 9/10]. 
190) Vgl. Societatis ¡esu Constitutiones et Epitome Instituti, Romae 1949, S. 
Constitutiones, P. III, С 1, N. 18 (S. 116). Alle Veröffentlichungen der Jesuiten 
unterlagen einer ordensintemen Zensurierung: immer sollten drei Mitbrüder ihr Urteil 
über die Qualität und den Nutzen einer Publikation, auch der Druckausgabe einer 
Predigt, abgeben. Im Bayerischen Hauptstaatsarchiv befinden sich noch einige Appro-
bationen der Predigten und Bücher Neumayrs (BayHStA Jes. 843). 
191) SAA, KWA E 24/7, ebd., [f. 12]. 
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Ammans Wunsch hat sich erfüllt: die Kontroverspredigten wurden bis 
Anfang der sechziger Jahre nicht mehr in Augsburg, sondern in München 
und Ingolstadt ebenfalls von den Verlegern Crätz und Sommer heraus-
gebracht. Doch weder die »vernünftigen Catholiken«, am Hilariatag von 
Neumayr getadelt, noch die möglicherweise geringe Proselytenzahl haben 
den Domprediger von den Streitreden abhalten können; im Gegenteil, mit 
unerschrockener Beredsamkeit wird er seine Amtspflicht leidenschaftlich 
verteidigen. 
Dem Geheimen Rat, den Stadtpflegem und den Bücherzensoren lag der 
>Problemfall Neumayr< offenbar schwer auf dem Magen, denn sie schoben 
die endgültige Entscheidung vor sich her. Dann aber beleidigte der 
evangelische Kunstdrucker und Kupferstecher Georg Härtel mit einem 
äußerst gehässigen Stich mitsamt einem sehr giftigen Gedicht die 
katholische Geistlichkeit, und zwar insbesondere die Kapuzinerpatres. 
Die Deputierten für die Bücherzensur griffen ein, und so entstand ein 
Gleichgewicht, ein >do ut des-Verhältnis<. Die Verhandlungen der 
Zensurbehörde verliefen trotzdem mühselig und anfangs kamen die vier 
Deputierten nicht zu einem einhelligen Urteil. Da fielen harte Worte: 
vierundzwanzig Stunden Haft auf Wasser und Brot für die Witwe 
Mayerin, oder wenigstens .für ihren »Provisor« und ebenfalls für den 
Verleger Sommer; achtundvierzig Stunden auf Wasser und Brot für den 
Kupferstecher. Die Verärgerung über dessen Kupferstich bringt bei den 
katholischen Zensoren sogar das verhängnisvolle Urteil »poenam infa-
miae« aufs Tapet. Letztendlich aber, am 26. März 1754, sechs Monate 
mithin nach der Konfiskation der Predigten, einigten sich die Zensoren 
auf ein mildes Urteil, mit dem sie neuer Aufregung vorbeugen wollten: 
»haben sich doch die Deputierte zur Bücherzensur in einer anderweitig 
und jüngsten gehaltenenen Conferenz dahin eines gemeinsamen Voti 
verglichen, daß man, weilen die Sache puncto animadversionis publi-
cae schon so lange angestandene und aus erheblichen Bewegursachen 
man eben nicht fürträglich findete, daß nun mittelst erst vorzunehmen-
den ernstlichen Ahndung beeder Casus wiederumen in Publico rege 
gemacht, und resuscitieret werden solle, die Sache nebst der Confis-
cation sowohl der Predigten, als der weggenommenen Kupfer ... auf 
sich dermahlen beruhen lassen sollte«192 
Der Kupferstecher, die Mayerin, der Buchhändler Sommer und die 
Kaufleute Schropp und Schelle193 wurden ins Bürgermeisteramt geladen. 
192) SAA, KWA E 24/7, d.d. 26. März 1754, Post Scriptum [f. 11]. 
193) Beide hatten den Härteischen Stich zum Kauf angeboten. 
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Dort hielt man ihnen den Ernst ihres Vergehens, das man »allein aus Gnade 
remittieren wolle«, eindringlich vor; die Kupferplatten wurden zum 
Nachdrucken untauglich gemacht und zurückerstattet, die konfiszierten 
Predigten vernichtet.194 
Die Augsburger Deputierten wollten die Sache nicht auf die Spitze 
treiben und mit einem milden Urteil erneuter konfessioneller Unruhe 
vorbeugen; für Neumayr allerdings drohte die Angelegenheit noch ein 
unangenehmes Nachspiel zu bekommen. Das Corpus Evangelicorum in 
Regensburg hatte inzwischen gegen Pater Neumayr wegen der ersten vier 
Kontroverspredigten und gegen Pater Dufréne wegen dessen Rudi-
menta-Historica seine Gravamina in Wien eingereicht, in denen es die 
Verurteilung beider Jesuiten als »Fridensbrüchige Lästerer« forderte.195 
Gemeinsam verfaßten die Patres eine kurze Verteidigungsschrift, in der 
sie erstens daraufhin wiesen, daß die Prinzipien des katholischen Glaubens 
die Grundlage ihrer Bücher und Predigten bildeten und deswegen nicht 
gegen das Reichgesetz verstießen. Zum anderen führten sie eine Reihe 
von protestantischen Veröffentlichungen an, die vor gehässigen und 
beleidigenden Äußerungen über die Katholiken strotzten, und denen 
außerdem meistens die erforderliche Genehmigung der Zensur und die 
Approbation fehlten.196 Ihre Verteidigung hatte insoweit Erfolg, als die 
Neumayrischen Predigten nicht verurteilt wurden; die weltliche Obrigkeit 
hat in ihrem Urteil offenbar Milde vorherrschen lassen, die geistliche 
Obrigkeit wird später unnachsichtiger handeln. Anders erging es Pater 
Dufréne: die Rudimenta wurden verurteilt und in Tirol wurde das 
Schulbuch beschlagnahmt.197 
4. Es konnte nicht ausbleiben: Neumayr machte die Oktoberereignisse 
zum einzigen Thema der Kontroverspredigt am Fest der Unschuldigen 
Kinder.198 Eine Verteidigungsrede? Freilich, aber Neumayr dreht dabei 
194) Ebd., Post Scriptum, [f. 12]. 
195) Duhr IV 2, S. 181. Vgl. weiter oben Kapitel IV. 
196) Allerunterthänigste Vorstellung An ¡hro Rom. Kayserliche Majestät Zweyer 
Priester aus der Gesellschaft Jesu, Maximiüani Dufréne und Francisci Neumayr ihre 
Catholische Schrifften belangend. München und Augsburg zu Ende des Brachmonats 
1754, Augsburg Thomas Summer, Buchhändler nebst der Waag 1754 (2 Folioblätter, 
3 1/2 Seiten Text). Sie führten u.a. den Marburger Katechismus aus 1725 an, der über 
»vermaledeyte Abgötterey« und dergleichen mehr spricht; ausführlich zitieren sie Jacob 
Wallis Das jubilierende Lutherthum, Leipzig 1730, in dem die papistische Kirche ein 
»Götzen-Ketzer-Heuchel-Sünden-Mord- und Blut-Reich« genannt wird; weiter die 
Mitarbeiter der Unschuldigen Nachrichten, Pufendorfs Einleitung auf seine Werke, 
Wolff ua. 197) Duhr IV 2, S. 12 ff. 
198) Frag: Ob heilige Streitt-Reden in der Kirch GOttes mit Recht üblich seyen? В 
42. 
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den Spieß um: warum wollen die Lutherischen mich in Augsburg zum 
Schweigen bringen? Doch nur, weil sie die ihnen unangenehme Wahrheit 
des wahren Glaubens nicht hören mögen und mit Argumenten nicht gegen 
sie ankommen können. Anders als in den vorigen Predigten durchziehen 
die jüngsten Ereignisse die ganze Rede. Bereits der Vorspruch und dessen 
Erklärung steuern direkt auf das Ziel hin. Der Vorspruch lautete: »Herodes 
ward sehr zornig: schicket aus, und tödtet alle Knäblein.« Herodes, so 
erläutert Neumayr, versuchte, das Mensch gewordene Wort Gottes zu 
töten, aber vergebens: 
»Das Wort solle schweigen: Wie kan das seyn? Solte das Wort 
schweigen, so wurde es ja eben darum aufhören ein Wort zu seyn, und 
verliehrete sein selbst=ständiges Weesen. Zudeme, warum soll es 
Schweigen? Ist es doch ein Wort voll der Gnad und Wahrheit... Voll 
der Gnad, dann es redet nichts, als was erschrockne Gewissen 
ermunteren, und nidergedruckte Hertzen aufrichten kan: voll der 
Wahrheit, weil es alle Lugen aufdecket, und die boßhaffte Verstel-
lungen der verdammlichen Heucheley gewaltig beschämet. Nicht 
destoweniger, Herodes ist böß ... Tausend Herodes mögen für Wuth 
schäumen, und bersten: das Wort muß reden. Die gantze Welt; es mag 
ihr lieb oder leyd seyn, muß selbes anhören ... und es wird deß Redens 
kein End machen, biß es sprechen kan: Consummatum est! Jetzt hab 
ich alles geredet, was ich hab reden wollen. So gar nichts will es vom 
Stillschweigen wissen, nachdem es vom Himmel geschickt ware der 
Wahrheit zur Steur ,..«199 
Dieser Eingang spricht für sich, er enthält alle Elemente, die Neumayr für 
die Argumentation braucht; denn was über das Ewige Wort ausgesagt 
wird, trifft auch auf seine Jünger und Nachfolger zu, mithin ebenfalls auf 
den Domprediger im feindlichen Augsburg<. Trotz vieler »Herodes« die 
Wahrheit verkünden, ob man hören will oder nicht ... die Lügen 
bekämpfen, Zaghafte ermuntern - das ist die Pflicht eines Predigers, und 
auch er, Neumayr, wird deshalb nicht schweigen: 
»Übrigens, so lang das Predig=Amt mir anvertrauet ist, wird mich 
niemand zum Stillschweigen bereden, in Sachen, wo ich pflichtmäßig 
zu reden verbunden bin.«200 
Die Frage nach dem Realitätsbezug dieser Streitrede ist durch den Titel 
und das Exordium bereits zum Teil beantwortet. Das ergänzende Textbei-
spiel aber zeigt sehr aufschlußreich, wie Neumayr die Argumente seiner 
Gegner, die Oktoberereignisse und insbesondere das späte Eingreifen der 
Zensurbehörde, geschickt für seine eigene Sache umdeutet und ausnutzt: 
199) Ebd., S. 3. 200) Ebd.. »Beschluß«, S. 35. 
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(Es ist) »eine neue Prob deß ihme selbst mißfallenden Lutherthum .... 
weil sie sich weder um die Ehr deß Erlösers, weder um die Ehr deß 
Heil. Geists angenommen. Ich zeigte ihnen in der ersten Predig, daß 
ihrer Lehr nach Christus seyn müßte ein Erlöser ohne Krafft, ein Mittler 
ohne Ernst, ein Richter ohne Gerechtigkeit: Ich erwise auch in der 
zweyten Predig, daß der Lutherische Geist ein Geist ohne Leben, ein 
Lehrer ohne Weißheit, ein Tröster ohne Wahrheit seyn müsse. So grell 
nun beyde Vortrag waren, seynd doch meine Herren Gegner unem-
pfindlich gewesen. Erst auf den dritten Hertz-Stoß seynd sie erwachet. 
Die dritte Predig traffe ihr eignes Interesse, indem sie überzeugend 
dargethan hat, daß in der Lutherischen Kirch kein Grund der Hoffnung 
zur Seeligkeit seye. Das ware ihnen zu nahe getretten. Sie könten nicht, 
und wollen mich doch widerlegen. Was thun sie, Via facti, hiesse es, 
ist der kürtzeste Weeg. Man nemme die Exemplaria dem Verleger 
hinweg: so seynd sie als Reichs=Gesätz anstößige Scartequen, und eben 
darum unwürdig einer Antwort erkläret. Ich beklage mich nicht über 
ein so gewaltthätiges Verfahren, dergleichen keinem aus meinen 
Vorfahreren in 200. Jahren begegnet ist: nur dises befremdet mich, daß 
ächte Lutheraner sich nicht mehr über die zwey ersten Predigen, als 
über die dritte erzürnet haben. Doch daß macht die irrige Meynung, 
daß man seelig zu werden nicht eben Lutherisch, oder Catholisch seyn 
müsse: ein jeder Glaub, der an Christum glaubet, seye ein Seelig-
machender Glaub.«201 
Hat der Verleger Mayer dem Domprediger nichts über die Warnung des 
Bücherzensors erzählt? Kaum zu glauben. Haben die Augsburger Pro-
testanten auf die ersten zwei Predigten nicht böse reagiert? Dem 
widerspricht Neumayr in der zweiten Predigt selber. Waren es die 
lutherischen Pfarrer, die am 17. Oktober das »non licet« aussprachen? 
Der oben bereits angeführte Brief des Bücherzensors beweist das 
Gegenteil. Kurzum: dieser Passus zeigt, auf welche Weise er die 
Tatsachen für seine Argumentation aufbereitete, die Akzente verlagerte 
und Nichtpassendes ausließ. Es stimmt schon, daß erst die dritte Predigt 
zur Beschlagnahme und zum Druckverbot führte, aber er übergeht 
wohlbewußt die Möglichkeit, daß es sich hier um den bekannten Tropfen 
handeln könnte, der das Faß zum Überlaufen bringt; er richtet die ganze 
Aufmerksamkeit auf diesen einen Tropfen und zieht daraus seine Schluß-
folgerungen.202 »Widerliche Konsequenzmacherei« riefen seine gereizten 
201) Ebd., S. 23. 
202) Aus dem Brief des Ratsdeputierten für die Bücherzensur Joh. Ritter geht 
hervor, daß Neumayrs Osterpredigt ihn bereits im Mai - und doch wohl auf Grund von 
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Gegner; tut euere Pflicht als Prediger und widerlegt meine Worte, hält 
Neumayr ihnen auch in dieser Predigt vor.203 Die Augsburger lutherischen 
Pastoren jedoch nahmen den Handschuh nicht auf und verwiesen ihre 
Gläubigen in der Sexagesimapredigt, in klarer Reaktion auf Neumayrs 
Anklage gegen ihr Schweigen, auf die »unwiderlegbaren« Bücher des 
verstorbenen Pastors Preu. 
5. Diese Herausforderung nahm Neumayr, wie wir oben schon gesehen 
haben, mit offenen Händen an. Da er nicht über die Bücher des 
verstorbenen Predigers Preu verfügte, lieh er sie zuerst beim Senior 
Urlsperger selber, später beim Sohn des Verfassers aus. Die Bereitwillig-
keit, womit diese Pastoren dem Domprediger den Stoff für eine Kontro-
verspredigt antrugen, läßt sich schwer deuten. Meinten sie wirklich, wie 
Neumayr unterstellt, daß er sich mit den drei Teilen Unmögliches 
aufbürden würde, oder war das Verhältnis zwischen der Geistlichkeit 
beider Konfessionen gar nicht so getrübt, wie man aus obigen Ereignissen 
vermuten könnte? Dieses eine Beispiel gepflegter Höflichkeit gibt darüber 
keinen hinreichenden Aufschluß. In Zusammenhang mit dieser wohl-
wollenden Freundlichkeit weist Neumayr darauf hin, daß er nicht die 
lutherischen Prediger selber, sondern nur ihre falschen Glaubenssätze 
bekämpfen will: 
»Ich gestehe auch öffentlich, daß ich dem Herrn Diacon Preu vilen 
Danck schuldig bin, daß er mir mit so ausnemmender Willfährigkeit 
die Schrifften seines Herrn Vatters schon in das dritte Monath 
überlassen hat. Meine Catholisch = sowohl als uncatholische Zuhörer 
haben allhier anzumercken, daß wir Prediger beyderley Gemeinden 
keineswegs einander anfeinden. Nein! das Gesatz Christi stehet allen 
Feindschafften entgegen. Unsere Streitigkeiten seynd nur Zwistig-
keiten deß Verstands. Dem Willen nach ist kein Catholischer Prediger, 
der nicht von Hertzen wünschet, daß es allen gegenseithigen Predigern 
zeitlich und ewig wohl ergehe. Weil aber dises letztere nicht kan 
geschehen, so lang sie von der wahren Kirch GOttes getrennet seynd, 
darum ist unser Krieg gegen sie heilig, als der Allein in Absicht auf 
den zu erhaltenden Friden, und Vereinigung der Glaubigen geführet 
wird. Kunten meine Herren Gegner mein Hertz einsehen: wurden sie 
protestantischen Klagen - zum Vorgehen gegen den Zeitungsdrucker Mayer veranlaßt 
hatte. 
203) Frag, Ob heilige Streiu=Reden in der Kirch GOttes mit Recht ünlich seyen?, 
S. 33 f. 
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dessen Begierd gegen ihr wahres Wohlseyn nicht ohne süsse Empfin-
dung bewunderen.«204 
In der ganz den Preuschen Klagen gegen das Papsttum gewidmeten 
Predigt erwähnt Neumayr zwei anonyme gegen ihn gerichtete Schriften, 
ohne die Titel zu nennen; er betrachtet sie als »In Jure Scartequen, welche 
ein kluger Mann einer Antwort nicht würdigt«.205 Eine dieser »Scar-
tequen« war die »Prüfung« durch den Pietisten Christoph Gottlieb 
Richter, auf die Neumayr dann doch ein Jahr später reagieren wird.206 
6. Noch ein weiteres Mal gibt eine rezente Veröffentlichung den Stoff 
für eine vollständige Predigt ab. Am Fest der Apostel Petrus und Paulus 
und am Hilariatag 1758 stellt Neumayr die Frage, Ob Petrus Petra oder 
Der F eisen seye?201 Die Predigt umfaßt 63 Seiten und geht sehr detailliert 
auf ein umfangreiches Werk von Caspar Huth über das Papsttum ein. Sie 
ist mit zahlreichen lateinischen Zitaten und termini technici durchsetzt 
und in den Fußnoten führt er manchmal Huth wortwörtlich an. Man fragt 
sich mithin, ob Neumayr die Predigt in dieser Form gehalten, oder aber 
den Text für die Drucklegung überarbeitet hat, denn trotz aller rheto-
rischen Kunstgriffe ist der Inhalt geradezu ermüdend. Die drei Disser-
tationes von Huth sind lateinisch abgefaßt und werden in Augsburg wohl 
nicht zum täglichen Tischgespräch gehört haben. Warum er dennoch so 
ausführlich darauf eingeht, obschon doch Pater Ströhl und die Zeitschrift 
Der Stumme Advocat Herrn Huth bereits den Kopf gewaschen haben, 
erklärt Neumayr im Exordium: 
»Gegen einem so tollen Prahler, wie Herr Huth ist, gar schweigen, 
scheinet halt auch eine gar zu träge, und niderträchtige Aufführung für 
mich zu seyn, der ich Amts=halber, wie Paulus, weiser Männeren 
sowohl als thörichter Glory=Hansen ein Schuldner bin ... Ihr Catho-
lische Zuhörer! stosset euch nicht, wann ich etwas hitziger, als mein 
Brauch ist, dem Doctor von Erlang ein Capitel lise, ihme den Unfug 
seiner Grobheit für Augen zu stellen ... weil er so ausgeschämt lästeret, 
daß man allein aus den wenigen Blättern wider das Papstthum ein 
Läster=Lexicon sammlen könnte. Solche Leuth können auf keine 
204) Frage, ob die Protestantische Klagen wider das Papstthum ...? В 43, S. 7. 
205) Ebd., S. 73 
206) Christoph Gottlieb Richter, Richtige Prüfung und Beur-theilung der von P. 
Franz Neumayr S. J. Domprediger zu Augspurg, gehaltenen 4 Predigten über die 
evangelisch-lutherische Glaubenslehre, 1754. Zu Richter (1716-1774): AGL 6. Ergän-
zungsband, Sp. 2662. Siehe weiter unten Anm. 249. 
207) Ob Petrus Petra oder Der Felsen seye ... Wider eine gifftige Schrijft deß (Titl.) 
Hernn Caspar Jacob Huth der H. Schrijft Doctors und Professors zu Erlang Unter der 
Aufschrift: Petrus non Petra. В 71. Zu Huth: AGL 2. Ergänzungsband, Sp. 2204. 
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andere Weiß leichter zur Gebühr gebracht werden, als durch ihre 
Verdemiithigung: da man ihnen auf ihre garstige Pfauen Fuß deutet, 
und der Welt die Blindheit ihrer hundert Augen, mit denen sie so üppig 
prangen, aufdecket ...«208 
Die Predigtlektüre erweckt übrigens den Eindruck, daß Neumayr hier 
mehr dem persönlichen Bedürfnis, mit dem »Lästerer« Huth abzurechnen, 
nachgegeben hat und weniger als sonst auf die faktische, lokale Proble-
matik der Paritätsstadt einging. 
7. Am Fest der Unschuldigen Kinder 1755 beschreibt Neumayr im 
Exordium der Streitrede Frag, Ob catholisch werden gefährlich seye?, 
wie seine erste Kontroverspredigt noch »in der Welt herumflüget«, in 
Augsburg jedoch nur auf eine Mauer des Schweigens stieß, wodurch ihm 
die direkte Konfrontation mit der örtlichen protestantischen Geistlichkeit 
verwehrt ist.209 Zwei Theologen aus Gießen aber haben ihn mit ihrer 
Warnung vor dem gefährlichen Übertritt zur katholischen Kirche, mit der 
sie den Katholiken Angst machen wollen, veranlaßt, die katholischen 
Augsburger erneut zu ermutigen: 
»Sie ist an das Liecht getreuen aus Gelegenheit der heldenmäßigen 
Glaubens=Bekanntnuß deß großmüthigsten Herrn Erb=Printzen von 
Hessel=Cassel, dessen Hochfürstliches Exempel einen sicheren Herrn 
vom Adel bewogen muß haben, daß er auch an eine Religions= 
Aenderung zu gedencken anfienge, und darum bey einem seiner 
Gotts=Gelahrten sich anfragte: Ob Catholisch werden gefährlich seye? 
Der Verfasser diser Blätter beantwortet dise Frage mit Ja! und ist 
beflissen, den Anfragenden in Forchi und Schrecken zu setzen, damit 
er ja nicht mehr an einen Übergang an die Catholische Kirch gedencken 
möchte. In der That hat man mich von einem sicheren Ort ohnweit 
Franckfurt berichtet, die nidergeschlagenen Protestantische Hertzen 
hätten sich über dise Schrifft widerum aufgerichtet, und seyen stoltz 
worden: die Catholischen aber selber Gegend wären in Zagheit 
verfallen. Der Hessische Theologus (ob er schon dises Nahmens 
unwürdig ist) solle mir heut den Stoff zu meiner Predig reichen ...«210 
Neumayr bezieht sich zwar auf diese polemische Schrift, aber anders als 
in den obigen Predigten bestimmt diese nur das Thema und die Unter-
teilung, er analysiert sie aber nicht Punkt für Punkt.211 
208) Ebd., S. 8. 
209) Frag Eines von Adel An einen Heßischen Theologen gestellet: Ob Catholisch 
werden gefährlich seye? В 50, S. 4. 210) Ebd., S. 5 und 6. 
211) Der Verfasser war der Lehrer der Eloquenz und Professor der Theologie Johann 
Hermann Benner (1699-1782); siehe AGL, 1. Ergänzungsband, Sp. 1676 f. Der 
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8. Berühmt wurde die Predigt am Osterdienstag 1759 über den Proba-
bilismus, zu der ihn »die uncatholische Zeitung-Schreiber, bekanntlich 
der Tübinger und der Erlanger«212 veranlaßt hatten. Da Bernhard Duhr 
den Inhalt der Predigt und alle Verwicklungen bis zur Indizierung be-
reits in Einzelheiten beschrieben hat, dürften hier einige Ergänzungen 
reichen.213 
Für den zunehmenden Antijesuitismus des 18. Jahrhunderts, zuerst in 
Frankreich und Portugal, später dann auch in den deutschen Territorien214, 
bedeutete der Streit gegen den von vielen Jesuiten vertretenen Probabilis-
mus in erster Linie nicht eine Moralkontroverse, sondern eine politische 
Waffe, die mittels der gröbsten Verzerrungen dieses Moralsystems das 
Ansehen der Gesellschaft Jesu zu untergraben und dadurch ihr Wirken 
unmöglich zu machen versuchte. In unzählichen Pamphleten, bissigen 
Streitschriften, angeblichen wissenschaftlichen Untersuchungen, ge-
fälschten Briefen und fingierten Selbstbezichtigungen wurden Richtiges, 
Halbrichtiges und vor allem boshaft Ersonnenes aus der Jesuiten-
geschichte in einen Schmelztiegel zusammengebracht; für all das mußte 
die »gelindere Sittenmoral«, der Probabilismus, als Hauptursache des 
schändlichen Benehmens der Jesuiten herhalten. Sogar in kirchlichen 
Kreisen herrschten mitunter sonderbare Auffassungen über die üblen 
Früchte der als lax verschrieenen jesuitischen Sittenlehre.215 Als Neumayr 
dann die Jesuiten und den Probabilismus verteidigte, griff er in ein 
Wespennest. 
Die folgenschwerste Aktion unternahm der Augustiner-Chorherr und 
Berater des Augsburger Bischofs Eusebius Amort216, der in einem Brief 
vollständige Titel dieser Streitschrift konnte nicht ermittelt werden. David Fr. Megerlin 
hat an dieser Schrift mitgearbeitet. AGL, 4. Ergänzungsband, Sp. 1186. 
212) Frag: Ob der Probabilismus Oder Die gelindere Sitten=Lehr Katholischer 
Schulen Abscheulich Und zu vermaledeyen seye? В 73, S. 6. 
213) Duhr IV 2, S. 126-129; vgl. weiter oben Kapitel I. 
214) Vgl. van Dülmen, Antijesuitismus und katholische Aufklärung in Deutschland. 
215) Zum Probabilismus: Koch, Jesuitenlexikon, Sp. 1469 ff.; Schmitz, Probabilis-
mus - das jesuitischste der Moralsysteme. In: Sievemich/Switek, ¡gnatiamsch, S. 
354-368. 
216) Angesichts Neumayrs unermüdlicher Bekämpfung des Indifferentismus mutet 
Amorts Bemerkung im Brief vom 3. Januar 1760 (BSB München, clm 1907, f. 83) fast 
zynisch an: »hie probabilismus aperte stemit viam ad generalem Indifferentismum in 
materia religionis.« In einem Brief vom 3. Juli 1760 drängt Amort darauf, daß das 
Verurteilungsdekret auch in den Diözesen Brixen und Trient angeschlagen wird, »cum 
etiam illuc transierint exemplaria concionis damnatae«; dieser Rat wurde nicht befolgt, 
er besagt allerdings einiges über die Wirkung der Neumayrischen Predigten. Zu Amorts 
Erfahrungen mit der Inquisition, denunzieren und denunziert werden: Rücken, Eusebius 
Amort, S. 21-31. 
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an den Sekretär des Bischofs die Predigt Neumayrs eine Sammlung 
»propositiones profecto scandalosas« nannte217; Anfang Januar 1760 
denunzierte er sie bei der Inquisition in Rom, die am 29. Mai 1760 die 
Predigt verurteilte und auf den Index setzte.218 Zur Volkserhebung der 
Augsburger Katholiken gegen die Verurteilung des geliebten Dompre-
digers, wie der bayerische Hof im Plädoyer für Neumayr befürchtete, kam 
es offenbar nicht; seine demütige Unterwerfung hingegen brachte ihm die 
größte Hochachtung.219 Die Predigt ließ, auch außerhalb von Augsburg, 
viele Kritiker zur gallgefüllten Feder greifen. 
Sowohl in Köln als auch in Venedig erschien 1760 eine anonyme 
Fraterna Correptio.220 Die letztere aus Venedig, von der Hand eines 
Regulargeistlichen, brachte äußerst gehässig die Predigt in Verbindung 
mit den damals üblichen Anklagen gegen die Jesuiten, wie Königsmord, 
Geldgier usw.: »Criminaliter malam dico Probabilismi defensionem hanc 
Neymarianam.«221 In Augsburg und im Selbstverlag seines Ordens 
veröffentlichte der Dominikanerpater Dominicus Reichard einen heftigen 
Angriff auf Neumayr: Animadversiones Theologicœ in innocentiam.pru-
dentiam, ac utilitatem Probabilismi. Auf scholastische Weise analysiert, 
kommentiert und widerlegt er fast Satz um Satz die Predigt; er bemerkt 
zum Schluß: »ast quod tam zelosus Concionator, qualem te omnes 
venerantur, talia publico proposuerit, hoc satis mirari nequeo.«222 Neu-
mayr übersetzte darauf seine Predigt ins Lateinische und versah sie mit 
gediegenem Kommentar auf Reichards Einwendungen.223 Im gleichen 
217) BSB München, clm 1407, f. 119. 
218) Bibliotheca Angelica Codex Ms. 231, f. 138-156; eine Kopie: ARSJ, Inst. 176. 
Wenn Neumayr die Verurteilung der Predigt nicht unterschreiben sollte, dann drohte 
ihm die Suspension aus all seinen Ämtern. Die Predigt wird im Gutachten der Zensoren 
als skandalös, beleidigend, gefährlich und provozierend betitelt. 
219) Braun, S. 196. 
220) Fraterna Correptio P. Francisco Neumayr ... facta a quodam ex Clericis 
Regularibus Minoribus S. Paulli Prebytero, Amico personae, inimico caussae, Venetiis 
1760. 
221) Ebd., S. 5 und 28 ff. 
222) »daß aber ein so eifriger Prediger, als welchen alle dich verehren, solche Dinge 
öffentlich verkündet, darüber kann ich nicht genug staunen«. Animadversiones, S 115. 
Zu Dominicus Reichard: ADB 27, S. 621; zwischen 1760 und 1762 hat Reichard sich 
mehrfach mit dem Probabilisten auseinandergesetzt. 
223) Notœ Theologicœ pro Tutela Probabilismi, В 73, 1760. In Anm. 17, S. 71 
[fehlerhañe Seitenzählung: 69 = 71] über Amort: »quem virum summa semper 
veneratione colui, coloque hodiedum«, »diesen Mann habe ich immer mit höchster 
Achtung verehrt und das tue ich auch heute noch«. Neumayr nennt Amort, zu dessen 
Verärgerung, einen Semi-Rigoristen. Amort war, vielleicht unter Einfluß seines Lehrers 
Christoph Raßler SJ, ein Semi-Probabilist. Zu Raßler und Amort: Eberle, ¡st der 
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Jahr 1760 erschien eine anonyme lateinische Schrift, die Reichards 
Animadversiones, und nebenbei Amort, teils argumentierend, teils aufs 
schärfste ironisierend, lächerlich machte. Das »Capitulum rurale Haus-
mansburgense« tritt zusammen; die Kapitularherren heißen Gibher, 
Spahrer, Schreyer, Tauscher, Reinacker, Jagdurch, Villschober, Lang-
weil, Laller usw.: 
(Der Dekan:) »Gibt es etwas Neues, Brüder?« Der Senior: »Die 
Animadversiones eines gewissen rigiden und groben Dominikanerpaters 
gegen R. P. Franc. Neumayr S. J., die er uns Pfarrern eher aufdrängt als 
widmet.« Der Dekan: »Ich habe sie unlängst nicht ohne Ekel gelesen ...«; 
der Senior: »Ein unreifer Autor, der nur sich selbst für weise hält und die 
Übrigen verachtet, der nichts als falsche Anklagen und Verurteilungen 
über seine Gegner ausstreut, der kann keinem Menschen gefallen ...«224 
Dieses Hin und Her von Pro und Contra bezüglich Neumayr nahm in 
Augsburg erst mit dem Anschlag des Inquisitionsdekrets im Domportal 
ein Ende. Im bischöflichen Erlaß vom 29. Juni 1760, gegeben zu Spa 
(Belgien), erging an alle Gläubigen das Verbot, die verurteilte Predigt zu 
drucken, zu (ver)kaufen oder zu lesen; alle bereits gekauften Exemplare 
sollten ausgehändigt werden. Als Neumayr die Artikel der Erlanger und 
Tübinger Anzeigen zum Predigtstoff wählte, wird er wohl nicht geahnt 
haben, daß er selber und seine Predigt den Stoff für eine mehr als 
anderthalb Jahre andauernde und sich von Köln bis nach Rom ausweitende 
Debatte abgeben sollte. 
10. Am Fest der Unschuldigen Kinder 1759 fragte Neumayr, Ob in 
Glaubens-Sachen Die Freyheit zu dencken Zu duiten seye?, womit er eine 
Reihe von zehn Predigten eröffnete, die nicht den Protestantismus, 
sondern in erster Linie die »Freydencker« bekämpfen sollten, ein höchst 
aktuelles Thema, das auch die lutherische Orthodoxie ernsthaft be-
schäftigte.225 Was sind nach Neumayr Freidenker? Im Exordium der 
obengenannten Predigt weitet er den Begriff erheblich aus: 
»Ein Freydencker ist nicht zufriden mit der Freyheit, mit welcher er 
das Zeugnisse der Kirche verwirffet: er verwirfft alle Offenbahrung, 
Dillinger Moralprofessor Christoph Raßler der Begründer des Aquiprobabilismusl Zu 
Amorts Selbstverständnis in dieser Sache: BSB München, clm 1407, f. 94. 
224) Gratitudo Litteraria qua Capitulum Rurale Hausmansburgense excipit Anti-
Probabilismus Pastoribus Animarum oblatum Ab Adm. Rev. ас Religioso P. Dominico 
Reichard ..., 1760, S. 5. 
225) Ob in Glaubens-Sachen die Freyheit zu dencken Zu duiten seye? В 76; die 
weiteren neun Predigten: В 78-81, 85-88, 93. Trinius' Freydencker-Lexicon aus 1759 
zeigt, wie umfangreich das protestantische Schrifttum gegen die Freidenker damals 
bereits war. 
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und will allein den Weeg der natürlichen Vemunfft wandelen: um den 
Weeg eines übernatürlichen Glaubens will er nichts wissen. Er lasset 
demnach weder an ein geschribenes, noch an ein ungeschribenes Wort 
Gottes sich binden.« »Sie tragen dann allerley Nähmen, und heissen 
bald Philosophen, bald Indifferentisten, Syncretisten, Separatisten, 
bald Herrenhutter, Materialisten, Theisten: zum öfftisten Naturalis-
ten ... Dise Leuth nun, dise so kecke, und so schädliche Leuth, welche 
darzu sich täglich vermehren, zum Spott und Verderben der eintzigen 
wahren, und allein seeligmachenden Religion, haben den Stoff zur 
heutigen Predigt gereichet ...«226 
Neumayr beschränkt demnach den Begriff >Freydencker< nicht auf jene 
Geisteshaltung, deren berühmtester Vertreter Anfang des 18. Jahrhunderts 
Anthony Collins war227; er versteht unter Freidenkerei alle Geistes-
richtungen, die nicht nur jeden kirchlichen Autoritätsanspruch, sondern 
auch die Offenbarung ablehnen. Diese Einordnung entspricht der damals 
in Deutschland üblichen Interpretation, die zwischen den unterschied-
lichen Religionskritikem nicht differenzierte. Die Auflistung in obigem 
Zitat könnte auch einen Hinweis auf Neumayrs Quelle dieser Predigtreihe 
enthalten. Denn gerade im gleichen Jahr 1759 erschien das Freydenker-
Lexicon, das in der Vorrede auf fast identische Weise die Freidenker 
umschreibt.228 
In diesen Predigten geht Neumayr tatsächlich auf jede von ihm 
genannte Strömung ein, oder wenigstens streift er sie kurz. Die Predigttitel 
zeigen schon, daß nahezu alle aktuellen theologisch-philosophischen 
Themen aus der Frühaufklärung an die Reihe kommen: Wo liegen die 
Grenzen der untersuchenden Vernunft?229 Gibt es einen Gott?230 Sind die 
Christen Polytheisten?231 Inwieweit wirkt Gott noch in dieser Welt? Was 
beinhaltet die Lehre der Providentia-Dei?232 Ob es eine Offenbarung 
226) В 76, Exordium, S. 10 und 4. 
227) Anthony Collins, A Discours of Free-Thinking, London 1713. Eine englisch­
deutsche Ausgabe, hg. von Günter Gawlick, erschien 1965. 
228) Johann Anton Trinius, Freydenker-Lexicon, Einführung. 
229) Ob in Glaubens=Sache die Freyheit zu dencken zu duiten seye? В 76. 
230) Ob ein GOtt im Himmel seye? В 78. 
231) Ob mehr Götter seyen als nur einer? В 79. 
232) Ob GOtt die Welt regiere? В 80. Die seit Newton intensiv diskutierte 
Providentia Dei bezieht sich auf die Frage, ob Gottes Wirken sich beschränkt auf 
Schöpfung und Instandhaltung, oder ob Gott in das natürliche, von den Physikern 
kausal-mechanisch gedeutete Weltgeschehen eingreifen kann. Dazu: Krolzik, Säkula-
risierung der Natur, Kap. 1 und S. 133 ff.; Krolzik behandelt eingehend das 
physikotheologische Denken des 18. Jahrhunderts. 
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geben kann und gegeben hat?233 Ist der Mensch eine Maschine? gegen La 
Mettries l'Homme Machine, ohne Erwähnung des Autors234; Ob die 
natürliche Religion, die natürliche Sittenlehre oder der »Ehrliche Mann«, 
für die ewige Seligkeit reicht?235 Ob die christlichen Konfessionen im 
Grunde nicht gleichviel wert sind? gibt es überhaupt eine wahre Reli-
gion?236 Ob die Idee der Hölle nicht eine Beleidigung Gottes ist?237 Die 
»Bedrückung der Religion« um »der Oeconomie oder Haußhalterey unter 
die Arm zu greiffen.«238 Kurzum: die breite Palette der aufklärerischen 
Religionsdebatte wird hier den Augsburger Katholiken gezeigt. 
Es fällt auf, daß Neumayr in diesen Predigten, im Gegensatz zu den 
früheren gegen Preu, von Loen und Huth, keine Namen neuerer Autoren 
und Titel von deren Werken erwähnt und ihr Denken nicht ausschöpfend 
analysiert. Das könnte einerseits bedeuten, daß er ihre Veröffentlichungen 
vielleicht nicht gelesen hat und sie ihm nur aus Rezensionen und anderen 
Verhandlungen bekannt waren.239 Andererseits aber deutet alles darauf 
hin, daß er mehr eine auch in Augsburg unter den gebildeten Schichten 
wachsende Tendenz zum aufklärerischen Indifferentismus bekämpfen 
wollte, als mit den einzelnen Vertretern der »Freydenckerey« eine 
wirkliche Debatte einzugehen; denn sein Hauptanliegen ist immer und 
ausschließlich ein pastorales. Vor diesem Hintergrund versteht man 
besser, warum er einen so spezifischen Umstand, wie den »Mangel einer 
gut Catholischen Erziehung« als eine der Ursachen der Freidenkerei 
anführt: 
»junge Herren von Adel reisen auf auswendige Academiën in Luthe-
risch, und Calvinische Länder, weit ausser den Augen ihrer Eiteren und 
Vormunder. Die Freyheit nimmt ihre Hertzen gantz ein ... der Glaub 
233) Ob GOtt habe Mensch werden können? B. 81. 
234) Ob der Mensch weiter nichts seye als eine Maschine? В 85. 
235) Ob Seelig zu werden Schon klecke. Daß einer ein ehrlicher Mann seye? В 86. 
Der modische Begriff des >ehrlichen Mannes<, nach dem französischen »l'honnête 
Homme«, hat allmählich die Bedeutung eines nach den Pflichten des Naturgesetzes und 
der natürlichen Religion lebenden Menschen bekommen. So verstand Neumayr 1761 
den Begriff, während Chladny zehn Jahr zuvor die antichristliche Implikation noch 
zurückhaltend signalisierte: »Es scheint auch, daß die meisten bey dem neuen Begriffe 
nicht sehr auf die Religion eines Mannes gesehen«, Erlangische Gelehrte Anzeigen, 
1751,8.88. 
236) Ob Seelig zu werden schon klecke, daß man ein Christ seye? В 87. 
237) Ob und was die Hölle seye? В 88. 
238) Ob die Kosten, die man auf den Zierat des äußerlichen GOttes=Dienst 
aufwendet, lobwürdig seyen? В 96, S. 5. 
239) Auf Grund des wiederholten Zitierens darf man annehmen, daß die Augsburger 
Jesuiten den Erlanger und Göttinger Anzeiger abonniert hatten, in denen Neuer-
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muß weichen: die Freydenckerey nimmt das Hertz in Besitz. In solchem 
Stand kommet der verlohrne Sohn zurück nacher Hauß, und man kennet 
ihn kaum mehr. Die Freundschafft hat ein Freud an dem Galant'home: 
er redet ein sächsisches Teutsches: er ist Französisch und Welsch 
beredsam .. .«2 4 0 
Gleichzeitig muß man feststellen, daß Neumayr durchaus versuchte, mit 
zeitgemäßen, der neuen Problematik entsprechenden Beweiselementen 
den Grundgedanken der »Freydencker« aus den Angeln zu heben. Von 
den Vertretern der natürlichen Religion sah sich die Apologetik vor die 
Aufgabe gestellt, einen widerspruchslosen Zusammenhang von Vernunft 
und Offenbarung zu begründen. Im Vergleich zu der üblichen, an der 
Reformation ausgerichteten Argumentationsweise erforderte dies eine 
neue Beweisart, die auf dem Wege der Vernunft die Möglichkeit, 
Notwendigkeit und Wirklichkeit einer Offenbarung darlegt (demonstratio 
fidei revelatae). Diese drei Aspekte bestimmen auch tatsächlich die Neu-
mayrische Gliederung der meisten Predigten gegen die »Freydencker«. 
Das Fundament bilden nach wie vor die Schriftoffenbarung und die 
kirchlichen Glaubensaussagen; die forschende Vernunft, so Neumayr, 
muß wegen der verstandesmäßig hinreichenden Begründung beide Glau-
benssäulen akzeptieren, wenn sie sich selbst nicht verleugnen will.241 Dem 
aufklärerischen Zeitgeist macht er dabei kein einziges Zugeständnis; 
irgendeine Form jener Akkomodation, die sich zunehmend in der 
protestantischen Homiletik manifestierte, wird man in diesen Streitreden 
somit nicht aufspüren können.242 
scheinungen öfters ausführlich rezensiert wurden. Daß Neumayr weder Autoren noch 
Werke erwähnt, könnte aber auch mit einer Mahnung Bodlers zuhammenhängen: »Si 
Liber (haereticus) autem paucissimis cognitus est, et facile supprimi possit, longe minus 
est publice proclamandus...«, »Wenn das häretische Buch nur bei sehr wenigen bekannt 
ist und leicht aus dem Handel genommen werden kann, dann soll man möglichst wenig 
öffentlich darüber reden«, Institutiones, S. 90. 
240) В 76. S. 26. 
241) Das Argument der Freidenker, »daß alle Ansichten einer vemunftgeleiteten 
Untersuchung sich zu beugen bereit sein sollen« (Horstmann, S. 228), nimmt Neumayr 
deshalb problemlos für seine eigene Beweisführung in Anspruch. Sein Hinweis auf die 
Vemünftigkeit des Offenbarungsglaubens entsprach zwar der damaligen kirchlichen 
Apologetik, für das philosophische Denken des 18. Jahrhunderts aber war diese 
Argumentation ebenso fehl am Platz wie der freidenkerische Vorwurf des »Aber-
glaubens« - so Horstmann in ihrer nicht vorurteilslosen Monographie über Collins, 
S. 224 - in der heutigen Debatte. 
242) Dazu: Christian-Erdmann Schott, Vestigia Bibliae 3, 1981, S. 51 ff. Die 
protestantische Verkündigung drohte durch »distanzlose Unreflektiertheit« der eigenen 
Epoche zur bloßen vemunftmäßigen Sittlichkeitsrede im Dienste des Allgemeinwohls 
zu werden. In der katholischen Homiletik spielte dieses Problem eine geringere Rolle, 
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Zusammenfassung 
Anfänglich stellten die traditionellen, grundlegenden, in den beider-
seitigen Lehrverurteilungen scharf ausgeprägten Unterschiede zwischen 
den beiden Konfessionen das Thema der Kontroverspredigten. Neumayr 
versuchte allerdings, die Predigten dadurch in die aktuellen Religions-
verhältnisse der konfesionell geteilten Reichsstadt einzubetten, daß er die 
polemischen lutherischen Schriften - die sich ja, wie er öfters signa-
lisierte, in jedermanns Hand befanden und von Ungebildeten gelesen, aber 
nicht verstanden wurden - zum Anlaß und öfters zum Gegenstand der 
Predigten machte; er widerlegte diese Publikationen entweder durch die 
ganze Predigt hindurch oder verwendete sie doch wenigstens als Unter-
stützung und belegendes Beispiel für seine Thesen. 
In den Predigten gegen die »Freydencker« sind nicht so sehr die 
Evangelischen die ersten Gegner, sondern die für beide Konfessionen so 
bedrohlichen Erscheinungsformen des Deismus und der natürlichen Re-
ligionsphilosophie; Neumayr thematisierte darin die wachsende Gleich-
gültigkeit in Glaubenssachen, die sich um 1760 offenbar auch in 
katholischen Kreisen spürbar machte. Die Vielzahl an Veröffentlichungen 
und die undifferenzierte Verwendung des Terminus »Frey-dencker« 
erschweren aber einen sicheren Schluß auf irgendein Werk als direkten 
Anlaß dieser Predigtreihe. Auch wo Neumayr ein politisch heißes Eisen 
zum Thema wählt, lassen sich die Zusammenhänge nur vermuten. Zu 
Pfingsten 1763 zum Beispiel verteidigt er mit der Predigt Ob die Kosten, 
die man auf den Zierat des äusserlichen GOttes=Dienst aufwendet, 
lobwürdig seyen? die reiche, prunkvolle Ausstattung der Kirchen und das 
kirchliche Vermögen überhaupt gegen »böse Projectisten ... die der 
Oeconomiae, oder Hauß=Würthschafft aushelfen wollen mit Bedrückung 
der Religion.« »Ich mag hier nicht deutlicher reden, damit ich nicht in ein 
Wespen=Nest steche«243 Das gleiche gilt für die hier nicht erwähnten 
Kontroverspredigten, von denen man nur feststellen kann, daß Neumayr 
gerade die Themen bevorzugte, über die in den zehn Jahren seines 
Predigtamtes protestantische Autoren öfters in konfessions-polemischem 
obgleich auch hier die Zahl der Sittenpredigten im Laufe des 18. Jahrhunderts zunahm. 
Eicher nennt Neumayrs Vemunftargumente eine »Art Akkomodation an den Zeitgeist« 
(Offenbarung, S. 93); angesichts der wichtigen Rolle, die der Vernunftbeweis von jeher 
in der apologetischen Tradition spielte, ist diese Beurteilung nicht ganz zutreffend. 
243) В 96, S. 2 und 26. Trotz der Verschleierung liegt der Zusammenhang des 
Themas mit den im angrenzenden Bayern einen Höhenpunkt ansteuernden Versuchen, 
>Zugriff auf das Kirchengut< zu bekommen auf der Hand. Außerdem thematisierten in 
diesem Jahrzehnt viele Schriften den angeblichen nutzlosen Besitzstand der Kirche. 
Dazu: Ay, Land und Fürst im alten Bayern, S. 30 ff. 
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Sinn publizierten. Daß Neumayr selbst zum aktuellen Tagesthema wurde, 
mit seinen Predigten Geschichte machte und sogar die höchste weltliche 
und geistliche Obrigkeit herausforderte, das durfte nicht unerwähnt 
bleiben. 
6. Schriften gegen Neumayrs erste Predigten 
Das Stillschweigen der Augsburger lutherischen Pastoren ärgerte nicht 
nur Neumayr, der gerne einen Streit über seine Kontroverspredigten vom 
Zaun gebrochen hätte, sondern auch manche Evangelische, die befürch-
teten, ihre Glaubensbrüder könnten die Neumayrischen Predigten für 
unwiderlegbar halten. Kurz hintereinander erschienen aus diesem in den 
Erlangische Zeitungen explizite erwähnten Grund von 1754 bis 1756 denn 
auch von evangelischer Seite fünf anonyme Streitschriften gegen die 
berüchtigten Predigten Neumayrs aus dem Jahre 1753 und gegen die 
Weihnachtspredigten von 1755.244 Johann Martin Chladny, Theologie-
professor zu Erlangen, unterwarf die zweite Predigt einer ausführlichen 
und scharfen Kritik245. Nachdem Neumayr in der Weihnachtspredigt von 
1754 die Protestanten von Augsburg zum feierlichen Versöhnungsfest 
aufgerufen hatte, machten auch die Göttinger Rezensenten das >Friedens-
projekt< des Dompredigers lächerlich. 
Auf die »Zeitungsschreiber« ging Neumayr in der Pfingstpredigt von 
1755 ein; in bezug auf die fünf anonymen Streitschriften stellte er 1755 
die Frag ... Ob seine bißhero gehaltene heilige Streitt-Reden von 
Lutherischen Feder-Fechteren gründlich beantwortet seien246; Chladnys 
Artikeln aber widmete er ebenfalls 1755 eine gesonderte Schrift.247 Die 
anonymen Angriffe auf die ersten fünf Kontroverspredigten Neumayrs 
244) Neumayr: В 39-41. Die Schriften gegen Neumayr: (Richter), Richtige Prüfung 
und Beurtheilung ...; (Jungendress): Wol bewährte Schleudersteine ...; (Besenbeck): 
Abfertigung der unenveisslichen Auflagen und Lästerungen ...; (Anonymus): Anmer-
kungen über des Herrn P. Franciscus Neumayr ... fünf Weynachts=Predigten ...; 
(derselbe Anonymus): Frage: ob der Satz seine Richtigkeit habe: Wem Gott ein Amt 
gibt, dem gibt er auch Verstand. Siehe für die vollständigen Titel: Literaturverzeichnis 
I. Besenbeck verfaßte noch eine zweite Verteidigungsschrift, auf die Neumayr weiter 
nicht mehr reagiert hat: Abfertigung der ¡rrthümer, Ungereimtheiten und Lästerungen, 
welche der Jesuit P. Fr. Neumayr in der Streitrede, ob die Heilige Schrift der 
Augsburgischen Confession das Wort rede? vorgebracht hat. Erlangen, Frankfurt und 
Leipzig, 1756. 
245) Wöchentliche theologische Ergötzungen (wider den P. Neumayr), siehe oben 
4 B. 246) В 53. 
247) Ob in den Theologischen Ergötzungen Deß (Titl) Herrn Doctors Chladenius 
von Erlang Eine zureichende Antwort auf die Frag: Ob Der Lutherische Geist ein 
heiliger Geist seye? gefunden werde? В 54. 
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darf man getrost als Schmähpamphlete bezeichnen, die mehr verächtlich 
schimpfen als argumentieren; es sind keine seriösen Entgegnungen auf 
die Neumayrschen Predigten; eher ist die Person Neumayrs, der von allen 
ein Erzlästerer gescholten wird, Hauptangriffsziel. 
Neumayr erwidert nacheinander alle fünf »Chartequen«; umständlich 
geht er auf die schwere Beschuldigung des Lästems ein: er erinnert seine 
Gegner daran, daß die fraglichen Predigten in Wien nicht verurteilt 
worden sind. Das gute Recht, ja die Pflicht, Streitreden zu halten, 
verteidigt Neumayr wieder leidenschaftlich mit den gleichen Argumenten 
wie in der Weihnachtspredigt 1753. Er weist anhand von vielen Beispielen 
auf den groben, ihn und die Katholiken beleidigenden Ton hin: 
»Er sagt 2. es seye von mir so wenig, als von einem Kind eine 
scharpffsinnige Red zu erwarten: ja er glaube, ich müsse eine Gelübd 
auf meiner Seel haben, die Vemunfft zu verlaugnen: er habe einen 
neuen gefährlichen Leibs-Schaden in meinem Kopff entdecket: man 
möge mich mit Wahrheit einen Krippe! an der Seel nennen.«248 
Man könnte diese im Grunde noch unschuldige Schimpftirade mit 
zahlreichen erheblich gehässigeren Zitaten, insbesondere aus Jungen-
dress' Wol-bewährten Schleudersteinen, ergänzen, die Neumayr, der ja 
auch nicht auf den Mund gefallen ist, zu der Waffe der schärfsten Ironie 
greifen lassen249; er geht dennoch in allen fünf Fällen ernsthaft auf die 
Einwände der Gegner ein. Mit Chladny will Neumayr etwas sanftmütiger 
verfahren als mit den Anonymen: 
»Den übermüthigen Stoltz meiner vermumten Feind mit etwas ein-
greiffigen Worthen zu demüthigen, und das ungeschlachte Weesen 
ihrer vermessenen Grobheit zu straffen, hab ich mich aus dem 
Natur-Recht befugt, ja genöthiget befunden. Sie aber, Herr Doctor, hab 
ich aus besonderer Hochachtung von so unehrlichen Leuthen abge-
sönderet, damit sie sehen, daß ich zu leben wisse. Ich werde dann mit 
aller Bescheidenheit antworten, auch wo ihre Schreib-Art zimmlich 
gepfeffert, und bißig ist.«250 
Es wäre müßig, auf die Polemik selber einzugehen, in der Neumayr jedes 
>Stück< der wöchentlichen Lieferungen Chladnys ausführlich analysiert 
248) В 53, S. 20. 
249) Neumayr scheut sich nicht, einige Male zu erwähnen, daß sein erster Gegner 
Christoph Gottlieb Richter nur eine Predigt statt der geplanten vier durch den Hechel 
hat ziehen können, weil er inzwischen wegen Vernachlässigung seiner Familie »nach 
Nürnberg in das ZuchthauB hat abreisen müssen«, В S3, S. 9. Richter wurde 174S vom 
Nürnberger Magistrat wegen »ärgerlicher Schriften und anderer Betrügereyen« cum 
infamia entlassen (Trinius, S. 16). 
250) В 54, S. 5. 
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und mit theologischen, exegetischen und historischen Argumenten zu 
widerlegen versucht. Neumayr urteilte, daß Chladny seine Kanonen all 
zu hoch gezielt hatte, wodurch sich die Kugeln ins Leere zerschlugen: 
»und ich bin nur ein zwar etwas breites, aber zimlich kurtzes 
Männichen: darum seynd alle Kugel über mich ausgeflogen: haben sich 
in dem Lufft verlohren: und aller Schröcken ist mit dem Knall und 
Rauch zugleich verschwunden.«251 
Auf Chladnys Fortgesetzte theologische Ergötzungen aus dem Jahr 1756 
hat Neumayr weiter nicht mehr reagiert. Auch die kritischen und 
abwertenden Rezensionen seiner Weihnachtspredigten der Göttinger 
»Zeitungsschreiber« ließ er, außer einer kurzen Erwähnung in der 
Pfingstpredigt 1755252, unbeantwortet. Der Rezensent spricht von »einem 
blinden Religions-Eyffer« und einer »sich keines Weges schickende Art 
zu denken«; der Stil heißt »matt und kriechend«; die Beweise sind nichts 
»als das so vielfältig widerlegte Geschwätz«, »elende Sophisterey« und 
»hämisches gespött«. »Es ist gewis eine wahre Schande für unsere 
aufgeklährte Zeiten«, und vernünftige Katholiken werden bei diesem 
nutzlosen Blendwerk Neumayr ins Ohr flüstern: »si tacuisses Philosophes 
mansisses«.253 Ein anderer Rezensent nennt die Predigt eine Satire, die 
Scherz und Ernst vermischt; doch »muß die Satyre nicht zu oft mit der 
ernstlichen Wiederlegung abwechseln, weil man sich leicht verwirren und 
eines mit dem andern verwechseln kan«.254 
Nach dieser kleinen Eruption von Streitschriften zwischen 1754 und 
1756 versiegte die Polemik offenbar; von Neumayrs Hand erschienen 
jedenfalls keine weiteren Refutationen, bis die scharfen Angriffe auf seine 
Probabilismuspredigt ihn erneut zur Feder greifen ließen. Die Polemik 
beweist allerdings, daß die Schriften Neumayrs und insbesondere die 
Kontroverspredigten in diesen Jahren einen breiten Leserkreis erreichten, 
der intensiv dem Federstreit folgte, und der sich nicht auf Augsburg 
beschränkte. Die Widerlegung der fünf »Chartequen« wurde jedenfalls 
im Jahr 1755 mindestens drei Mal aufgelegt, die der Theologischen 
Ergötzungen zweimal; offenbar haben sie die von Neumayr bezweckte 
Wirkung erzielt. 
251) В 54, S. 4. 
252) Ob dem Römischen Bischoff die dreyfache Cron wohl anstehe? В 48, S. 4. 
253) Göttingische Anzeigen, 37. Stück den 27. März 1755. 
254) Ebd., 137. Stück den 15. Nov. 1755. 
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7. Weitere Predigtausgaben 
Die obigen Paragraphen haben sich ausschließlich mit den Streitreden 
und deren Hintergründen befaßt; mit Recht, denn gerade durch diese 
Kontroverspredigten erwarb sich Neumayr seinen Ruf als Kanzelredner. 
Will man aber ein wirklichkeitsgetreues Bild dieses Predigers skizzieren, 
so dürfen die großen Streitreden nicht überbetont werden; denn sie machen 
letztendlich nur einen Bruchteil der schätzungsweise mehr als tausend 
Ansprachen seiner Augsburger Periode aus. Ein kleiner Teil dieser 
Predigten ist uns überliefert, weil Neumayr - von den Oberen dazu 
angeregt - sie in seinen letzten Lebensjahren in mehreren thematischen 
Sammelbänden veröffentlicht hat. Im folgenden richtet sich die Aufmerk-
samkeit auf diese weniger bekannten Predigtausgaben, wobei allerdings 
jene Werke unbesprochen bleiben, die vom Inhalt und von der Zielsetzung 
her mehr Neumayrs Tätigkeit als geistlicher Begleiter zugeordnet werden 
müssen. Es handelt sich dabei um Vorträge für die Marianische Kongre-
gation, Meditations- und Exerzitienbücher und Abhandlungen für die 
Geistlichkeit. Sie enthalten zwar viele Predigttexte, das spezifische 
Anliegen dieser Ansprachen erfordert aber eine getrennte Behandlung. 
Mindestens zweimal hat Neumayr über ein vom Fürstbischof vorgege-
benes Thema predigen müssen: 1755 »wegen eines ergibigen Beytrags 
zur Erhaltung des neu-erbauten Arbeits- und Zucht-Hauses«255, und 1757 
anläßlich der »allgemeinen schweren Anligenheiten dess Heil. Römischen 
Reichs und der gantzen Christenheit«256. Der Auftrag zu dieser Bußpre-
digt mitsamt Zehnstundengebet kam vom Fürstbischof persönlich aus 
Anlaß des Krieges, in den das Nachbarland Bayern verwickelt war. 
Letztendlich aber ließ dieser Siebenjährige Krieg Augsburg unberührt. 
Im Gegensatz zu der mehr asketischen Bußpredigt, die hier nur erwähnt 
wird, gewährt das Liebs-Gebäu interessante Einblicke in die soziale 
Problematik der paritätischen Reichsstadt, was zu einer ausführlicheren 
Behandlung berechtigt. 
a. Liebs=Gebäu 
Um das jahrhundertealte, nahezu unlösliche Problem der Vaganten, 
Bettler und Armen einigermaßen in den Griff zu bekommen, errichtete 
die Stadt Augsburg - das Hochstift verfügte bereits über ein Zuchthaus 
in Buchloe - ein eigenes Paritätisches Zucht- und Arbeitshaus, das im 
Herbst 1754 eröffnet wurde; zur gleichen Zeit untersagte sie jede Form 
255) Liebs=Gebäu, В 51. 
256) Buß=Predig Zu Versöhnung Des Göttlichen Zorns, В 67. 
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des Bettels.257 Die Reichsstadt bat unter Hinweis auf die »Seelengefahr 
des in faulheit und andern großen Sünden und lästern herumirrenden 
gesindes« auch die fürstbischöfliche Hofkammer um finanzielle Unter-
stützung; bei der Diözesanverwaltung drängte sie darauf, daß »von denen 
canzeln in den predigten die christliche gemeind und zuhörer zu einer 
ihrem vermögen und umständen gemäßen bey steur ... nachdrucklich 
ermahnet werden.«258 Dieser Bitte ist der Fürstbischof nachgekommen. 
Weisungsgemäß versucht also auch Neumayr, seine Zuhörer zur größeren 
Mildtätigkeit umzustimmen; offenbar standen nicht wenige Katholiken 
dem >Zuchthaus< mißtrauend gegenüber: 
»Es ist darum wohl geschehen, daß heut auf einen Tag alle Prediger 
der Stadt mit einhälliger Stimme den Murrern und Spöttern das 
Stillschweigen auflegen, und turbam tumultuantem, jene Leuthe, 
welche vil Weesens und Getümmel unter dem Volck erwecken, durch 
boßhafftes Vorgeben, als seye dises Gebäu unnutzlich, schädlich, ja 
ungerecht, ausschaffen: wohl=gesinnte Gemüther aber eines besseren 
berichten, und für Erhaltung dises Hauses zur ergiebigen Beysteur 
nachdrücklich anmahnen sollen.«259 
Als Vorspruch wählte Neumayr Mt 9, 24: »Das Mägdlein ist nicht 
gestorben, sondern schlaffet.« Nach der Erklärung des Literalsinns der 
Perikope - »Man lachte über dise Rede, und spottete deß Heylands, als 
eines Manns, der mehr versprechen, als halten könnte« -, deutet er mit 
einer schönen Interpretation den Text metaphorisch: 
»Jairus heisset in Latein so vil, als Illuminatus, zu teutsch, ein 
Erleuchteter: und kan ohne Zwang den Glauben bedeuten. Die Tochter 
deß Glaubens ist die Liebe. Die Liebe schiene einige Jahr her in 
Augsburg gestorben zu seyn, und wurde zum öfftem mit vilem Jammer 
beklaget. Der verdrüßliche, und jedermann beschwerliche Bettel gäbe 
Gelegenheit zu disem Unheil, daß man überall sagte: die Liebe ist tod! 
Kluge Leuth denckten zwar änderst; wollen ihre Mitbürger stillen: 
sagten: Nein! Sie ist nicht tod: sie schiaffi nur! habt Gedult! ihr werdet 
bald Wunder sehen ... man lachte sie aus: und was man immer von 
einem projectirten Haus redete, dienet zum Gespött: man sagte: es wird 
nichts daraus ...«260 
257) Vgl. für diesen Paragraphen: Wüst, Bettler und Vaganten als Herausforderung 
für die Staatsraison im Hochstift und der Reichsstadt Augsburg. Der Artikel befaßt sich 
u.a. mit dem Zucht-, und Arbeitshaus; weiter: Ay, Land und Fürst im alten Bayern, S. 
58 ff. 258) Zitiert nach Wüst, S. 251. 
259) Liebs=Gebäu. Exordium, S. 4. Auch die Vaganten- und Bettelordnung des 
Hochstifts aus dem Jahr 1720 ordnete derartige Predigten an; allerdings schätzte der 
damalige Bischof die Spendenfreudigkeit der Gläubigen nicht all zu hoch ein. 
260) Ebd., Anwendung, S. 4. 
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Aber, Gott Lob, die Liebe ist nicht tot, im kühnen Bau des Zucht- und 
Arbeitshauses ist sie auferstanden; jetzt sollen auch die Zuhörer ihre Liebe 
unter Beweis stellen: 
»Ich folge dann auch meiner Ordre, und stelle euch dises neue Hauß, 
wie ich schon gesagt, als ein Liebs=Gebäu vor. Die Liebe Hoher 
Obrigkeit hat es veranstaltet: die Liebe wackerer Männer hat es 
gebauet: eure Liebe muß es erhalten.«261 
Diese Bettelpredigt hat im Gegensatz zu den Kontroverspredigten nur 
zwei Teile: 1. »Die Absicht deß Liebs=Gebäu ist gut«, 2. »Die Mittel für 
dise Arbeit seynd kräfftig«. Der erste Teil soll die Zuhörer von der 
Notwendigkeit und Vernünftigkeit der Maßnahmen seitens der Obrigkeit 
gegen das Betteln überzeugen. In der unkomplizierten Argumentation 
schildert Neumayr dazu in drei Amplifikationen mit grellen Farben das 
Laster des Haus-, Kirchen- und Gassenbettels, dem durch das »Liebs= 
Gebäu« abgeholfen werden soll. Die eigene Erfahrung der Zuhörer, ihr 
Unmut und Murren werden dabei angesprochen: 
»Nicht wahr, meine Zuhörer! solche, und dergleichen seynd bißhero 
eure Klagen wegen dem Überlast deß Bettels gewesen?«262 
Sie müssen dem Prediger wohl beipflichten, und damit ist für Neumayr 
die Sache zur Hälfte gewonnen. Er vergleicht die Belästigung durch das 
»nichtswerthen Bettel=Gesind« mit den Quälereien durch die Frösche, 
Mucken, und Schnecken der ägyptischen Plagen. Der Müssiggang ist ihr 
Hauptlaster und macht sie zu »schlimmen Leut«: 
»Ich mag von ihren Leichtfertigkeiten nichts melden: ermordete, oder 
gefundene Kinder reden mehr, als zu vil. Ihre Haupt=Laster seynd der 
Geitz, und der Neyd ... Aus beyden entspringen Zorn, Zanckerey, 
Geräuff, Fluch, Gotteslästerungen, übles Nachreden, Murren ...«263 
Er läßt dann die drei Gattungen des Bettels einzeln Revue passieren. Bei 
den Hausbettlern weiß man nicht, ob es sich um wahre Arme oder um 
Müßiggänger handelt. Die ärgerlicheren Kirchenbettler haben sich in die 
Kirchen hineingeschlichen und machen sich schamlos an die Betenden 
heran. Der Gassenbettel, den er im folgenden Passus anschaulich be-
schreibt, ist aber das größte Übel: 
»Passagier, da sie ankommen, oder abreissen, werden von solchen 
Leuthen umrungen: der Bettel=Mauth muß bezahlt seyn, ehe man in 
das Gast=Hauß eintrittet: und bey der Abreiß, nachdem dich dein Würth 
genug geschoren, must du dich noch von disem Gesindel scheren 
261) Ebd., S. 4. 
262) Ebd., S. 7. 263) Ebd., S. 9. 
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lassen, und den ijcher=üechser bezahlen, wann du nicht tausend Fluch 
auf dem Rucken mit dir tragen wilst. Die Inwohner sind noch mehr 
geplagt. Wo ein Laden offen steht, findet sich ein Bettler ein. In der 
Werckstatt soll man die Arbeit unterbrechen, einem Bettler zu geben. 
Ist das Hauß geschlossen, so schellet der Bettler an der Glocke, als 
wäre ein Gast ankommen. Reden zwey Persohnen miteinander unter 
der Hauß=Thür in gutem Vertrauen: macht sich der Bettler ohne 
Bedencken an die Seite, gleich als hätte er Recht ihre Geheimnussen 
zu erforschen. Gibt ein guthertzige Frau mitten in der Gassen einem 
ein Allmosen, lauffen in einem Augenblick zehen zusamm, dann sie 
haben sich schon an die Ecken der Stadt gestellt, von wannen sie zwey 
und drey Gassen bestreichen mögen ... Nichtswerthes Handwerck! 
welches allen anderen beschwerlich ist, als nur deme nicht, der es 
treibet. Lehr=Jung! Gesellen! und Meister! fort aus der Welt mit euch! 
dann zu was Ende soll die Erd so vil unnütze Bürde tragen?«264 
Diese amplifizierende Schilderung des Gassenbettels, wie die des Haus-
und Kirchenbettels, mag der Realität entsprechen und ihre Wirkung auf 
die Zuhörer - es sollte ja die Nützlichkeit der Anstalt gezeigt werden -
nicht verfehlt haben. Doch könnte man sich bei soviel harten Worten -
»unnütze Bürde«, »Lumpen=Leuthe«, »schlimme Leuth«, »schädliche 
Leuth«, der Vergleich mit »dem Aegyptischen Ungezieffer« - fragen, ob 
Neumayr mit der beklagenswerten Existenz dieser Bettler denn überhaupt 
kein Mitleid empfand? Die Antwort lautet ein klares >Nein< und ein nicht 
weniger klares >Doch<! Er unterscheidet nämlich ständig zwischen 
»wahren Armen« und »Müssigen«, er hämmert seinen Zuhörern, die 
wegen der »Christlichen Barmhertzigkeit« die Ärmsten unterstützen 
möchten, diesen Unterschied geradezu ein.265 Es ist gerecht, daß arbeits-
fähige Leute, die aber nicht arbeiten wollen, durch Zwangsmaßnahmen 
im Zuchthaus landen: 
»wann man scharff darauf haltet, daß unnütze, überlästige, schädliche 
Leuth: Leuth, welchen nichts fehlet, als daß sie ein heimliches Anligen 
haben, und an der Trägheit niderligen: Leuth, welche gesund und starck 
seynd, denen kein Glid am Leib abgehet, die zehen Finger an Händen 
zehlen, und dannoch nicht arbeiten wollen, aus dem Weeg geräumt, ja 
(besser zu reden) in nutzbare Leut, auch wider ihren Willen verwandlet 
werden?«266 
264) Ebd., S. 11. 
265) Ähnlich strenge Maßstäbe legte der Rat bereits im 16. und 17. Jahrhundert an; 
vgl. Claus-Peter Ciasen, Armenfursorge im 16. Jahrhundert. In: Geschichte der Stadt 
Augsburg, S. 337. 266) Liebs=Gebäu, S. 11. 
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Den Unglücklichen aber, die gerne arbeiten möchten, aber aus welchem 
Grund auch immer dazu noch nicht oder nicht mehr imstande sind, bieten 
das Arbeitshaus und die Almosen Abhilfe: 
»Neben den faulen Bettleren, welche arbeiten könten, aber nicht 
wollen, und darum in disem Hauß zur Arbeit gezwungen werden, gibt 
es andere, welche gerne arbeiten wollen, aber nicht können, eintweders 
weil sie kein Kunst oder Handwerck gelemet haben, oder weil sie kein 
Arbeit finden, die sie zu treiben wissen: oder weil die Kräfften abgehen. 
Für alle dise hat man bey disem Liebs=Gebäu Sorg getragen. Kinder 
werden gelehret, und zur Arbeit gewöhnet: Arbeitslosen wird Arbeit 
verschaffet, so bald sie sich melden: Alten, Krancken, Presthafften267 
wird monathlich an statt der Arbeit ein ergibiges Allmosen gereichet. 
[Sie sind die] wahren Armen, die nicht durch Faulheit und Schlemmen, 
sondern durch Unglück oder Unbild, nach den unerforschlichen 
Anschlägen der Göttlichen Verhängnuß in die Armuth ohne ihre Schuld 
verfallen seynd.«268 
Unter Hinweis auf seine Predigten über die christliche Barmherzigkeit, 
die Nächstenliebe, gegen den Geiz und die Hartherzigkeit schärft er den 
Zuhörern den Unterschied zwischen dem »abgenöthigten Bettel« und dem 
»muthwilligen Herumlauffen der Müßiggänger« ständig ein.269 Kurzum: 
Wer nicht arbeiten will, den soll man nicht bedauern, da ist Mitleid fehl 
am Platz; gegen Faulenzer schreitet die Obrigkeit mittels des Zucht- und 
Arbeitshauses deswegen mit Recht energisch ein; die wahren Armen aber 
bedürfen aller Unterstützung. Neumayr erwähnt allerdings auch eine 
wesentlichere Ursache der Bettelei: die fehlende Aussicht auf Arbeit; in 
der Predigt kommt er aber auf diese Problematik nicht mehr zurück: 
»Sagt ihr: jene, denen ihr gebet, seyen Leuth, welche gern arbeiten 
wollen, aber keine Arbeit finden: so rathe ich euch, daß ihr ihnen 
irgendwo zu einer Arbeit verhülfflich seyn wollet. Dann so wird die 
Wurzel ihres Bettels gehoben, den sie sonst immer fortsetzen wurden, 
so lang sie Arbeit=loß seynd.«270 
Aus dem zweiten Predigtteil erfahren wir, mit welchen konkreten 
Maßnahmen die Stadt das Bettel- und Armenproblem lösen will, und 
ebenfalls einiges über die Verteilungsprobleme, sowie über die Vorbehal-
267) Diese Tríade ist eine Standardformel, die u.a. in der Bettlerordnung des 
Hochstifts regelmäßig begegnet; auch die Unterscheidung >faul< - >wahrhaft arm< 
entspricht den traditionellen Kriterien der Almosenverteilung, vgl. die Vaganten- und 
Bcttelordnung des Hochstifts Augsburg vom 5.11.1720, § 1 und § 8 (Wüst, S. 258 und 
261). 268) Liebs=Gebäu, S. 13 und 15. 
269) Ebd., S. 13. 270) Ebd., S. 9. 
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te bei augenscheinlich nicht wenigen Bürgern. Über die Mittel erfahren 
wir, daß es vier Gattungen von Einsammlungen gibt: »Zu disem End hat 
man Collecten, das ist, wöchentlich, monathliche, quatemberliche, und 
jährliche Sammlungen angeordnet«271 Damit die Austeilungen nicht neue 
auswärtige Bettler anziehen und nur den Augsburger Armen zugute 
kommen, hat die Obrigkeit drei einschneidende Maßnahmen getroffen: 
die Vertreibung aller ortsfremden Bettler, eine Arbeitspflicht und die 
Unterstützung der wahren Armen: 
»1. Alle Fremde, welche kein Burger= oder Beysitz=Recht haben, oder 
nicht in würcklichen Herren= oder Gesellen=Dienst stehen [seynd] aus 
der Stadt geschafft ... Auswendige Stimpler und fremde Arme seynd 
fort. 2. Inwendige Müßiggänger müssen ihr Brod mit ihren Händen 
gewinnen: und haben nicht mehr Gelegenheit mit ihrer Ungestümme 
wahre Arme zu verdringen. 3. Wahre, und zur Arbeit untüchtige arme 
Leuth werden von den Falschen durch die Haupt=Leuth jeder Gassen 
unterschiden, und durch Angebung ihres Nahmens berechtiget, jedes 
Monath ihr Allmosen-Geld einzunehmen, je nach dem Maaß der 
Dürfftigkeit, oder Proportion der Collecten.«272 
Neumayr rechnet den Zuhörern vor, daß schon ein gespendeter Gulden 
pro Person fürs erste reicht: 
»Ich zehle in der Stadt Augsburg Leuth, welche ihr Brod haben, oder 
doch mit Ehren verdienen können, wenigst 30000. Persohnen. Ich 
setzte, jede Persohn gebe jährlich in die Buchs mehr nicht als 1. fl. So 
traget die Sammlung schon alle Jahr 30000. fl. Wahre Hauß=Arme, die 
änderst nicht, als durch das Allmosen leben können, sage: Alte, 
Krancke, Presthaffte, schätze ich höher nicht, als auf 600. Köpff. Jedem 
aus disen reiche ich zu seiner Erhaltung wöchentlich 1. fl. mit welchem 
er zwar nicht prassen, aber doch bestehen kan. Es haben also durch die 
Sammlung schon 600. Arme ihr Nahrung.«273 
Er hofft allerdings, daß man nicht so spärlich geben wird, wie er jetzt 
vorrechnet, und daß viele tiefer in den »Seckel« greifen werden, nach dem 
271) Ebd., S. 14. 272) Ebd., S. 14. 
273) Ebd., S. 17. Diese Berechnung zeigt, daß von allen Einwohnern, also auch von 
den Evangelischen, ein Gulden pro Person als Durchschnittsspende erwartet wurde, 
vielleicht in Zusammenhang mit den 30.000 Gulden, die der Rat 1754 zur Errichtung 
und Instandhaltung des Zucht- und Arbeitshauses in der Form von zinstragenden Aktien 
geliehen hatte (Wüst, S. 250). Die Zahl von 600 »wahren Annen« erscheint auf den 
ersten Blick sehr niedrig angesetzt, angesichts der von Neumayr erwähnten Bedin-
gungen - nur diejenigen, die nicht (mehr) arbeiten können - und der Verweisung der 
»fremden Armen« aus der Stadt entspricht sie aber einem realen Prozentsatz. Vgl. 
Ciasen, Armenfürsorge, S. 339. 
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Beispiel der hohen und niederen Geistlichkeit und der Klöster, die sich 
bereit erklärt haben, jährlich einige tausend Gulden beizusteuern. Soweit 
die Obrigkeitsmaßnahmen. 
Offensichtlich standen viele Augsburger diesen Obrigkeitsmaßnah-
men, dem Nutzen der Sammlungen und den Erfolgschancen der neuen 
Anstalt mit großer Skepsis gegenüber. Einige dieser Einwände behandelt 
Neumayr. Es gibt zu viele Arme, die Einsammlungen werden niemals 
genügend Geld einbringen: 
»AchLesseyndder Armen in Augsburg so vil... Der Prediger hat oben 
600. an der Zahl angesetzt: was weißt er? man därffte wohl 6000. 
anschreiben: und ist erst noch eine Frag, ob dise Zahl klecke: und so 
vil Elende sollen durch die Sammlung ernähret werden? Das kan ich 
nicht glauben!«274 
Bei der Austeilung nach der ersten Sammlung hatte es offenbar orga-
nisatorische Probleme gegeben; außerdem waren die Einnahmen der 
ersten >Collecte< tatsächlich nicht ausreichend; viele Arme hatten nur 
einen halben Gulden erhalten: 
»Was ware da nicht für ein Gelauff? was für ein Gedräng? wie schlechte 
Entscheidung der Persohnen? wie viles Zuschlagen, und Geschrey? wie 
kleines Handgeld? wie weniges Vergnügen der Armen? Vile, haben 
mehr nicht, als einen halben Gulden empfangen: mit disem sollen sie 
ein gantzes Monath lang leben, ohne arbeiten, weil sie nicht können: 
ohne bettlen, weil sie nicht därffen: Ist das nicht lediglich unmöglich? 
und greiffet man nicht mit Händen, daß die Sammlung kein kräfftiges 
Mittel seye zur Absicht deß Liebs=Hauß.«275 
»Thomas=Köpffe« nennt Neumayr diese Leute, die nicht an die Wunder 
der Liebe glauben wollen, wie ein Kleingeist, »der andere nach seinem 
Schuhe messet, ein karger Piltz, ein Küssen=Pfenning«.276 Nur Geduld! 
Die folgenden Sammlungen werden gewiß mehr einbringen, wenn jeder 
- und hier droht Neumayr mit der Strafe Gottes - nach seinem Vermögen 
freigebig spendet: 
»es braucht nicht mehr, als daß man an statt eines Kreutzers, den ich 
oben forderte, wöchentlich für jeden Kopffeinen Zehner in die Buchs 
gebe, so wirst du mit Augen sehen, daß hierduch 6000. Armen geholf-
fen seyen, dich allein ausgenommen, wann dich der HErr deines 
Unglaubens halber mit der Armut heimsuchen solle ...«277 
Einige befürchteten, daß die neue Anstalt ihrem Gewerb schaden könnte; 
andere, daß ein zu großer Teil ihrer Almosen auf die »Besoldung der 
274) Ebd., S. 19. 275) Ebd., S. 23. 
276) Ebd., S. 20. 277) Ebd.. S. 19. 
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Beamten deß Arbeit=Hauses verwendet« wurde2 '8; manche, daß die 
»Lutherische Ambts-Knecht« die katholischen Armen bei der Austeilung 
»gewaltthátig« zurückhalten könnten. Bei der Beantwortung dieser 
Einwände weist Neumayr in bezug auf eine etwaige Zurückstellung der 
katholischen Armen darauf hin, daß - und wie könnte es im paritätischen 
Augsburg auch anders sein - »eben so vil Catholische als Lutherische 
Herren bey der Austheilung Vorsitzen«; weiter wissen diese evangelischen 
Herren sehr wohl, daß es mehr katholische als evangelische Arme gibt, 
und daß sie ihren Reichtum zum größten Teil den Katholiken zu verdanken 
haben: 
»wie bey Handels=Leuthen, bey Goldschmiden, bey Mahleren, bey 
Kupfferstecheren, bey Buchhandleren usw. am Tage liget279: mithin 
die Billigkeit erforderet, daß sie davon einen guten Theil Catholischen 
Armen zukommen lassen, eben darum, weil dise an der Zahl mehr, als 
die Lutherische seynd.«280 
Eben darum dürfen die Katholiken ihrer Religion nicht die Schande antun, 
daß sie sich durch die Freigebigkeit der Gegner übertreffen lassen. Zum 
Schluß ermahnt Neumayr noch einmal mit einer pathosreichen und 
ungewöhnlich anschaulichen Amplifikation die wohlhabenden Zuhörer, 
ihre eigene, luxuriöse Lebensführung zu überdenken: 
»Aber ihr, meine Christen! wie werdet ihr, ich sage nicht die 
überflußige, sondern die sündhaffte Ausgaben abbüssen? Ausgaben für 
die Hoffart auf den Pracht der Kleyder, der Mahlzeiten, der Gebäu: О 
Eytelkeit! Ausgaben für den Fraß und Fullerey auf ausserordentliche 
Schlecker-Bißlein, theure Wein, Uberfúll= und Bezechungen zum 
Nachtheil der Gesundheit, und Abkürzung deß Lebens: O Unvemunfft! 
278) Diese Angst war wegen der billigen Produkte der Textilwerkstátte des 
Arbeitshauses nicht ganz unberechtigt, außerdem konnten die Häftlinge als unterbe-
zahlte Arbeitskräfte in den Manufakturbctneben eingesetzt werden. Vgl. Wust, S. 252. 
Die Almoseneinnehmer wurden, wie auch im Hochsüft üblich, zum Teil aus dem Ertrag 
der Kollekten bezahlt. 
279) Das einträgliche Kunsthandwerk wurde überwiegend von Protestanten aus-
geübt (Goldschmiede z.B. 81,7%); nur die Buchhandlungen waren meist katholisch 
(sechs von neun); vgl. Peter Fassl, Wirtschaft, Handel und Sozialstruktur 1648-1806. 
In: Geschichte der Stadt Augsburg, S. 468 ff. Ihren Reichtum, so argumentiert Neumayr 
hier wie in den Kontroverspredigten, verdanken diese evangelischen Unternehmen den 
großen katholischen Auftraggebern, der Kirche, den Höfen in München und Wien; die 
lutherischen Buchhandlungen drucken außerdem des öfteren katholische Bucher. 
280) Liebs=Gebau, S. 23. Die Mehrheit der damaligen Augsburger Unterschicht 
war katholisch und nur wenige Katholiken gehörten zu den wirklich Reichen. Vgl. Fassl, 
S. 470; Ingrid Baton, Reichsstadusches Regiment, Finanzen und bürgerliche Oppo-
sition. In: Geschichte der Stadt Augsburg, S. 457 ff. 
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Ausgaben für den Müßiggang auf Spihlen, auf Hund, auf Pferd, auf 
Comödien, auf Gesellschaften: О Trägheit! Ausgaben für die Unge-
rechtigkeit auf Erkauffung der Aemter, auf verbottene Proceß, auf 
Bestechung der Richter: О Grausamkeit! Ausgaben für die Unkeusch-
heit zu Berückung der Unschuld, und Unterhaltung der Geilheit: О 
Gottlosigkeit! Unglückseelige, wie wird es euch ergehen, wann euch 
GOtt nicht barmhertzig seyn wird! und wie därfft ihr GOttes Barm-
hertzigkeit hoffen, wann ihr unbarmhertzig seyn sollet?«281 
Keine von Neumayrs Predigten beschäftigt sich so ausführlich und 
detailliert mit konkreten Augsburger Problemen wie das Liebs=Gebäu. 
Sie beschreibt zutreffend die Belästigung durch den Bettel und verzeich-
net sehr genau die entsprechenden Obrigkeitsmaßnahmen sowie die 
Schwierigkeiten bei deren Durchführung, insbesondere die emotionalen 
Widerstände, die sich aus Archiven weniger leicht herauslesen lassen.282 
Die vernünftige Angemessenheit der Maßnahmen stellt zwar das vorder-
gründige Argument zum »ergiebigen Beytrag« dar, die fundamenteile 
Grundlage aber bildet bei Neumayr die christliche Nächstenliebe283, die 
auch dann ihren verpflichtenden Charakter in nichts verliert, wenn man 
»nach Anordnung der Obrigkeit« spenden soll. Als untergeordnetes 
Argument zur Freigebigkeit führt der Domprediger - kennzeichnend für 
die Augsburger Verhältnisse - die konfessionelle Rivalität an. 
Ob und inwieweit diese Bettelpredigt dazu beigetragen hat, daß die 
Katholiken ihre Spenden für den Armenfonds erhöhten, ist hier nicht 
untersucht worden. Vielleicht dürfte man die Neuauflage der Predigt 1799 
281) Ebd., S. 26. 
282) In der Behandlung dieser Predigt mußte manches unerwähnt bleiben, wie z.B. 
der von Neumayr angeprangerte Vorbehalt gegen die Anonymität der Einsammlung: 
»Ihr höret keinen Vergelts=GOtt mehr.« Mit dem Bettelverbot entfiel die Möglichkeit, 
Reichtum und Milde öffentlich zur Schau zu tragen; nicht länger zeichnete eine 
Bettlerschlange vor der Haustür den Bewohner als wohlhabend und großherzig aus (S. 
21/22). 
283) »Nein!, ich bin der nicht, der euch zu einer Beysteur für das Arbeits-Hauß auch 
nur um einen Kreutzer werth aufmuntern wolle, wann ich es nicht zugleich als ein 
Liebs=Gebäu ansehete... « (Liebsgebäu, S. 12). Die Rechte der Armen werden demnach 
aus den Pflichten der Nächstenliebe definiert. Die neuzeitlichen Sozialsysteme, die statt 
christlicher Nächstenliebe Solidarität als Motivationsgrund betonen, unterscheiden sich 
nicht wesentlich von dieser Anschauung. In der Bettlerordnung des Hochstifts von 1720 
verschieben sich diese Akzente schon, wo der Fürstbischof »kein anderes zulängliches 
Mittel« sieht, »als das jedweder nicht nur aus christlicher liebe und Schuldigkeit, sonder 
auch aus patriotischer affection und neigung zu dem allgemeinen weesen ... die milde 
hand eröffne ...« (zitiert nach Wüst, S. 249). Diese Doppelargumentation übernimmt 
Neumayr nicht, denn letztendlich soll die sittlich-religiöse Hebung der >Faulen< das 
schwerstwiegende Ziel und Liebesobjekt des Arbeitshauses sein. 
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- zur Zeit also der französischen Besatzung, großer Etatdefizite und 
starken wirtschaftlichen Zurückgangs - als einen Hinweis auf ihren Erfolg 
interpretieren.284 
b. Geschichtspredigten 
Die Barockpredigt hat erst im 20. Jahrhundert den Ruf des Minder-
wertigen verloren und sich allmählich den ihr gebührenden Rang als For-
schungsobjekt erworben. Zwei Begriffsbestimmungen drängen sich aus 
den Untersuchungen auf: erstens die glänzende intellektuelle, einheitliche 
und formalrhetorische Architektonik; zum anderen, forschungsgeschicht-
lich später, der volkstümliche Charakter, der sich in einer bildhaft 
anschaulichen Sprache äußert, auf die Alltagsprobleme eingeht und sich 
insbesondere durch eine fast unbegrenzte Freude am Erzählen von 
Exempeln, Historien, Schwänken und Predigtmärlein auszeichnet, die zur 
beweiskräftigen Unterstützung der gepredigten Glaubens- oder Sitten-
lehre dienten und die sogar nahezu den ganzen Inhalt einer Predigt 
ausmachen konnten.285 Bereits im 17. Jahrhundert hat die weltliche und 
geistliche Obrigkeit mehrmals vergeblich versucht, dieses Phänomen zu 
unterbinden; dem aufgeklärten Denken des 18. Jahrhunderts gelang es 
ebenfalls nicht die Exempelpredigten, diesen »alten Schlendrian«, voll-
ends von der Kanzel zu verdrängen, wobei vor allem das beliebte 
Ostermärlein sich als zählebig erwies.286 
Auch Neumayr hat diese barocke Predigtart nicht gescheut. 1745 hielt 
er in der Michaelskirche in München eine Reihe von Fastenpredigten, die 
den Bußpsalm Miserere (Psalm 50 bzw. 51) zum einzigen Thema hatten, 
und die er 1761 unter dem Titel Miserere Oder Der fünfftzigste Buß= 
Psalm In Lehr=reich- und beweglichen Geschicht=Predigten zum öjfte-
ren Gebrauch wahrer Büsser erkläret veröffentlichte; vier Jahre später 
erschien der zweyter Band, oder Anhang des ersten Bands mit sechzehn 
Geschichtspredigten.287 Warum Geschichtspredigten? Die Antwort gibt 
Neumayr im »Eingang« der ersten Geschichtspredigt selbst. Im Gegensatz 
284) Neuer Versuch, das schwankend- und allmählich dahinsinkende Armen-Insti-
tut wieder zu errichten, und auflebend zu machen, nach dem wohlgelungenen Entwurf 
Fr. Neumayrs zum Besten der leidenden Menschheit... gewidmet, 1799 (B 51 ). 
285) Den ersten Aspekt haben u.a. Signer und Max. Neumayr hervorgehoben, 
Moser-Rath hat die Fabulierlust zum Gegenstand ihrer Arbeiten gemacht. Über die 
Exempel- oder Geschichtspredigt: Herzog, S. 37 f. 
286) Angaben dazu bei Moser-Rath, Predigtmärlein, S. 78 ff. Herzog (S. 45): »Aber 
auch die Prediger, darunter immerhin ein Franz Neumayr SJ, geben vereinzelt die 
Exempla und Historien bis ins frühe 19. Jahrhundert nicht auf.« 
287) В 18 und В 102. 
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zur gewöhnlichen Predigt, die ein scharf umrissenes Ziel erreichen will, 
weiß man bei der Geschichtspredigt nicht zuvor, was sie bei wem 
bewirken wird: 
»Ein grosser Prediger pflegte die Sonn= und Feyrtäg=Predigen von 
Geschicht=Predigen zu unterscheiden durch dises Gleichnuß: Daß jene 
wie ein Kugel=Büchs, dise wie ein schweres Stuck schiessen mit 
Kartätschen geladen. Die Kugel=Büchs schiesset nur eine Kugel, 
ziehlet nur auf das Centrum, oder Mittel=Punct der Scheibe: eben also 
die gewöhnliche Prediger haben nur eine Absicht, als einen Irrthum zu 
widerlegen, einen Unterricht auszuführen, eine Tugend herfürzu-
streichen, ein Laster verhaßt zu machen: die Geschicht=Prediger 
herentgegen schlagen auf alle Seithen wie die Kartätschen: wen sie 
treffen, der fallt in der gantzen Rundung herum: Niemand ist sicher, er 
stehe, wo er wolle. Mir gefallet die Vergleichung, und ich bediene mich 
heut diser Lehr in Erzehlung eines Exempels, welches etwas für alle 
begreiffet, etwas für Christen und Heyden, für Eiteren und Kinder, für 
Schuldig und Unschuldige, für Sünder und Heilige, für Glück= und 
Armseelige, für Männer und Frauen: für alle. Sie ist in der Kirchen= 
Historie aufgezeichnet, und wir haben sie eben heut in dem Römischen 
Brevier gelesen. Ich gibe den Verlauff.«288 
Neumayr übernimmt offensichtlich die im Gleichnis zum Ausdruck 
gebrachte Unterscheidung zwischen der gewöhnlichen Predigt und der 
Geschichtspredigt: das Zielgerichtete der einen Predigtart wird der 
Breitenwirkung der anderen gegenübergestellt; außerdem scheint er die 
Gattungswahl vom Publikum abhängig zu machen. Beide Aspekte 
könnten eine erste Erklärung dafür sein, daß die Liste der mehr als 100 
Veröffentlichungen Neumayrs nur zwei Werke mit Exempelpredigten 
enthält. Bei seiner langjährigen Tätigkeit als Präses der Großen Maria-
nischen Kongregation hatte er mit einem ausschließlich männlichen und 
studierten Publikum aus der Oberschicht zu tun, an das er sich nur in 
Latein und über spezifische Themen der aszetischen Lebensführung 
wandte; Geschichtspredigten wären da fehl am Platz gewesen, die 
Predigtabsicht und die Zuhörer erforderten einen anderen Ton und Stil. 
Ähnliches trifft für die Kontroverspredigten und die regulären, sonn-
täglichen Vormittagspredigten im Augsburger Dom zu, in denen die 
Zeugnisse aus der Bibel, der Profan- und Kirchengeschichte nicht fehlen, 
sich aber mit der Verwendung der »Historien« in den barocken Exempel-
predigten nicht vergleichen lassen. 
288) Geschicht=Predigt, Anhang, S. 1. 
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Daß er den aszetischen Betrachtungen über den Bußpsalm alttesta-
mentliche Erzählungen und Legenden hinzufügt, weist auf ein gemischtes 
und zum Teil sehr einfaches Publikum hin. Es war übrigens auch eine alte 
Tradition, gerade in die Fastenpredigten Legenden und Geschichtserzäh-
lungen aufzunehmen. Bei den Besuchern der Fastenpredigten eignete es 
sich offenbar, »die darinn enthaltene herrliche Sittenlehren mit bewähr-
ter Geschicht=Erzehlung zu bekräfftigen«289, während die frommen 
Exempel als Überzeugungsmittel für seine üblichen, gebildeten Zuhörer 
weniger angebracht waren. 
Neumayrs Exempelpredigten über den Bußpsalm 50 sind, »wie ein 
Bittschrifft«, in drei Teile gegliedert: »Übung der Hoffnung« (Psalm-
vers 1-9), »Erbittung der Gnade« (Psalmvers 10-13), »Erbietung zur 
Gnugthuung« (Psalmvers 14-19). In neunzehn Predigten behandelt er 
dann je einen Psalmvers, wobei der Aufbau immer der gleiche bleibt: 1. 
»Verstand des Vers«, 2. »Lehr aus diser Erklärung«, 3. »Geschicht-
Predigt«.290 Unter 1 und 2 wird das Hauptthema, Abwendung von der 
Sünde und aufrichtige Reue, in drei bis vier Seiten systematisch entwickelt 
und weitergeführt. Im Exempelteil (3) aber macht er ständig und 
unvermittelt einen »kurzen Absprung«291 über praktische, mit dem 
jeweiligen Grundgedanken direkt oder nur indirekt zusammenhängende 
Fragen aus dem Alltag. Er unterbricht den Erzählungsverlauf, um das 
Handeln der Personen näher zu betrachten; ihre abschreckende oder nach-
ahmenswerte Beispielfunktion wird kräftig unterstrichen, kommentiert 
und in ungeschminkter Sprache aktualisiert.292 Diese Sittenlehren, denn 
das sind diese Einschübe vorwiegend, machen einen nicht geringen Teil 
der Geschichtspredigt aus; sie zwingen den Erzähler immer wieder den 
Faden aufzunehmen, wodurch zwar ein gewisser spannungssteigemder 
Effekt erreicht wird, aber andererseits die innere Einheit von manchen 
289) Miserere, В 18 с, S. 26. 
290) In der Buchausgabe faßt Neumayr den Inhalt der drei Abschnitte im voran-
gestellten »Rednerischen Entwurff« für jede Predigt zusammen (S. 16 ff.). Beispiel (S. 
20): -»Verstand des zehenden Vers. David von der Hoffnung gestärckt bittet um 
Erlassung der Schuld, ohne etwas zu melden von Erlassung der Straffe. Lehr aus diser 
Erklärung. Wer die Höll verdient hat, soll über keine Straf f klagen. Neunte Geschicht-
Predigt. Der gedultige Büsser: oder Mauritius gefangen, beschuldigt, hingerichtet.« 
usw. 291) В 18 c, S. 90. 
292) Neumayr begründet die kommentierenden Unterbrechungen damit, daß »der 
gemeine Mann (aber) solche Biblische Geschichten zwar dem Namen nach, und obenhin 
kennet: selten aber umständlich begreifft, mithin gar wohl auch bey disen Erzehlungen 
noch was verstehen wird. Getröste mich also einer ferneren Aufmercksamkeit, und fahre 
fort« (B 18 c, S. 32). Diese Zwischenbemerkung bestätigt die Annahme, daß die Zuhörer 
hier größtenteils aus einfachen und ungebildeten Gläubigen bestanden. 
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Erzählungen verlorenzugehen droht. Einige Beispiele dürften ausreichen, 
um die Neumayrische Methode zu erläutern: 
»So lebte zu Salmantica in Spanien ein Kauffmann (Ramirus mit 
Nahmen) sonst von gutem Ansehen und Sitten, ausgenommen, daß er 
dem Spihlen gar zu sehr ware ergeben, zu schlechten Profit seines 
Haußwesens, welches endlich so in das Stecken kommen, daß er die 
Handelschafft weiter zu treiben unfähig, mit einer schlechten Cramerey 
sich zu erhalten kümmerlich besorgt seyn müßte. Wann er Weib und 
Kind hätte gehabt, so erbarmeten mich die arme Leutlein von Hertzen. 
Das gute Weib, und die unschuldige Kinder müssen leyder des Vatters 
Unverstand büssen. Jungfrauen gebet acht, wann es zum heurathen 
kommt, daß ihr euch nicht blind hin mit einem jeden versprechet: laßt 
euch mit guten Worten nicht betrügen: beobachtet eines Werbers seine 
Wirck, und insonderheit erkundige euch wegen dreyerley Laster: fraget 
nach, ob er kein Hurer, kein Sauffer, kein Spiler seye? Hat er eines, 
oder mehr aus disen auf sich, О so laßt euch nicht ein! oder hoffet ja 
keine gute Ehe: ich kan euch ein Prophet seyn: ihr werdet mit dem 
Mann ewig zancken, und mit der bittem Armuth jämmerlich zu ringen 
haben ... Vielleicht seynd nicht wenig zugegen, denen schon würcklich 
das Hertz gebrochen ist, und die Augen in Wasser stehen, da ich kaum 
angefangen etwas von denen liederlichen Ehemänneren zu reden .. .«293 
Die Schilderung des häuslichen Elends und die Ermahnung an die 
Ehemänner - die »dem Weib die Lieb, dem Kind die Zucht, beyden die 
Nahrung« schuldig sind - setzt sich noch über eine Seite lang fort; dann 
erst wird die kaum angefangene Erzähllinie wieder aufgenommen: »Was 
unsem Kauffmann betrifft...«. Im allgemeinen werden die Erzählungen 
zum ersten Mal für eine konkrete Anwendung unterbrochen, sobald die 
Hauptperson und die Ausgangssituation in meist einfachen Zügen ausge-
malt sind; im obigen Beispiel fällt die erste Zäsur allerdings besonders 
schnell. Im ersten Exempel hingegen beschreibt Neumayr zuerst ausführ-
lich den Reichtum und die Macht eines Ungenannten, darauf unterbricht 
er diese Schilderung: 
»Auserwählte! Ich hab den Mann noch nicht benamset: doch duncket 
mich, ich sehe schon die Gedancken eurer Hertzen. Wer etwas belesen 
ist, wird würcklich bey sich gesagt haben: es ist der unglückseelige 
Cain, von dem man redet. Aber gebt acht, daß ihr nicht irret; Denn wie? 
Solle diser Mann unglücklich seyn? Er ist reich ...«294 
293) Anfang des ersten Teils der siebten Geschichtspredigt, В 18 с, S. 150. 
294) Ebd., S. 30. 
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Von dieser Stelle an verknüpft Neumayr die Geschichte Kains mit 
Betrachtungen über das Scheinglück eines Sünders. Man versteht, warum 
die im Text integrierten Exempel des ersten Bandes sich kaum gesondert 
lesen lassen. Ganz anders verhält es sich mit dem Anhang zum Miserere, 
der 1765 erschien. Dieser zweite Band enthält sechzehn kürzere Ge-
schichtspredigten, die Neumayr aus verschiedenen Anlässen und viel-
leicht zu Augsburg gehalten hat, und die sich in mancher Hinsicht von 
den Erzählungen aus dem ersten Band unterscheiden.295 Der Erzählablauf 
wird seltener durch moralische Nutzanwendungen unterbrochen, öfters 
sind die Einzelheiten bizarr und der Ausgang der Geschichten grausam. 
Die Themen sind sehr unterschiedlich: »die Feindschaft«, »Von dem 
menschlichen Fürwitz«, »Von der Eyfersucht«, »Von der Gottesläste-
rung«, »Von dem Geiz« usw.296 Die nur sparsam im Text verstreuten 
Äußerungen zu konkreten Verhältnissen des Alltags - die Spielsucht, 
ungerechte Richter, Edelleute, die in Saus und Braus ihr Leben zubringen 
möchten, unnütze Studenten - nehmen sich im Vergleich mit gattungs-
ähnlichen Predigten aus dem Barock eher bescheiden aus, sie kennen nicht 
die breite Palette an Aussagen zum Volksleben, die Elfriede Moser-Rath 
in ihrem jüngsten Buch für die Volkspredigten des 17. Jahrhunderts 
verzeichnet hat.297 Die Sprache ist schlicht, es fehlt das Pathos der 
Miserere-Predigten, die Gedanken und Sätze plätschern in parataktischer 
Aneinanderreihung dahin, direkte und indirekte Rede wechseln sich ab; 
mit nur wenigen Worten werden die Geschehnisse kommentiert; wo 
Grausamkeit sich mit klarer Moral verbindet, ähneln sie der Volksballade, 
oder sogar dem Bänkellied. Ein langes Beispiel mag diese Rhetorik des 
niederen Stils veranschaulichen. 
»Von einem Geitzhals299 
1. Avaro nihil est scelestius: Nichts ist ¡asterhaftes als ein Geitzhals; 
Die Ursach gibt die Schrift: Nihil enim est iniquius quam amare 
pecuniam, weil nichts boßhafteres ist, als die Geldliebe, welcher kein 
295) Einmal erwähnt Neumayr die »neuntägige Xaverianische Andacht« und einmal 
»hier zu Augsburg«; der Text verrät weiter weder Ort, noch Zeit. 1764 war der schwer 
kranke Neumayr dabei, alte Predigten und Vorträge in Druck zu geben. Der zweite Band 
könnte also auch Predigten aus den Münchner Jahren enthalten. Die Quellen dieser 
Geschichten sind wie im ersten Band überwiegend Jesuiten: Ribadeneira, Engelgrave, 
Kibler, Strada, Seyfrid, Lyraeus, Zechenter, aber daneben die Französische Jahrs-
Schriften und die Franckfurtische Chronick Johannis Godefridi; einmal gibt ein 
Neumayr bekannter und noch lebender Graf den Stoff eines Exempels ab. 
296) Lehr=reiche Geschicht=Predigen, »Suchtafel der Geschichtspredigten«. 
297) Moser-Rath, Dem Kirchenvolk die Leviten gelesen .... Stuttgart 1991. 
298) В 102 b, vierzehnte Geschichtspredigt, S. 121-127. 
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Ungerechtigkeit so gottlos vorkommet, daß sie die Menschen nicht 
dahin solle vermögen, wann nur die Hofnung eines Gewinns sich 
einschmeichlet. 
2. (Es folgt ein kurzer Absatz über das Beispiel von Judas) 
3. Ein schier eben so lasterhafte That, wie Judas gethan, hat auch 
ausgeübet ein Wirth zu Pultava in Massovien einer Landschaft in 
Pholen, wie zu lesen in der Franckfurtischen Chronick Johannis 
Godefridi, unter dem Titul Gladius Israelis. 
Erster Theil. Zuruckkunft des Sohns aus dem Krieg. 
1. Zu Pultava dann ware Hauß=säßig ein Wein=Wirth, von mittel-
mäßigen Vermögen, wann je der Geitz mit dem Mittel zufriden seyn 
kunte, er hatte einen Sohn, der wider alles Einrathen der Freundschaft 
in den Soldaten-Stand sich begeben. Umsonst stellte man ihme vor, 
wie wenig unterschiden seye, militia, und malitia wegen des Müßig-
gang zur Zeit des Fridens, und wegen der Ungerechtigkeit zur Zeit des 
Kriegs, nichts zu melden von den Gefahren, für die Zeit, und für die 
Ewigkeit, das Bürschtlein hatte kein Freud am Schulgehen. 
2. (Dem Sohn ging es im Krieg gut, aber nach einigen Jahren verlangte 
er nach den Seinigen zurück.) »Er hatte kein üble Meynung, dann der 
Soldaten=Stand ist niemand erwünschlich, als den GOTT ruffet.« 
3. Nicht weit von der Stadt begegnet ihm ein Mägdlein von 16. bis 17. 
Jahren, dise stellte er zur Red mit allerhand Fragen, woher sie komme, 
wohin sie wolle, wie ihre Eiteren auf wären: bis bey disem Wort= 
Wechsel das Geheimnuß sich entdeckte, daß er ihr Bruder, und sie sein 
Schwester seye. Ein Mutter=Mall auf der Hand war seine Prob: also 
giengen sie von einander, die Schwester in den Mayrhof, der Bruder 
in des Vatters Hauß, wo er hofte ein angenehme Comodi bey seiner 
Ankunft unbekannter Weis zu spihlen. Aber О wie blind gehen 
Menschen darein, es wurde ein Tragödi daraus. 
Zweyter Theil. Sein Tod. 
1. Der Ritter ritte schon dem vätterlichen Hauß schnurgrad zu, und 
begehrte die Einkehr, man empfanget ihne freundlich, er schaffet ein 
gutes Nachtmahl an, also daß der Wirth in die Gedancken käme, es 
müsse diser Gast einen guten Beutel haben, und ein Mensch seyn, bey 
dem man wohl doppelte Kreiden brauchen könne, es ist ihm schon, wie 
jenem Raub-Vogel, welcher Anfangs auf der Hayde spazieren sihet, 
und Gut zurück zusammen klaubet. 
2. Der Soldat war gutes Muths: und ladete auch seine Eiteren zum 
Nachtmahl, doch ohne sich zu verrathen, wer er seye, bey dem Essen 
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erzehlte er (wie die Praller gern thun) seine Kriegs=Thaten, seine 
Beuthen, seine Sieg, nicht ohne Frolocken des Zurufs der mit ihme 
Essenden, Vivat der Herr Rittmeister! der Himmel seegne noch femer 
seine Bemühungen zum Guten des Vatterlands, dann es ware gut, dann 
der Himmel hienge voll der Geigen, villeicht ist auch die Frag von dem 
verlohmen Sohn ergangen, und der Herr Rittmeister hat von sich selbst, 
doch ohne Nahmen etwas zu erzehlen gehabt. Er machte den Eiteren 
die Zahn wässerig durch die Hofnung ihren Sohn bald zu sehen, ja er 
ist mein guter Freund, sagte er, des Kriegs=Weesen sat, und bedacht 
auf einen guten Heyrath, der ihm seine Strapatze sollte vergessen 
machen. Also vergienge die Zeit, und ruckte Mitternacht an. Man stehet 
auf von dem Essen, und der Soldat, ehe er schlaffen gienge, Übergabe 
dem Wirth seinen Rantzen in Verwahrung, mit Bitt Sorg zu tragen, daß 
er wohlaufgehebt seye, also gehet er gantz gesichert zu Beth. Ich 
wünsche, daß er sich nicht ohne vollkommene Reu und Leyd schlaffen 
gelegt, und seine Seel vor allem Zufall beschützt habe. Dem Schlaf ist 
nicht zu trauen: er ist ein Bruder des Tods, und es gehet mir etwas vor, 
an was der zehende nicht gedencket: Wie? wann du heut Nacht sterben 
müßtest, wie wurdest du fahren? 
3. Unser Soldat hat wohl ein dergleichen üble Nacht gehabt. Höret, 
was der Geitz thut, die Wirths=Leuth machten schon grosse Augen 
nach dem Rantzen des Reitters, der zimlich schwer aussähe, und sie 
hatten sich geschwind entschlossen denselben ihnen eigen zu machen, 
es kostete nicht vil Dencken, sie sagen der Kerl hat Geld, er muß 
sterben: Die Wirthin unternimmt die Unthat: ergreift ein Messer: 
schleicht in die Kamer (der Mensch ware von der Reiß müd, und tief 
eingeschlaffen) schneidet ihme die Gurgl ab. О der unvorsichtige Sohn! 
er hätte sicherer unter den wilden Thieren, als in dem Hauß seiner 
Eiteren geschlaffen. Aber so ungewiß der Tod, ist auch die Stund, und 
die Weis des Tods. 
Dritter Theil. Straf des Geitz. 
1. Unterdessen ist der Todte begraben worden, und die grausame 
Geitzhäls fanden 300. Thaler, mit Frolocken über die Beuth. Aber О 
kurtze Freud! GOTT hat euch gesehen, boshafte Eiteren! förchtet euch, 
ich höre schon seine Stimm; Adam ubi es: Sünder komme her, wohin 
willst deine Sund verbergen, vor meinen Augen, welche mehrer 
erleuchtet seynd als die Sonn, die jetzt aufgehet. 
2. Und es taget schon, die Schwester aus Begierd den Bruder zu 
sprechen eilet in aller Frühe von dem Mayrhof nach Hauß, sie klopfet 
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an: man macht auf: ihre erste Wort seynd, wo ist mein Bruder, mein 
Bruder? Närrin! sagt die Mutter, was träumet dir, welcher Bruder? Ich 
träume nicht, antwortet die Tochter, ich hab mit ihm geredt: er käme 
mir gestern entgegen auf einem Brach=Acker im Uniform roth und gelb 
mit einem Schnautz=Bart um das Maul, mit einem Wund=Mall an 
Wangen, er hat sich mir zu erkennen gegeben, und an dem Arm ein 
Mutter=Maal gezeiget. Wo ist er: lasset mich mit ihme sprechen. 
3. Auf dise Wort fallet die Mutter in Ohnmacht, der Valter erbleichet, 
und ergreiffet die Tochter bey der Hand, und komme, sagt er, ich will 
dir ihne zeigen, eröfnet das Grab: zeigt ihr den Todten, und fragt: Ist 
diser dein Bruder, die Tochter erschreckt: lauft wie unsinnig in dem 
Hof herum, und stürtzt sich in den Brunnen. Die Mutter fallet aus der 
Ohnmacht in die Wuth: ergreift das noch blutige Messer, rennet dem 
Mann zu, bittet, er wolle sie ermorden: und als sie nichts erhielt, wird 
sie auch ihre eigene Mörderin: der Mann entweichet aus dem Hauß, 
verbirget sich den übrigen Tag, zu Nachts aber thut er ihme selbst sein 
Recht, und hencket sich an den allgemeinen Galgen. Sehet 4. Todschläg 
in einem Hauß? auf einem Tag: das thut der Geitz, der verfluchte 
Geitz.« 
Diese Geschichtspredigten fanden beim Publikum viel Anklang: bis 1780 
wurde die Miserere-Predigt sieben Mal von Crätz und Sommer neu 
aufgelegt, und 1852 und 1866 noch einmal in Tübingen; vom Anhang zum 
ersten Band der Geschichtspredigten ließen sich immerhin noch drei 
Neuauflagen ermitteln. Der Geschmack der einfachen Gläubigen küm-
merte sich offenbar nur wenig um den erzieherischen Rationalismus der 
Aufklärer, in deren Namen Friedrich Nicolai sein Rückständigkeitsurteil 
über das abergläubische Bayern sprach; Neumayr, der Bewunderer des 
hohen antiken Stils und der französischen Klassizisten, paßte sich diesem 
Geschmack mit dem unkomplizierten Hinweis auf Nützlichkeit und 
Breitenwirkung der Geschichtspredigten mühelos an.299 Wie dem auch 
sei, ob der Vernunftmensch Neumayr ein wirklicher Liebhaber dieses 
Genres war, ist fraglich. Auf den »Mittel-Punct der Scheibe« zielen300, 
das mag doch eher seinem Naturell und Anliegen entsprochen haben. 
с Catholisches Hand=Buch 
Im Vir Apostólicas legt Neumayr hinsichtlich der Niederschrift einer 
Predigt den weniger geübten Predigern nahe, einen Mittelweg einzu-
299) Vgl. die Verteidigung des Fabulierens in derPredigt durch Wolfgang Rauscher. 
In: Moser-Rath, Predigtmärlein, S. 22. 300) Siehe oben, Anm. 288. 
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schlagen: sie sollen eine Predigt nicht Wort für Wort auswendig lernen 
oder umgekehrt bloß einige Punkte notieren; am besten notiere man die 
wichtigsten Punkte in ihrem Zusammenhang als Marginalnotizen und 
lerne diese auswendig.301 Wenn Neumayr selber bei der Vorbereitung der 
Sonntagspredigten nach dieser von ihm empfohlenen Weise vorgegangen 
ist oder gar als langjährig geschulter Redner bloß einige Punkte notiert 
hatte, dann stellt sich die Frage, inwiefern die gedruckten Predigten den 
authentischen, improvisierten Wortlaut des Vortrags widerspiegeln, und 
dementsprechend, inwieweit die Buchtexte einen Beitrag zur Beurteilung 
der Predigttätigkeit Neumayrs liefern. Mit diesem Problem werden wir 
bei einigen der folgenden Buchausgaben konfrontiert. 
So breit angelegt und verschachtelt in ihrem logischen Zusammenhang 
die langen Kontroverspredigten waren, so kurz und schlicht sind die 
Predigten für alle Sonn- und Feiertage des Jahres, die Neumayr 1760 unter 
dem Titel Catholisches Hand=Buch bzw. Catholisches Kirchen=Jahr 
veröffentlichte.302 Obgleich die Titelseite vermerkt, daß diese Predigten 
»ehemahlen von der Cantzel gesprochen« sind, läßt ihr geringer Umfang 
- kaum mehr als zwei Seiten je Predigt - vermuten, daß es sich hier 
vielleicht um Kurzfassungen handelt, die dem Sonntagvormittagprediger, 
wie oben angedeutet, zur Vorlage diente303; es ist andererseits auf Grund 
einer Bemerkung im unten angeführten Zitat aus der Vorrede nicht 
auszuschließen, daß Neumayr die Kurzpredigten tatsächlich in dieser 
Form während seiner eigenen Sonntagsmesse gehalten hat. 
Das dreiteilige Aufbauschema der Predigten ist immer das gleiche. 
Ganz kurz, manchmal in zwei, drei Sätzen faßt Neumayr in einer Art von 
Erläuterung den Inhalt des Evangeliums zusammen (»summa«); dann 
folgt eine Betrachtung über den Text, und zwar nach dem dritten, vierten 
oder fünften Predigtmodus304, wobei er vorzugsweise mit Hilfe der 
Fragen: wer, wann, wo und warum paraphrasiert; der paränetische Schluß 
faßt je nach dem die doctrina fidei oder doctrina moralis zusammen. 
Diese Ansprachen vermitteln uns ein weniger geläufiges Bild von 
Neumayrs Predigtstil, das stark abweicht von den Streitreden und anderen 
Predigten aus besonderem Anlaß. Die Thematik variiert stärker, die 
Sprache ist ungeschmückt und der Ton freundlicher und weniger ernst als 
sonst. Die Vorrede erklärt, warum Neumayr diese Sammlung herausgab: 
301) Vir Apostolicus, S. 271. 
302) В 83 а, В 83 b. Inhalüich sind diese Werke völlig identisch. 
303) Neumayr predigte jeden Sonntagvormittag im Dom; diese Predigtstunde fand, 
wie damals üblich, nicht im Rahmen einer Meßfeier statt. 
304) Siehe oben den dritten Paragraphen dieses Kapitels. 
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»darum dienet (sie) den Pfarrherm, wann sie unter der H. Meß eine 
kurze Anred, und Erklärung zu machen haben: dienet den Hauß-Herren, 
wenn sie ihren Kindern und Ehehalten, welche an statt die Predigt zu 
hören, daß Haus hüten müssen, die gute Lehr bey dem Tisch vorlesen 
lassen: dienet einem jeden, er mag weltlich = oder geistliches Stands 
seyn, wenn er sich wo nicht täglich: doch an Sonn= und Feyertagen in 
heiligen Betrachtungen der Göttlichen Lehre üben will.«305 
Eine >Stütze für die Pfarrer< und ein >erbauliches Lesebucho das sind im 
17. und 18. Jahrhundert die üblichen Motive, womit in den Vorreden die 
Ausgabe einer Predigtsammlung begründet wird.306 Doch mehr noch als 
Lesebuch hat Neumayr diese Ausgabe als Anregung zur Meditation 
gedacht. Mit dem Gedächtnis, Willen und Verstand soll der Leser ohne 
zu eilen jeden Punkt betrachten; in einer einzigen Predigt findet er »Zeugs 
gnug sich eine Stund lang zu beschäfftigen«, oder, wenn ihm dazu die 
Zeit fehlt, doch täglich eine Viertelstunde. Drei Fragen soll er dabei 
ersthaft erwägen: 
»1. Was will dise Lehr sagen? 2. Wie hab ich sie bißhero beobachtet? 
Wie? 3. Und durch was Mittel wird ich sie hinführo ausüben?«307 
Man erkennt in diesen Anleitungen zur Betrachtung leicht den ignatia-
nischen Hintergrund: die drei geistlichen Fähigkeiten, das Verweilen bei 
jedem Punkt und die Fragen »was habe ich bis jetzt getan«, »was werde 
ich tun«.308 Dieses zielgerichtete Verfahren ist charakteristisch für die 
Werke Neumayrs; auch die kurzen Anreden im Catholischen Hand=Buch 
entsprechen ihrer Grundstruktur nach in mancher Hinsicht den Geist-
lichen Übungen des Ignatius. Man könnte dieses Werk deshalb als 
Meditationsbuch betrachten und demnach auch jenen Schriften Neumayrs 
zuordnen, die explizite die Spiritualität zum Thema haben. Der klare 
Aufbau, die ungeschmückte Sprache und die Art der Betrachtungen haben 
ihre Wirkung nicht verfehlt; denn mindestens viermal wurde dieser 
erfolgreiche Predigtband neu aufgelegt, die befolgte Methode hat außer-
dem verschiedene geistliche Schriftsteller dazu angeregt, selber ähnliche 
Werke zu verfassen.309 
305) В 83, Vorrede [f. 1]. 
306) Dazu mit weiteren Beispielen: Moser-Rath, Predigtmarlein, S. 10. 
307) В 83, [f. 3/4]. 308) Vgl. Geistliche Übungen, Nr. 51 und 53. 
309) Vgl. Sommervogel V, Sp. 1662, Nr 28 und Sp. 1675, Nr. 85. Vor allem der 
Dominikanerpater Eisenbarth hat sich nach eigenem Sagen von Neumayr inspirieren 
lassen; die inhaltlichen und formalen Unterschiede sind allerdings, und zwar nicht zum 
Vorteile Eisenbarths, sehr groß. 
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d. Bett=Woche 
Im Jahr 1763 mußte Neumayr aus Gesundheitsgründen all seine 
Tätigkeiten einstellen; er trat als Domprediger und als Begleiter der 
jährlichen Andechswallf ahiten zurück. Die Predigten, die er am Vorabend 
von Christi Himmelfahrt auf dem >Heiligen Berg< für die Pilger aus 
Augsburg und München gehalten hatte, gab er mit einer »Zuschrifft« an 
den für Andechs so bedeutenden Abt Meinrad 1763 in Druck. Der Abt 
drängte Neumayr auf diese Veröffentlichung, als er ihn »über das 
Trost=Wörtl Amen sprechen gehöret«!310 
»Ey! werden die Leut sagen: das Büchlein muß gut und nutzbar seyn, 
weil der Herr Prälat vom H. Berg die Zuschrifft hat angenommen.«311 
Der große Erfolg blieb allerdings aus: BeU=Woche wurde 1763 zwar 
zweimal aufgelegt, es erschienen aber keine weiteren Ausgaben. Ob 
äußere Umstände, wie der zunehmende Widerstand des Fürstbischofs und 
der höheren Geistlichkeit gegen die großen Prozessionen und Wall-
fahrten312, neuen Auflagen im Wege standen, ist nicht klar. Die erste der 
zwölf Predigten, eine Verteidigung der Wallfahrt im allgemeinen, wurde 
1753 vor der Abreise nach Andechs im Augsburger Dom gehalten, die elf 
weiteren auf dem >Heiligen Berg< selbst. Im Laufe der Jahre behandelte 
Neumayr jeweils eine Bitte aus dem Vater Unser mit als gemeinsamem 
Grundthema: »Hier ist gut betten«. Die Predigten bieten ohne glanzvollen 
rhetorischen Aufwand eine gediegene Lehre über das Wesen und die Kraft 
des aufrichtigen Gebets. Angesichts der Tatsache aber, daß die etwa 
tausend Augsburger Pilger in drei Tagen eine lange und in vieler Hinsicht 
schwere Strecke zurückgelegt hatten, wirken sie doch ein wenig trocken. 
e. Rosenkrantz=Predigten 
In diesem Band gibt Neumayr neunzehn Predigten, die er am Sonntag-
vormittag oder an Marienfesten gehalten hat und die Streitrede Ob Maria 
die Mutier Gottes etwas zu unserm Heyl bey tragen könne? in Druck.313 
Auch hier fehlt aber, die Kontroverspredigt ausgenommen, der redne-
rische Glanz: die Glaubenslehre wird in Thesen und Schlußfolgerungen 
zusammenhängend, aber ohne sprachlich erfinderische Anschaulichkeit 
310) Ben=Woche, В 98, S. 7. 311) Ebd. 
312) Siehe Rummel, Katholisches Leben in der Reichsstadt Augsburg, S. 16 und 
94. 
313) Die Streitrede, В 59, war bereits 1756 veröffentlicht worden. Fünfzehn Predig-
ten haben die je fünf >Freudenreichen<, >schniertzhaff-ten<und >glorreichenGeheimnus-
sen< des Rosenkranzgebets als Thema. Drei weitere Predigten behandeln die Marienan-
dacht im allgemeinen, die Marianische Bruderschaften und das Rosenkranzgebet. 
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entfaltet; die Exempel, die für eine einzige Geschichtspredigt gereicht 
hätten, werden in je einem Satz aufgezählt und nicht weiter amplifizieit. 
Kurzum: trotz der Zutaten, wie rhetorische Fragen, Wiederholungen, 
Metaphern, Ausrufe usw., wirken diese Predigten doch fast wie ein kahles 
Gerippe; nur dann und wann zeigt sich jene Eloquenz, die für das effektive 
Überzeugen unentbehrlich ist. 
Da erhebt sich doch der Verdacht, daß der damals -1764 - schon schwer 
kranke Neumayr anhand aufbewahrter Marginalsätze, die nicht mehr als 
die logischen Schaltstellen sind, in mühseliger Schreibarbeit und später 
nur noch diktierend den begrifflichen Kern dieser Predigten gleichsam 
aus Gewohnheit mit rhetorischen Pflichtfiguren bekleidet hat: imaginäre 
Zuhörer lösen eben nicht die lebendige Glut der Beredsamkeit aus. Den 
geringen Umfang der gedruckten Sonntagspredigten dürfte man vielleicht 
als eine Bestätigung dieser Annahme interpretieren: sie umfassen je etwa 
elf kleine Seiten und sind somit der Länge nach völlig ungeeignet, eine 
»Predigtstund« auch nur zu einem Drittel zu füllen. Wie dem auch sei: 
die zwei Neudrucke aus 1765 und 1770 und die Ausgabe aus 1853 
beweisen, daß dieser Band doch den Weg zum Lesepublikum gefunden 
hat. 
f. Glaubens und Lebens=Lehren über den Artikel von dem Heil. Sacra-
ment des Altars 
Die Oktavtage der großen kirchlichen Feste eigneten sich besonders 
für die thematischen Predigtserien. Wie Neumayr 1753 an den Weih-
nachtsoktavtagen fünf mal die Kanzel bestieg, um über die Aufhebung 
der Glaubensspaltung zu predigen, so unterrichtete er 1754 in der 
Fronleichnamsoktave die Zuhörer acht Tage hintereinander über die 
Tridentinische Lehre des Altarsakraments, über die Kommunion und über 
das Meßopfer: 
»Die erste drey Tag der Oktav werden wir uns beschäftigen mit 
Betrachtungen von der Wahrheit, Weis, und Zeit der Gegenwart Christi 
als in einem Sacrament. Die andere drey Tag seynd bestimmet zur 
Überlegung des Gebotts, der Vorbereitung, und des Fruchts der 
Communion. Die letzte zween aber werden uns vorstellen das Weesen, 
und die Würckung des Meß=Opfers. Catholische Seelen! Ihr habt euch 
zu getrösten, daß der ganze Unterricht Schriftmäßig seyn werde: ja ich 
verbinde mich bey dem Buchstab der Bibel zu bleiben, ohne auf eine 
menschliche Auslegung auch nur auszuschweiffen.«314 
314) Glaubens= und Lebens=Lehren Über den Artickel von dem Heil. Sacrament 
deß Altars, Β 57 d,S. 4. 
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Die acht Predigten sind in hohem Maße katechetisch, aber nicht weniger 
polemisch, denn Neumayr stellt dauernd die lutherische Lehre des 
Abendmahls als dem Wortlaut des Evangeliums zuwiderlaufend der 
katholischen Interpretation gegenüber; die Predigten wurden denn auch 
in den zweiten Sammelband der Kontroverspredigten aufgenommen. 
Nach jeder Predigt folgt eine schlichte, gemütvolle »Betrachtung« (vier 
bis sechs Seiten) über die »erwiesene Glaubens=Lehre«, in der Neumayr 
sich ohne weitere Polemik gegen die Evangelischen an die katholischen 
Zuhörer wendet und die recht schwere Katechese auf die Praxis bezieht; 
diese Betrachtungen werden mit einem langen »Stoß=Seufzer« abge-
schlossen. Der Stoff ist keineswegs leicht: alle theologisch-philoso-
phischen Unterscheidungen, wie forma, materia, transubstantiatio, ex 
opere operato, remoto obice usw. werden lateinsch erwähnt und kurz 
erklärt: 
»Ich will sie zum Lust andächtiger Seelen in ihrer Ordnung nach 
einander hersagen. In substantia, in der Weesenheit des Brods gehet 
vor einer Verwandlung in den Leib Christi, das erste Wunder, jenem 
gleich, durch welches in Cana Wasser in Wein verändert worden ist, 
welches die Natur in damahligen Umständen noch bewürcken, noch 
erforderen könte. In quantitate, in der Grösse des Leib Christi 
geschiehet compenetratio, wie die Gelehrte reden, das ist, eine 
Durchtringung der Theilgen, durch welche der Leib Christi in einen 
Punct zusammengesetzt wird, mithin unfähig gemacht wird zu sehen, 
zu hören, zu reden usw. oder es geschiehet, so zu reden, eine 
Vergeisterung des Leibs, also daß er nicht circumscriptive an dem Ort 
dergestalten seye, das ist, cum coextensione ad locum, et extrusione 
corporis alterius de loco, nach Weiß der Cörper, welche nach ihren 
Theilgen von den Theilgen des Orts umzingelt werden, und alle andere 
Cörper von ihrem Ort verdringen: sondern definitive, nach Weiß der 
Geister, oder unserer Seele, welche gantz in dem gantzen, und gantz 
in jedem Theil ihres Orts ist.«315 
Obgleich die Belehrung über den spröden Stoff mit vielen erklärenden 
Metaphern gespickt ist und den polemischen Textteilen eine gewisse 
Lebhaftigkeit nicht abgesprochen werden kann, muten manche Abschnitte 
dieser Predigten fast wie akademische Abhandlungen an. Das obige 
Beispiel charakterisiert zwar nicht den ganzen Predigttext, es läßt sich 
dennoch leicht mit ähnlichen Textstellen vermehren. Man könnte mithin 
ernsthaft bezweifeln, ob derartige Betrachtungen wirklich »zum Lust« der 
Zuhörer gereichten. 
315) Ebd., S. 155. 
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Die damaligen Hörer aber haben das anders empfunden und dem 
Kanzelredner offenbar soviel dankbaren Beifall gezeigt, daß Neumayr 
sich zwei Jahre später entschloß, die Sakramentspredigten unverändert 
noch einmal vorzutragen; die Annahme einer zustimmenden Reaktion 
wird durch die zwei Neuauflagen von 1764 und 1768 in einigem bestätigt. 
Diese katechetischen und sehr dogmatischen Predigten über den Unter-
schied zwischen der katholischen und evangelischen Abendmahlslehre 
entsprachen vom Inhalt her sowie in ihrer rationalen Struktur somit ei-
nem echten Bedürfnis und ebenfalls dem Geschmack im konfessionell 
geteilten Augsburg von 1755. Wie schwer sich die Art und Reichweite 
der Rezeption von Texten aus vergangenen Jahrhunderten einschätzen 
läßt, beweist der Umstand, daß sogar noch ein Jahrhundert später, 1855, 
diese Predigtreihe zusammen mit einigen Ansprachen über das Altarsa-
krament des französischen Jesuiten Bourdaloue erneut in Druck gegeben 
wurde.316 Über Neumayrs Predigten - bezeichnenderweise in dieser 
Ausgabe »Abhandlungen« genannt - urteilt der Herausgeber: »mit vieler 
Gelehrsamkeit, in kerniger Sprache«, »sehr praktisch und mit vieler 
Wärme geschrieben«, [Neumayr berücksichtigt] »mehr das Dogmatische 
der Abendmahlslehre«; über Bourdaloue aber: »manchmal etwas abstrak-
ter und daher trockener«.317 Mit diesem schmeichelhaften Vergleich mit 
dem Kanzelredner der Könige und König der Kanzelredner schließen wir 
diesen Überblick über Neumayrs viefältige Predigttätigkeiten ab. 
8. Schlußbemerkungen 
In diesem Kapitel standen die Kontroverspredigten Neumayrs im 
Mittelpunkt des Interesses: nicht zu Unrecht, denn insofern sein Name in 
der heutigen homiletischen oder historischen Literatur auftaucht, ge-
schieht das fast immer im Zusammenhang mit jener merkwürdigen 
apologetischen Aufgabe des Augsburger Dompredigers. Diese Reden 
zeichnen sich durch eine lebhafte, kräftige, scharf ironisierende Aus-
drucksweise sowie die geschickte, oft meisterhafte Verwendung der 
rhetorischen Figuren aus. Es sind aber nicht weniger hoch-dogmatische 
Predigten, die die katholische Glaubenslehre auf der Basis der scholas-
tischen Theologie in einer streng logisch aufgebauten Argumentation 
erläutern und verteidigen. Hier drängt sich die Frage auf, ob man die 
316) Die heil. Frohnleichnamsoktave oder das allerheiligste Altarsacrament, 
dargestellt als Sacrament, Opfer und Communion in Lehre, Betrachtung und Gebet. 
Von Franz Neumayr und Ludwig Bourdaloue, Priestern der Gesellschaft Jesu, В 57 f. 
317) Ebd., Vorrede, S. V und VI. 
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Kontroverspredigten mit der barocken Concetto-Predigt318 in Beziehung 
setzen muß, mit der Neumayrs Predigtanlagen tatsächlich manches 
gemeinsam haben? Trotz der ins Auge fallenden formalen Ähnlichkeiten 
steht eine Äußerung von Neumayr selber dieser Überlegung entgegen: 
»Propositionem et divisionem multi volunt esse a novitate conspicuam: 
sed cum contraria sint exempla Ciceronis, Gallorumque et Italorum 
hodie prs aliis celebrium: novitatis gratiam, sicut non sperno, ita пес 
commendo. Claritatis et soliditatis summa sit cura.«319 
Obgleich die Explikation und ihre Anwendung bei Neumayr manchmal 
kleine Kunststücke der allegorischen Erfindung sind und die Argumen-
tation von der Fähigkeit zu einer großartigen Architektonik zeugt, bildet 
doch die solide Beweiskraft das eigentliche Motiv des schlußfolgernden 
Vorgehens, nicht »Leidenschaft, Ekstase oder geradezu Fanatismus 
(Wahnsinn)«320. Der stylus argutus, das Geistreiche und Verwunderliche 
als Kunstmittel oder gar als Kunstzweck des Concettos widerstrebt 
Neumayrs Bewunderung für den französischen Klassizismus und den 
großen römischen Redner. Der Concetto sowie die übersteigerte Emble-
matik der Barock sind dem Ernst seiner aszetischen und homiletischen 
Ansichten wesensfremd. Wie aus obigem Zitat bereits hervorgeht, 
schließt Neumayr eher an Entwicklungen in der französischen geistligen 
Beredsamkeit an. In der Tat sind die starken formalen wie auch 
persönlichen Ähnlichkeiten zwischen dem Augsburger Domprediger und 
dem Jesuiten Louis Bourdaloue (1632-1704), Nachfolger Bossuets am 
französischen Hof, nicht zu übersehen. Die klare Disposition und die 
straffe Gliederung kennzeichnen die Werke dieses großen Vertreters des 
französischen Klassizismus ebenso wie Neumayrs Kontroverspredigten, 
und genau wie dieser war Bourdaloue ein scharfsinniger Logiker und ein 
dialektischer Denker. Doch zeichnen sich Neumayrs Kontroverspredigten 
durch erheblich mehr Pfeffer und Salz aus; sie sind gewürzter, reicher an 
Pathos, wärmer, direkter und plastischer in der Sprache, wozu wohl die 
Eigenart der polemischen Gattung das ihre beigetragen haben mag. Ein 
Vergleich von ihrer beider Magdalenapredigten unterstreicht diesen 
318) Dazu: Signer, Die Predigtanlage, S. 96 ff.; Max. Neumayr, Die Schriftpredigt 
im Barock, S. 125 ff. 
319) »Viele wollen, daß die Proposition und die Einteilung durch ihre Neuheit 
auffallen: aber, weil die Beispiele Ciceros, der Italiener und Franzosen, die ja heute 
mehr als andere berühmt sind, damit in Widerspruch stehen, so weise ich den Reiz des 
Neuen nicht ab. so wie ich ihn auch nicht empfehle. Klarheit und Gediegenheit sollen 
unsere größte Sorge sein«. Vir Apostolicus, S. 249. 
320) Zilien nach Max. Neumayr, ebd. S. 135. 
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Unterschied.321 Beide zeigen sich als große Moralprediger, die in ihrer 
Anrede Sittenlehre mit strenger Askese auf der Basis des Evangeliums 
verbinden. Aber wo Bourdaloue sich mit feinsinnigem Geschmack für 
Einzelheiten an die Magdalena der Evangelienperikope hält und die Kraft 
der wahren Liebe betont, betrachtet Neumayr voll Pathos und sehr 
ausführlich die Magdalena als Büßerin, die, wie die Legende weiß, dreißig 
oder vierzig Jahre ihre Sünden in einer unzugänglichen Höhle und unter 
schwerster körperlicher Abtötung verbüßt; die Porträtierung ist gröber in 
der Linienführung, die Töne sind dunkler. Neumayr nützt allerdings die 
Möglichkeiten der rhetorischen Figuren, insbesondere die des affektiven 
movere, mehr als der Hofprediger aus. Der klassizistische französische 
Hof hätte Neumayrs Magdalena weniger geschätzt, dennoch: Franz 
Neumayr, der bayerische Bourdaloue? 
In dieser Arbeit blieben die eigentlichen konfessionsapologetischen 
Argumente weitgehend unbesprochen; daß Neumayr sich in der Reforma-
tionskontroverse im wesentlichen auf Bellarmin stützte, wurde bereits 
erwähnt. Hinsichtlich der religionsphilosophischen Aufklärungsproble-
matik aber mußte Neumayr auf neuere Apologeten zurückgreifen; hier 
könnten Pichler oder von der Argumentationsart her eher noch der 
französische Jesuit Buffier seine Quellen gewesen sein.322 Wie Pichler 
und Buffier hebt Neumayr in den Predigten gegen die Freidenker die auf 
die Offenbarung zurückgehende Glaubwürdigkeit des Christentums her-
vor, was eine neue Entwicklung in der Apologetik bedeutet: 
»Formal und inhaltlich weniger reflektiert, dafür assertorisch um so 
reicher, zeigt die antiaufklärerische Verkündigung um die Mitte des 
Jahrhunderts in der Figur Franz Neumayrs SJ wiederum, wie innerhalb 
der konfessionellen Kontroverstheologie eine eigene Polemik gegen 
321) Bourdaloue hielt seine Predigt Die Bekehrung der Magdalena am 19. März 
1682. Sie erregte durch die unvericennbaren Anspielungen auf einen großen Sitten-
prozefl in Paris ungeheures Aufsehen, vgl. Ludwig Bourdaloue, S. J. Fastenpredigten, 
hg. von Nicolaus Heller, Regensburg 1915, 3. Auflage. Franz Neumayr hielt seine 
Lobrede am Feste der H. Magdalena 1752 im Kloster Scheyem und veröffentlichte 
diese 1764 im Festum Lacrymarum. 
322) Vitus Pichler(1760-1736), CursusTheologiaepolemicae universae, 1713,19. 
Auflage 1755; Koch, Sp. 1422, Sommervogel VI, Sp. 706-714. Claudius Buffier 
(1661-1737), Erörterung überzeugender Beweisgründe von der wahren Religion aus 
dem Französischen des berühmten P. Buffier Soc. Jesu., Wien 1751; urspr. Titel: 
Exposition des preuves les plus sensibles de la vraie Religion, Paris 1732. Koch, Sp. 
277, Sommervogel II, Sp. 340-359, DTC 2, Sp. 1167-1173. Über die neuen Tendenzen 
in der Apologetik: Niemann, Jesus als Glaubensgrund in der Fundamentaltheologie 
der Neuzeit, S. 199-300; zu Pichler, ebd., S. 244 ff. 
V.8 289 
die »Freydencker« Platz gewinnt und dabei die Argumentation auf den 
Offenbarungsgedanken als zentrale theologische Kategorie rekur-
riert«323 
Eicher folgert, daß Neumayr die Offenbarung zu einer »Frag von einer 
geschehenen Sach, quaestio facti,« macht, »welche dann nicht mit 
Vernünfteln, sondern durch ein hinlängliches Zeugnis muß beantwortet 
werden«. In der zweiten Sakramentspredigt nun benutzt Neumayr hin-
sichtlich der Wandlung ebenfalls diese Terminologie: 
»Mithin Quaestio facti, ein Frag von einer schon geschehenen Sach, 
welche man nicht durch die Vernunft beurteilen kan, sondern durch 
glaubwürdige Zeugnissen entscheiden muß. Conjecturas oder eytel 
Muthmassungen, ob, oder wie die Sach geschehen seye, können eine 
Meynung wahrscheinlich, aber nicht glaubwürdig machen.«324 
Eicher betrachtet den Terminus quaestio facti nur nach den theologischen 
Implikationen. Wo Neumayr aber im obigem Zitat diesen Begriff mit dem 
Fachausdruck conjecturae in Zusammenhang bringt, rückt diese Ver-
knüpfung die Beweisführung in ein anderes Licht. Die beiden Termini 
setzen die Argumentation mit der Statuslehre der antiken Rhetorik in 
Beziehung, und zwar insbesondere mit dem status des genus iudiciale. 
Wenn der Tatbestand fest steht, läßt sich an der quaestio facti wenig 
herumdeuteln oder vernünfteln: sie ist eine »geschehene Sach«. Im status 
conjecturae, einem der vier status generales, werden dementsprechend 
drei Fragen gestellt: an voluerit, an potuerit, an fecerit: hat der auctor/ der 
Täter es gewollt, war er in der Lage und hat er es getan. Wenn wir nun 
das Argumentum der Predigt besehen, in der Neumayr fragt, Ob GOtt die 
Welt regiere?, dann erhält die Triade: »daß Gott die Welt 1. Regieren 
könne. 2. Regieren wolle. 3. Würcklich regiere« eine interessante 
Dimension.325 Die theologische Apologie der Providentia dei und der 
Offenbarung in anderen Predigten gestaltet sich hier offenbar nach dem 
Muster des antiken Plädoyers, wobei die drei Modalitätskategorien Objekt 
der Beweisführung sind, und Zeugen - die Autorität der Kirche, Wunder 
323) Eicher, Offenbarung, Studie I. Offenbarung als apologetischer Kategorie, S. 
91 f. Eicher behandelt kurz acht Theologen aus dem 18. Jahrhundert. Als Senn, 
Orthopraktische Ekklesiologie, S. 46, zur Einführung in sein eigentliches Thema die 
katholische Aufklärungstheologie anhand von Eicher kurz zusammenfaßt, beschränkt 
er sich auf drei »markante Theologen«. Aus dem »weniger reflektierten« (Eicher) und 
ausschließlichem Mann der Praxis Neumayr wird eine der drei wichtigsten, das 18. 
Jahrhundert theoretisch mitbestimmenden Figuren! Zu viel der Ehre, aber insbesondere 
die falsche! Werner, der mit Namen nicht spart, erwähnt Neumayr überhaupt nicht als 
Apologet des 18. Jahrhunderts. 
324) В 57, S. 34. 325) В 80, S. 2. 
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usw. - die Mutmaßungen (conjecturae) zu ausschlaggebenden Beweisen 
erhärten sollen. Wenn diese Annahme stimmt, dann ist das Neumayrsche 
Argumentationsschema nicht in erster Linie, wie Gastgeber und Eicher 
meinen, durch die Aufklärungszeit bedingt, sondern eher das Charakte-
ristikum einer sich auf jeden Lebensbereich ausbreitenden rhetorischen 
Tradition und Denkhaltung.326 Aus dieser Sicht ließen sich vielleicht 
interessante Untersuchungen anstellen, ob und inwiefern im 18. Jahrhun-
dert rhetorische Kategorien im theologisch-wissenschaftlichen Denken 
noch eine etwaige Rolle spielen. 
In der Literatur wird Neumayr mindestens zweimal mit späteren 
Entwicklungen in Beziehung gesetzt, und zwar in beiden Fällen mit der 
pastoralen und kerygmatischen Erneuerung, die Johann Michael Sailer 
im katholischen Süden Deutschlands initiierte.327 In bezug auf die 
Spannungen zwischen dem »restaurativen Geist Augsburgs« und dem 
»romantisch-irenischen Anliegen Sailers« in den siebziger Jahren des 18. 
Jahrhunderts meint Hans Graßl, daß sich bereits in den Werken Neumayrs 
eine Wende zu den plakativen Reformen Sailers ankündigt: 
»Er beteiligte sich an der zeitgenössischen Polemik, durchbrach aber 
schließlich das herkömmliche kulturkämpferische Klischee. Bei ihm 
öffnete sich eine tiefer veranlagte Irenik ... Neumayr wollte nicht mehr 
aggressiv, sondern defensiv verfahren, wie er selber sagte.«328 
Als Beweis führt Graßl ein angebliches Zitat aus Neumayrs Probabilis-
muspredigt an: 
»(Ein >Häretiker<) dem nach hinreichender Erörterung seine bisherige 
Religion noch wirklich probabel erscheine, könne und müsse in 
derselben bleiben, selbst wenn ihm die katholische Religion besser 
erscheine.«329 
Er fügt dann hinzu, daß Stattler330 und Sailer sich in ihren interkonfessio-
nellen Freundschaften strikt an diese Maxime hielten: »ihre Irenik 
wurzelte in dem hier umschriebenen religiösen Freiheitsempfinden und 
Taktgefühl.«331 Der zitierte und schon öfters Neumayr in den Mund 
gelegte >probabilistische< Satz kommt jedoch in der Probabilismuspredigt 
326) Gastgeber, Gotteswort durch Menschenwort. J. M. Sailer als Erneuerer der 
Wortverkündigung, S. 46; Eicher, Offenbarung, S. 91, Anm. 19. Wie Neumayr waren 
Pichler und vor allem Buffier geschulte Rhetoriker, der letztere verfaßte u.a. ein Traktat 
über die Eloquenz und die Poetik. 
327) Zu Joh. Mich. Sailer (1751-1832): DS XIV, Sp. 132-137; LfTK 9, Sp. 214 f. 
328) Graßl, Aufbruch zur Romantik, S. 78 f. 329) Ebd., S. 79. 
330) Zu Benedikt Statuer (1728-1797): Koch, Sp. 1689 f. Von 1770 bis 1782 war 
Stattler Theologieprofessor in Ingolstadt, wo u.a. Joh. M. Sailer zu seinen Schülern 
gehörte. 331) Ebd., S. 79. 
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überhaupt nicht vor und stammt aus einem Brief des Augustiner-
Chorherm Eusebius Amort vom 26. Juni 1760.332 In der Predigt selbst 
behauptet Neumayr eher das Gegenteil: in Glaubenssachen soll man 
immer den sicheren Weg begehen. In anderen Predigten hat er außerdem 
des öfteren seine Überzeugung dargelegt, daß jeder aufrichtig suchende 
Mensch die wahre Kirche finden kann, und daß somit erwachsene 
Protestanten keine Entschuldigungen vorbringen können. Wenn man 
überdies den manchmal recht aggressiven Ton der Kontroverspredigten, 
trotz aller rhetorischen oder aufrichtig gemeinten Beteuerungen des 
Gegenteils, miteinbezieht, dann wird Graßls Vorschlag, Neumayr als eine 
Wende in die Richtung der Sailerischen Irenik zu deuten, doch äußerst 
fragwürdig. 
Mit Sailer als Erneuerer der Wortverkündigung befaßt sich auch Gast-
geber. Zur Einführung in das Thema skizziert er die homiletischen Ent-
wicklungen nach dem Hochbarock. Im Paragraphen über »den Einbruch 
der Aufklärung in die katholische Predigt« erwähnt er die beiden letzten 
Jesuiten-Domprediger Pater Neumayr und Pater Merz, von denen er 
meint, sie seien vom Geist der Aufklärung angesteckt.333 Weiter stellt er 
den Umstand, daß Neumayr im Vir Apostolicus die Hl. Schrift als 
Hilfsmittel zwar nennt, »ohne aber sich weiter damit zu beschäftigen«, 
als negatives Beispiel dieses Geistes gegenüber der großen Ehrfurcht 
Sailers vor der Hl. Schrift hin.334 Wenn Gastgeber, der sich ausschließlich 
auf Kehrein335 stützt, meint, daß die Aufklärung die Themen zu den 
332) »Pro novitate accludo Decretum Romanum condemnatorium concionis à 
Jesuita in Ecclesia Cathedrali Augustana habitae, in qua iste concionator publice docebat 
haereticum, si post sufficientem discussionem Religionum sua Religio sibi videretur 
adhuc probabilis, non obstante, quod Religio Catholica ipsi videatur notabiliter 
probabilior, posse et debere manere in sua Religione.« (»Als Neuigkeit schließe ich das 
Dekret aus Rom ein, das eine Predigt verurteilt, die von einem Jesuiten in der Domkirche 
von Augsburg gehalten wurde; der Prediger verkündet darin öffentlich, daß ein Ketzer, 
dem nach hinreichender Erwägung der Konfessionen seine Religion noch probabel 
erscheine, in dieser verharren könne und müsse, obgleich ihm die katholische Religion 
merklich wahrscheinlicher erscheine«), BSB München clm 1907. Graßl hat das Zitat 
Bechers Aufsatz über Die geistige Entwicklungsgeschichte des Jesuitendramas (S. 310) 
entnommen. Vgl. auch Duhr IV 2, S. 126 ff. 
333) Gastgeber, Gotteswort durch Menschenwort, S. 46: »Die Profanierung der 
Predigt ging weiter, der Verkündigungsinhalt wurde immer mehr von der Naturreligion 
bestimmt. Die Prediger dieser Zeit hingen entweder zum Teil noch der moralisch-
utìlitaristischen Predigtweise der vergangenen Ära an, oder waren bereits vom Geist 
des philosophischen Zeitalters angesteckt, wie z.B. Franz Neumayr und August Merz 
in Augsburg.« P. Merz hieß übrigens Aloys. 334) Ebd., S. 145. 
335) Kehrein, Geschichte der katholischen Kanzelberedsamkeit der Deutschen von 
der ältesten bis zur neuesten Zeit, 1843. 
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Kontroverspredigten abgaben, dann stimmt das schon. Aber weder aus 
Neumayrs Predigtanleitung noch aus den Predigten selber läßt sich auch 
nur die geringste Spur einer Anpassung an den Aufklärungsgeist heraus-
lesen. Die katechetische Verkündigung - und die Streitreden sind nichts 
anderes - beinhaltet durchaus die Tridentinischen Glaubenssätze in einer 
eher zu strengen als angepaßten Interpretation; die Hl. Schrift und die 
lehramtliche Tradition bilden dabei das unerschütterliche Fundament. 
Neumayr faßt sich darüber kurz, aber unzweideutig: »Materia (concionis) 
est verbum DEI, et scriptura ...«336; und in einem Bild, das Neumayrs 
apostolische Tätigkeit in hohem Maße kennzeichnet: 
»Piacent, qui una manu Evangelium, altera Catechismum tenent, et ex 
utroque communia quidem, sed non communiter dicunt, intelligentes, 
id agi in concionibus, non ut doctior discedat auditor, sed ut me/jor.«337 
Daß der Vir Apostólicas nicht ausführlich auf die grundlegende Bedeu-
tung der Hl. Schrift für die Predigt eingeht, hängt mehr mit dem 
kompendienartigen Charakter dieser Anleitung zur täglichen Pfanpraxis 
zusammen als mit irgendeiner Hintan Stellung der Hl. Schrift. Neumayrs 
Hochschätzung des Evangeliums als Grundlage der Hermeneutik ent-
spricht vollends der Predigttradition der Gesellschaft Jesu, wodurch sie 
im 18. Jahrhundert ihre Verkündigung weitgehend vor Substanzverlust 
zu schützen wußte. 
Das Bild des Predigers Neumayrs hat mehr Schattierungen als die in der 
Literatur alleinig beachteten »Streitt-Reden« erkennen lassen. Die geis-
tigen und begrifflichen Fähigkeiten des gebildeten und anspruchsvolleren 
Publikums fordert er, selber ein Vernunftmensch, in den großen aus-
drucksstarken polemischen und katechetischen Predigten mit konse-
quenter Logik heraus. Schlicht und fast ungeschmückt führt er die treuen 
Sonntagmorgenzuhörer mit milden, kurzen Betrachtungen in enger 
Verbindung mit der Evangelienperikope zur Glaubens- und Sittenlehre. 
Über Laster und Tugend belehrt er die Einfachsten mit stilistisch und 
inhaltlich anspruchslosen Exempelerzählungen. »Dicit autem bona qui 
dicit ad captum«338 
336) Vir Apostolicus, S. 228. 
337) »Jene Prediger gefallen mir, die in der einen Hand das Evangelium und in der 
anderen den Katechismus halten, und die aus beiden zwar das Gemeinsame verkünden, 
aber nicht auf gewöhnliche Weise, weil sie wissen, daß es in einer Predigt nicht darum 
geht, daß der Zuhörer gelehrter weggehen soll, sondern besser«, Vir Apostolicus, S. 230. 
338) »Gutes sagt, wer sich dem Auffassungsvermögen der Zuhörer anpaßt«, Vir 
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VI. DIE ASZETISCHEN SCHRIFTEN NEUMAYRS 
Einführung 
In den ersten fünfzig Jahren nach ihrer Gründung im Jahre 1541 
entfaltete die Gesellschaft Jesu auf den verschiedenartigsten Gebieten 
eine breite und intensive Aktivität; im Bereich der geistlichen Literatur 
aber nahm ihre Tätigkeit sich noch sehr bescheiden aus.1 Erst unter 
Claudius Aquaviva, Ordensgeneral von 1581 bis 1615, veröffentlichen 
immer mehr Jesuiten Schriften, die sich mit der Systematik der Askese 
befassen: der Strom der aszetischen Bücher wird dann bis zur Aufhebung 
des Ordens nicht mehr abreißen.2 Anfang des 17. Jahrhunderts entwickelt 
sich eine neue Gattung: Anleitungen für die Exerzitienmeister oder für 
die Exerzitanten selbst; sie kommentieren und erläutern die Meditationen 
und annotationes sowie die regulae der Ignatianischen Geistlichen 
Übungen. Im Laufe dieses Jahrhunderts richten sich die aszetischen 
Schriften in zunehmendem Maße auch an jene Laien, die ihr Leben nach 
dem Wort Jesu: »Ihr sollt also vollkommen sein, wie es auch euer 
himmlischer Vater ist« (Mt 5, 48) gestalten wollen. 
Im Rahmen der sich schnell ausbreitenden Marianischen Kongregation 
erschienen zahlreiche größere und kleinere Schriften - meistens von den 
Präsides verfaßt - , die den Sodalen eine Hilfe für die tägliche Praxis des 
Gebets und der Meditation bieten wollten. Sie sind zwar weniger 
theoretisch; sie lehren aber eine gediegene, konsequente und beharrliche 
Frömmigkeit, in der neben der persönlichen Heiligung die tätige Näch-
stenliebe an zentraler Stelle steht. Die jesuitischen spirituellen Schriften 
aus dem 17. Jahrhundert charakterisiert Guibert als wenig spekulativ oder 
systematisch dogmatisch und qualitativ eher durchschnittlich; wirklich 
Neues bringen sie nicht.3 Da die Autoren aber allesamt erfahrene 
Seelsorger waren, stehen sie in engster Beziehung zur alltäglichen 
Wirklichkeit: die Ratschläge sind konkret und detailliert und die erste 
Sorge gilt ihrer praktischen Verwirklichung. Der Ton ist verhältnismäßig 
1) Zum Jesuitenorden: DS VIII, Sp. 958 ff., Jésuites; Koch, Sp. 665 ff., Geschichte 
des Jesuitenordens; Sievemich/Switek (Hgg), Ignatianisch. Eigenart und Methode der 
Gesellschaft Jesu. 
2) Ejercicio de Perfección y virtudes cristianas des spanischen Jesuiten Alonso 
Rodríguez mag wohl das erfolgreichste Werk auf diesem Gebiet gewesen sein; es 
erschien 1609 und wurde bis weit in unser Jahrhundert für die Ausbildung von 
Ordensleuten benutzt. Letzte niederländische Ausgabe: De oefening der christelijke 
volmaaktheid, Amsterdam 1936. Zu Rodríguez: Koch, Sp. 1552; Sommervogel VI, Sp. 
1946-1963. 3) Guibert, La Spiritualité, S. 307 ff. 
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ernst und es fehlt ihnen oft die Spontanäität oder die Geschmeidigkeit und 
Freundlichkeit der Sprache, wie man sie z.B. bei Franz von Sales findet.4 
Eine andere, neue Gattung der geistlichen Literatur bilden die ver-
öffentlichten Predigten der Gruppenexerzitien.5 Obgleich Ignatius seine 
Geistlichen Übungen in erster Linie für Einzelpersonen gedacht hatte, 
wurden jedoch bereits im 16. Jahrhundert auch Gruppenexerzitien 
gegeben, insbesondere für religiöse Kommunitäten. Gegen Ende des 17. 
Jahrhunderts fanden diese Gruppenexerzitien immer mehr Anklang und 
die Zahl der Exerzitienhäuser nahm in Europa schnell zu6; die Maria-
nischen Kongregationen verwendeten für ihre Einkehrtage die Kongrega-
tionssäle. Eine äußerst fruchtbare Variante dieser Gruppenexerzitien 
bahnte sich Anfang des 18. Jahrhunderts in den deutschsprachigen 
Jesuitenprovinzen an: die Geistlichen Übungen für die einzelnen Stände. 
Drei Tage lang kamen die verschiedenen Stände vormittags und nach-
mittags zur Kirche, wo ihnen die erste Woche der Ignatianischen 
Exerzitien gegeben wurde. Die Sodalen der kleinen und der großen 
Kongregation, der Bürgerkongregation, die Witwen und verheirateten 
Frauen, die Junggesellen und Jungfrauen, die Handwerker und die 
Soldaten: alle erhielten auf eine ihnen gemäße Weise durch gepredigte 
Meditationen und Instruktionen den geistlichen Unterricht.7 
Pater Neumayr nun hat sich auf all den obengenannten Gebieten 
schriftstellerisch betätigt; besser gesagt, seine unterschiedlichen Akti-
vitäten in diesem Bereich haben sich in einer langen Reihe von Schriften 
niedergeschlagen. Die achttägigen Exerzitien für Ordensleute wurden in 
Via Compendii ad perfectionem veröffentlicht.8 Die Tradition der Stan-
destridua setzte Neumayr fort mit Gratia Vocationis für die Priester-
kandidaten des Bistums Freising; mit Triduüm Sacrum für die Sodalen 
der Lateinischen Kongregation in München und mit Exterminium Acediae 
für die Augsburger Sodalen sowie mit Festum Lacrymarum oder: 
Dreytägiges Zäher-Fest für das >andächtige Geschlecht< ebenfalls in 
4) François de Sales, Introduction à la Vie Dévote, 1608. 
5) Im Offiziellen Direktorium zum Exerzitienbuch vom Jahre 1599 heißt es noch: 
»Es ist nicht angebracht, diese für Ordensleute angepaßten Exerzitien schriftlich 
herauszugeben ... « (Teil I, S. 41, Nr. 88). Einerseits hatte man Angst vor Abweichungen 
vom ursprünglichen Exerzitienbuch, andererseits befürchtete man, daß diese gedruckten 
Meditationen zu einer schädlichen Passivität des Exerzitanten führen könnten. 
6) In München stiftete Kaiserin Maria Amalia 1750 ein Exerzitienhaus, das neun 
bis zwölf Gäste zu gleicher Zeit beherbergen konnte (Duhr IV 2, S. 270 f)· 
7) Dazu: Duhr IV 2, S. 260 ff.; DS V, Sp. 1020-1027, Les Jésuites de l'assistance 
d'Allemagne 1648-1773, пг 2, La spiritualité aux 17e-18e siècles. Sehr ausführlich über 
die geistliche Beratung: DS III, Direction Spirituelle, Sp. 1002-1214. Über Neumayr: 
DS XI, Sp. 156-159. 8) Via Compendii, 1757, В 60. 
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Augsburg.9 Via salutis enthält die geistlichen Übungen für die Schüler 
des Münchener Gymnasiums10; Neumayr veröffentlichte Meditations-
bücher, eine Anleitung zur Gewissenserforschung, eine praktische Ein-
leitung ins tägliche Gebet usw. Die alte Tradition, den Sodalen zum 
Neujahr einen geistlichen Text anzubieten (xeniumlstrena), setzte Neu-
mayr u.a. mit Micae Evangelicae und Epistola encyclica fort, in denen er 
den Sodalen verschiedene Meditations- und Gebetsformen erläutert.11 
Es liegt auf der Hand, daß all diese Werke, ob Neumayr sich an 
Geistliche, Ordensleute oder Laien wandte, die gleichen spirituellen 
Strukturen aufweisen, deren wichtigste Merkmale uns schon in der 
ältesten asketischen Literatur begegnen. Die unterschiedlichen Zielgrup-
pen erforderten zwar angepaßte Akzentsetzungen; in den wesentlichen 
Kernpunkten der aszetischen Lehre jedoch machte Neumayr keinen 
Unterschied zwischen Laien, Geistlichen und Ordensleuten. Ferner bildet 
das Exerzitienbuch des Ignatius den Grundplan für das ganze spirituelle 
Werk Neumayrs; die triduo oder octidua entsprechen in allem aufs 
genaueste der Einteilung und den Anordnungen der ignatianischen 
Exerzitien; aber auch die eher als Instruktionen gemeinten Xenia, wie z.B. 
der oben bereits erwähnte Rundbrief von den >drei Weisen zu beten< und 
die Anregung zur täglichen Gewissenserforschung erörtern nicht weniger 
essentielle Themen aus dem Exerzitienbuch.12 Weiter unterscheidet 
Neumayr sich kaum von den geistlichen Schriftstellern des 17. Jahrhun-
derts, insofern es darum geht, den Hörern und Lesern in angepaßter und 
möglichst wirksamer Form Gediegenes und Bewährtes, aber nicht 
unbedingt Ursprüngliches vorzulegen: 
»Quod Materiam attinet, res novas non leges: Antiquas, Catholicas, et 
omni hominum generi communes veritates inculco. Non enim intellec-
tui scribo, qui in Litteratis instructus est satis, sed ut voluntas 
vehementiores ad seriam conversionem ... impulsus sentiat.«13 
9) Gratia Vocationis, 1745, В 15; Triduüm Sacrum, 1740, B i l ; Exterminium 
Acediae, 1755, В 52; Festum Lacrymarum, 1764, В 52. 
10) Via Salutis, 1770, В 105. 
11) Micae, 1749, В 29; Epistola encyclica, 1750, В 31. Am Ende dieses Briefes: 
»Dabam Monachii 2. Febmarii, Anno 1750.« In einem »P. S.«: »Non potui hoc anno 
Xeni um magis conspicuum, digniusque vestra dignitate offerre, quoniam parcendum 
sumptibus fuit in novos Tapetes expendendis.« (»Ich konnte dieses Jahr kein größeres 
und Ihrer Würdigkeit angemesseneres Geschenk anbieten, weil ich für die Kosten der 
neuen Teppiche sparen mußte.«) Weiter preist der Präses sein deutsches Buch 
Wesenheit, Krafft, und Übung an (24 Kreutzer). 
12) Epistola encyclica und Vita Reflexiva, 1761, В 89. 
13) »Inhaltlich wirst du nichts Neues lesen: ich präge dir alte, katholische und dem 
ganzen Menschengeschlecht vertraute Wahrheiten ein. Ich schreibe ja nicht für den 
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Bei so viel inhaltlicher Ähnlichkeit und auf Grund der gemeinsamen 
ignatianischen Quelle erübrigt es sich, die Neumayrischen geistlichen 
Schriften einzeln zu behandeln, zumal die Idea Theologiae Asceticae die 
Hauptlinien seines spirituellen Denkens kompendienartig zusammen-
faßt.14 Deswegen beschränkt sich dieses Kapitel auf die Darstellung eini-
ger auffalliger Besonderheiten des Neumayrischen geistlichen Schrift-
tums. Die so überaus wirkungsreiche Idea Theologiae Asceticae dient als 
natürlicher Ausgangspunkt, ohne daß dabei die übrigen Werke aus dem 
Blickfeld verloren werden. Dieses Lehrbuch der Wissenschaft der 
Heiligen wurde 1781 posthum von Pater Crauer zu Augsburg veröffent-
licht, sechzehn Jahre also nach Neumayrs Tode und fünf Jahre nach der 
Aufhebung der Gesellschaft Jesu in dieser Reichsstadt.15 Neumayr hat 
das Manuskript nicht mehr vollends druckfertig machen können; vom 
fünften Teil gab es nur unvollständige Aufzeichnungen. Vielleicht hat 
man aus diesem Grund und auch wohl wegen der Wirren der Zeit so lange 
mit der Veröffentlichung zurückgehalten. Doch ist Wahrer Begriff der 
ascetischen Theologie neben dem Kern des Christentums Neumayrs 
wirksamstes Buch geworden16; es erschien noch 1781 in deutsch und 
wurde weiter ins Ungarische, Französische, Italienische und Englische 
übersetzt; es erlebte mindestens vierundzwanzig Ausgaben und wurde 
zuletzt 1965 in Mailand aufgelegt.17 
1. Warum dieses Kompendium der aszetischen Theologie? 
Neumayr weiß sehr wohl, daß die Bibliotheken mit aszetischen 
Schriften angefüllt sind, dennoch hält er seinen Entwurf nicht für 
überflüssig; denn viele dieser Werke sind zu umfangreich und zu teuer, 
andere wiederum sind unvollständig und zu willkürlich in der Themen-
auswahl: 
»mir ist kein Buch von dieser Gattung bekannt, das in der synthetischen 
oder analytischen Schreibart abgefaßt wäre. Zu dem große Werke, die 
im Druck sind, erschrecken manchesmal den Liebhaber in Ansehung 
Verstand, der bei Gebildeten genügsam unterrichtet ist, sondern damit der Wille sich 
kräftig zur wahrhaften Bekehrung ... angeregt fühlt«. Triduüm Sacrum, Vorrede. 
14) Idea Theologiae Asceticae 1781, В 106. Weil diese erste Ausgabe kaum 
zugänglich ist (in Deutschland ließ sich nur ein Exemplar ennitteln, in den Niederlanden 
keines), sind die lateinischen Zitate aus diesem Werk der sehr verbreiteten Pustet-
Ausgabe von 1919 (B 106 i) entnommen. 
15) Das Aufhebungsbreve Dominus ac Redemptor aus dem Jahr 1773 wurde in 
Augsburg nach langen Verhandlungen erst 1776 offiziell verkündet. 
16) Wahrer Begriff, 1781. В 106 j ; Kern des Christenthums, 1762, В 94. 
17) Sillabario di teologia ascetica, Milano 1965, В 106 χ. 
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ihrer Größe sowohl, als der Unkosten, die darauf verwandt werden 
müssen: aus den kleinern und wohlfeilem Werken aber, ob sie schon 
vortrefflich sind, erklären einige nur einen Theil der Ascese: andere 
untersuchen ohne Ordnung und Zusammenhang die Natur und die 
Uebungen sonderheitlicher Tugenden, wie es die Gelegenheit gab... «18 
Ein dreifaches Ziel steht Neumayr vor Augen. Erstens will er denjenigen, 
die auf ihrem Weg zur Vollkommenheit einen guten geistlichen Begleiter 
entbehren müssen, eine klare, übersichtliche Synopse der aszetischen 
Theologie bieten, handlich und nicht zu teuer, die eine ganze Bibliothek 
ersetzen könnte, wenn man das Büchlein oft, aufmerksam und mit 
Anwendungen, die Verstand und Willen entsprechen, liest. Zum anderen 
hofft Neumayr, den Predigern, geistlichen Begleitern und insbesondere 
den Exerzitienmeistem mit der Idea Theologiae Asceticae ein Buch an 
die Hand zu geben, das ihnen -paucis multa - mit wenigen Worten doch 
eine große Hilfe bietet. Der beste Gebrauch dieses Buchleins aber wäre, 
so meint Neumayr, wenn man in religiösen Kommunitäten die einzelnen 
Kapitel zum Thema der Collationes Patrum wählen würde.19 
Ein ähnliches Anliegen bekundet Neumayr in der Vorrede des Exerzi-
tienbuches Via Compendii ad Perfectionem.20 Warum, fragt er sich, 
bewirken die Exerzitien nicht mehr jenen geistlichen Aufschwung, den 
man im ersten Jahrhundert der Gesellschaft Jesu doch überall erblicken 
konnte? Manche sehen in der Vernachlässigung der additiones des 
Exerzitienbuches die Hauptursache.21 Neumayr aber bringt als wichtig-
sten Grund für den nachlassenden Eifer vor, daß die Regeln des 
Exerzitienbuches22 nicht berücksichtigt werden: 
18) Wahrer Begriff der ascetischen Theologie, S. XVIII. In einer Fußnote zu diesem 
Passus bemerkt der Übersetzer: »Der Verfasser schrieb dieß lange zuvor, ehe noch das 
geistreiche Werk des Hochw. P. Dominicus Schram, Benedictiners zu Bant h [= Banz], 
in lateinischer Sprache im Druck erschien.« Er bezieht sich hier vermutlich auf 
Schramm s Institutiones theologice mysticœ, 1774 veröffentlicht, das allerdings wegen 
des Umfangs (zwei Bände) kaum ein Kompendium genannt werden kann. 
19) In den Collationes wurden von einer ganzen Kommunität oder von einem Teil 
der Gememschaft Fragen auf theologischem und pastoralem Gebiet besprochen; sie 
dienten sowohl zum geistlichen Impuls wie zur theoretischen Reflexion; vgl. Epitome 
¡nstituti Societatis ¡esu, editio quarta, S 383. 
20) Via Compendii, В 60, ist ein Exerzitienbuch mit ausgearbeiteten Meditationen 
fur Ordensgeistliche, wobei Neumayr den Geistlichen Übungen des Ignatius bis ins 
Detail folgt; der zweite Teil enthält eine Reihe von Instruktionen. 
21) Additiones: zusätzliche Hinweise hinsichtlich der äußeren und innerlichen 
Haltung des Exeratanten (Geistliche Übungen, Nr. 73-90; in der Übersetzung von 
Knauer, S. 45 ff). 
22) Geistliche Übungen, Nr. 313-370 (Knauer, S. 133 ff.): »Regeln, um einiger-
maßen die verschiedenen Regungen zu verspuren und zu erkennen, die in der Seele 
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»non credo errare me, si alium mali fontem indigitans accusationis 
convitium totum in digressione a norma libelli imposuero, a qua facile 
abeunt, qui hodie Exercitiis vacant vel sine Directore, vel sine 
directione.«23 
Das Exerzitienbuch Via Compendii nun will nichts anderes sein als ein 
Ersatz für den fehlenden Exerzitienmeister, wobei Neumayr sich die Rolle 
des interpres und des admonitor zuteilt.24 In fünf vorangestellten 
Paragraphen erläutert er deshalb den Stoff, die Form, das Ziel, die 
Methode und die Praxis der Ignatianischen Geistlichen Übungen; zwi-
schen den Anleitungen für die Meditationen finden sich immer wieder 
Hinweise, wie man diese Exerzitien nach den Regeln machen soll. 
Wie Neumayr in bezug auf die eingeschränkte und enttäuschende 
Wirkung der Exerzitien, hatte Christopher Schorrer in seiner Theologia 
Ascetica die Frage gestellt: Warum gibt es eigentlich so viele mittelmäßige 
Christen? Auch er suchte den Grund im Fehlen eines systematischen 
Kompendiums der aszetischen Theologie, in mangelnden Kenntnissen: 
Unwissenheit also.25 Neumayr hebt allerdings noch eine zweite wesent-
liche Ursache der spirituellen Mittelmäßigkeit hervor: die acedia, oder 
Trägheit des Willens, die erst durch ständige Askeseubung besiegt werden 
kann: 
»Denn ich schreibe für diese beyden Kräfte der Seele. Für den Verstand, 
damit in ihm, vermittelst der Ordnung und des Zusammenhanges der 
Wahrheiten, der ächte Begriff einer gründlichen Ascese gebildet... für 
den Willen, damit er auf dem kürzesten Wege praktisch zur Ausübung 
dieser heiligen Kunst und Wissenschaft geleitet werde ...«26 
verursacht werden, die guten, um sie anzunehmen, und die bösen, um sie abzuwenden.« 
23) Via compendu, Praefatw. »Ich glaube nicht, daß ich mich irre, wenn ich eine 
andere Ursache des Mangels feststelle, und zwar das völlige Mißachten der Regeln des 
Exerzitienbuches, was einem heute leicht passiert, der ohne Exerzitienmeister oder ohne 
geistliche Begleitung die Geistlichen Übungen macht « Diese letzte Bemerkung darf 
man durchaus als Kritik an unmethodisch vorgehenden Exerzitienmeistem verstehen. 
24) Die Praefatw des Exerzitienbuches Gratia Vocationis behandelt in etwa die 
gleichen Themen. 
25) Chnstophorus Schorrer: Theologia Ascetica sive Doctrina spintualis universa 
ex suis pnncipiis methodice et breviter deducía, et ad usum parata, Graz 1720 (Post 
ediüonem Romanam pnma in Germania; erste Ausgabe 1658), Praefatio In spateren 
Kapiteln allerdings geht Schorrer ausführlich auf das einander bedingende Verhältnis 
zwischen den kognitiven und appetitiven Potenzen ein. Das dreiteilige Werk in einem 
Band umfaßt nicht weniger als 678 Seiten; eine systematische Gliederung der 
aszetischen Theologie, die der Autor als erläuterenden Überblick vorangehen läßt, wirkt 
eher verwirrend. Neumayr wird dieses Werk wohl zu den zu umfangreichen und zu 
teuren gezahlt haben. Zu Schorrer (1603-1678): DS XIV, Sp. 436 f. 
26) Wahrer Begriff, S. XIX. 
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Die gleiche Frage und die gleiche Antwort finden wir bei Joh. Dirckinck, 
der ebenfalls eine systematische Einfuhrung in die drei Wege der 
Vollkommenheit geben will.27 Trotz des toposhaften Charakters dieser 
Anfangsfrage, mit der die Autoren ihren Beitrag zur aszetischen Literatur 
verantworten, berühren sie doch auch eine Thematik, die über Bonaven-
tura und Augustinus bis auf Plato zurückgeht: das Verhältnis der drei 
Seelenkrafte memoria, intellectus, voluntas; im vorliegendem Fall das 
Problemfeld der Zusammenarbeit von intellectus und voluntas: hier 
stehen manche Jesuiten der augustinischen und franziskanischen Tradi-
tion und dem Ordensgenossen Suarez naher als dem Thomismus.28 
2. Für wen schreibt Neumayr? 
Es entspricht der allgemeinen Ansicht, wiewohl nicht ganz unum-
stritten in der Geschichte der Askese, daß jeder Christ durch die Taufe 
aufgefordert wird, zur geistlichen Vollkommenheit zu streben. »Ihr sollt 
also vollkommen sein, wie es auch euer himmlischer Vater ist«29: dieses 
Jesuswort beschrankt sich nicht auf diejenigen, die sich für die Nachfolge 
Christi auf dem Weg der evangelischen Rate entschlossen haben. Die 
Berufung zur Vollkommenheit ist die Grundlage aller Frömmigkeit.30 
Auch Neumayr hat diesen Matthaustext so interpretiert: er gilt für 
Geistliche, Ordensleute und Laien. Er unterscheidet zwar traditionsgemäß 
zwischen dem status perfectioms und der perfectio status, aber der 
geistliche Stand oder die Mitgliedschaft in einem Orden enthebt keinen 
der Verpflichtung, nach der evangelischen Vollkommenheit zu streben: 
»Falsum est igitur, quod non tenearis esse perfectus: nam etsi non 
27) Joannes Dirckinck, Semita Perfectioms, 1705; deutsche Übersetzung. Weg der 
Vollkommenheit, Köln 1757. Dirckinck fragt sich wie Schorrer und Neumayr: »wo 
kombts umb Gottes willen her, daß so wenig in allen Ständen sich befinden, welche 
sich ernstlich begeben auff die Außreutung der Laster?« (S. 7) [ .. unde, obsecro, ontur, 
tarn paucos in omni statu repenn, qui vitiorum abnegationi seno studeant9]. Auch er 
fuhrt die Lauheit zunick auf »ignorantiam in intellectu... in volúntate autem languorem 
et inappetentiam«. Dirckinck erläutert hintereinander 22 Laster (via purgativa) und 33 
Tugenden (vie illuminativa); möglicherweise bezieht sich Neumayrs Klage über den 
dürftigen Zusammenhang in manchen Tugendkatalogen auch auf dieses Buch. Semita 
Perfectioms war trotzdem mit mindestens neunzehn Auflagen bis 1912 und mit 
Übersetzungen in fünf Sprachen kaum weniger erfolgreich als Neumayrs Idea 
Theologiae Asceticae. Zu Dirckinck. Sommervogel III, Sp 91-97, Koch, Sp 428. 
28) Auf die philosophischen Hintergrunde wird hier nicht weiter eingegangen 
Ausführlich darüber. Lundberg, Jesuitische Anthropologie, Kap III, 1 B, S 88 ff. und 
§3 ,S 155 ff 
29) Mt 5, 48. 30) Siehe DS XII 1, Sp. 1070 ff. 
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teneris vi status, tenearis tarnen vi prœcepti primi, et maximi, a cujus 
obligatione nemo unus eximitur.«31 
Wenn er schon einen Unterschied zwischen Religiösen und Laien macht, 
dann doch nicht in bezug auf das Gebot der Heiligkeit an sich. Die 
Ordensleute aber, so Neumayr, begehen eine schwere Sünde, wenn sie 
bewußt und willentlich dieses Gebot vernachlässigen würden. Das 
allerdings gilt nicht für diejenigen, die sich nicht durch ein feierliches 
Versprechen zur höchsten Form der Nachfolge Christi verpflichtet haben. 
Die Idea Theologiae Asceticae, die in der Terminologie der drei Wege 
zur Vollkommenheit32 die Voraussetzungen, die Hindemisse, deren 
Überwindung und die Vollendung in der höchsten Liebe zu Gott und den 
Nächsten darstellt, hat Neumayr deswegen nicht nur für Religiose oder 
Geistliche, sondern auch als Wegweiser für Laien verfaßt. An alle, die ihr 
Leben auf Gott ausrichten wollen, stellt er die gleiche Anforderung: die 
unbedingte Bereitschaft, die bisherige Lebensführung radikal zu ändern. 
Das Triduüm Sacrum zum Beispiel, das vom 4. bis zum 7. April 1740 für 
die adligen und gebildeten Sodalen der Münchener Lateinischen Kon-
gregation gehalten wurde, erschien noch im gleichen Jahr im Druck. Der 
Titel des Meditationsbuches erwähnt ausdrücklich, daß es sich um ein 
Triduüm pro viris nobilibus et litteratis handelt. Warum diese Hinzu-
fügung? Der nicht adlige Leser, so erläutert Neumayr, soll nicht weniger 
ein nobilis sein, zwar nicht dem Blute nach, aber von Adel dem Geiste 
nach: 
»animo certe ad generosam sui reformationem resoluto, et Litteratum 
insuper, ... ut degustare latentem sub cortice suavissimum sancts 
Aséeseos nucleum possit.«33 
Eine großherzige Lebensreform und die Bereitschaft, der Vollkommen-
heit zuzustreben: seine Zuhörer und Leser dazu zu bewegen, ist das einzige 
Anliegen des ganzen Neumayrschen aszetischen Schrifttums und sein 
besonderes Merkmal. Dabei betont Neumayr ständig, daß diese Bekeh-
31) »Falsch ist somit die Auffassung, daß ihr nicht gehalten wäret, nach der 
Vollkommenheit zu streben: denn, obgleich der Stand euch dazu nicht verpflichtet, 
verpflichtet dennoch das erste und höchste Gebot, das ohne Ausnahme für alle gilt«, 
Via Compendii II, S. 114. 
32) Die älteste Terminologie spricht von >Anfängem< auf dem Weg zur Heiligkeit, 
von fortgeschrittenem und >Vollkommenem. Dazu: DS II1, Commençants, Sp. 1143 
ff. Seit Bonaventuras Schrift De triplici via {Opera Omnia [Quaracchi] Vili, S. 3-27) 
zieht man im allgemeinen die Trias via purgativa, via illuminativa, via unitiva vor. 
33) »mit einem zur edelmütigen Bekehrung entschlossenen Geist; und ein Gebil-
deter überdies, damit er den süßen Kern der heiligen Askese, der unter der Schale 
verborgen liegt, kosten kann«, Triduüm Sacrum, Prsfatio. 
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rang erst dann eine wahre conversio ist, wenn der Exerzitant sich in einem 
heroischen Akt von seinem bisherigen Leben abwendet und mit unbe-
grenzter Großzügigkeit seinem Gott gegenüber nichts für sich zurück-
behält. Diese Mahnung stellt Neumayr denn auch den drei Einkehrtagen 
voran: 
»Der Zweck ... ist zwar mannigfaltig, weilen auch die Beschaffenheit 
der Leser mannigfaltig ist, doch ist er nur einer, nemlich ein einziger 
heroischer Act, oder eine heldenmäßige Ueberwindung seiner selbst, 
als ohne welche niemahl eine dauerhafte Veränderung der Sitten 
ernstlich, und mit Nachdruck vorgenommen wird.«34 
Zum Abschluß des Triduüms wiederholt er diese Aufforderung noch 
einmal: 
»dieses allein betreibe ich, daß wann ihr das neue Leben nicht von 
einem heroischen Unternehmen anfanget, zu besorgen seye, es möchte 
all euer Fleiß und Andacht, die ihr diese drey Tag hindurch angewendet 
habt, unnützlich seyn, und alle Hoffnung zu Wasser werden ... So viel 
ihr dann um eure Bekehrung sorgfältig seyn sollet, so sehr müßt ihr 
euch gefaßt machen, den Anfang der Bekehrung mit einem heroischen 
Act zu machen. Ohne eine heroische Ueberwindung wird nichts 
daraus.«35 
Aber wenn einer bereits die entscheidenden Schritte auf dem Weg zur 
Vollkommenheit gemacht hat? Oder, einfacher gesagt, wenn man schon 
halbwegs ein frommer Mensch ist, wozu dann noch die Geistlichen 
Übungen'* Hört das Sich-Bekehren-Müssen denn niemals auf? Auch für 
diese Fortgeschrittenen, die ja die übergroße Mehrzahl der Zuhörer und 
Leser ausmachen und die vom Guten zum Besseren hinüberschreiten 
möchten, schreibt Neumayr. Im Exterminium Acediae legt er den Augs-
burger Sodalen deshalb nahe, jährlich ein besonderes Laster zu bestreiten 
und die entsprechende Tugend einzupflanzen: 
»Nemlich ein Garten, nachdem er einmahl gesäuberet ist worden, wird 
nach einem Jahr nicht leicht widerum mit Unkraut gantz und gar 
überwachsen seyn, so daß man das Erdreich auf ein neues umwerffen 
34) Geistliche Gemüths-Versammlung auf drey Tage, B i l i , Vorrede. Das Triduüm 
Sacrum wurde »von einem weltlichen Priester« übersetzt, »von dem Herrn Verfasser 
aber aufs neue übersehen und verbessert«. 
35) Ebd., S. 371. Zum Heroismus: LfTK 5, Sp. 267. Der Terminus >heroische 
Tugend< hatte bereits seit Thomas von Aquin Eingang in die asketische Theologie 
gefunden. Neumayrs Betonung aber der Unerläßlichkeit eines heroischen Aktes zum 
Beginn einer wahrhaften Bekehrung wird wohl eher der fünften Anmerkung der 
Geistlichen Übungen (»Großmut und Freigebigkeit gegenüber seinem Schöpfer«, 
Knauer, S. 13) entsprechen. 
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muß. Es kleckt, daß man jetzt dises, jetzt jenes Bethlein besorge/ in 
deme ein wachtsames Aug etwas vom Unkraut entdecket hat: so bleibt 
der Garten für allzeit gereiniget, und schön.«36 
3. Askese und Vollkommenheit 
Was versteht Neumayr unter Askese, wie definiert er die Vollkom-
menheit? Wir begegnen diesen beiden Begriffen in all seinen Erbauungs-
schriften zerstreut und affektvoll und mit vielerlei Farben ausgemalt. 
Systematisch aber umreißt Neumayr die Vollkommenheit und die Askese 
in der Vorrede der Idea Theologiae Asceticae. Er unterscheidet zwischen 
der ethischen Theologie, die den Menschen und Bürger betrifft, der 
katechetischen, die den Menschen als Christen und der aszetischen 
Theologie37, die den Menschen als Heiligen zum Thema hat. Die letzte 
ist eine übernatürliche Wissenschaft, die die Seele zur höchsten Voll-
kommenheit führt, wozu sie in diesem Leben fähig ist. Man nennt sie 
deswegen die »Wissenschaft der Heiligen« oder ars sanctitatis; sie ist 
eine wirkliche Wissenschaft, weil sie »demonstrative procediti, ihr 
Objekt ist der freie Wille: 
»Der Gegenstand, zu dessen Nutzen sich diese Wissenschaft verwen-
det, ist die Seele, und hauptsächlich der freye Willen derselben: denn 
ob sie sich schon auch um den Verstand annimmt; so geschieht es doch 
nur in so weit, als dieser dem Willen vorleuchten muß.«39 
Die Hindernisse auf dem Weg zur Heiligkeit haben einen doppelten 
Ursprung. Die äußeren Hindernisse kommen von der Welt und vom bösen 
Geist: einem innerlich geordneten Menschen aber können sie nichts 
anhaben. Die inneren Widerstände rühren von der »Phantasie des 
Fleisches« her, die leicht das Falsche für gut und das Richtige für falsch 
hält; diese zu bändigen ist somit der erste und wichtigste Schritt zur 
Vollkommenheit: 
»So muß dann dieß die erste, die mittlere, die letzte Beschäftigung der 
Geistlehre seyn, daß die Einbildungskraft gebessert werde. Ist diese 
36) Tilgung der Trägheit, В 52 e. Vorred. Mit dieser schönen Gartenmetapher prägt 
Neumayr den Sodalen den bekannten Spruch von Thomas von Kempis ein: »Wenn wir 
jedes Jahr ein Laster ausrotten würden, wären wir bald vollkommene Menschen«, 
Nachfolge Christi I, С 11. 
37) Christophor Schorrer hat mit seiner Theologie Ascetica diese Terminologie 
geprägt (vgl. oben); im Laufe des 17. Jahrhunderts entwickelte sich daraus in der 
theologischen Ausbildung ein eigener Traktat neben der mystischen Theologie. 
38) Idea Theologiae Asceticae, S. VII. In der Übersetzung: »weil sie sich über-
zeugender Gründe bedienet.« Sie ist eine übernatürliche Wissenschaft, weil sie sich auf 
die Offenbarung stützt. 39) Wahrer Begriff, S. XIX. 
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gut eingerichtet; so werden sich die bösen Neigungen oder nicht regen, 
oder sie werden ohne besondere Mühe gebändigt werden. Sind die 
Leidenschaften unter das Joch gebracht; so wird sich der Leib dem 
Geiste geme unterwerfen. Ist der Leib dem Geiste unterthan; so wird 
die Vernunft auch mit Freude Gott gehorchen.«40 
In obigem Zitat scheint Neumayr gleichsam eine Bewegung von unten 
nach oben zu schildern: zuerst wird die Sinnlichkeit gebändigt, dann der 
Wille der Vernunft untergeordnet und diese wiederum vollends Gott 
unterworfen. Diese Reihenfolge entspricht tatsächlich dem Aufbau der 
aszetischen Traktate in der Darstellung der drei Wege zur Heiligkeit. Aus 
christlich-philosophischer Sicht aber verläuft der Prozeß etwas anders, 
weil die unfreie Sinnlichkeit an sich moralisch neutral ist. Die Bewegun-
gen, die diese im Willen auslöst, können darum mit dem Strebevermögen 
des Menschen harmonieren oder diesem entgegenlaufen. Das hängt vom 
Urteil ab, im Sinne von Gut oder Böse, das der Intellekt dem Willen eingibt 
oder der Wille sich als Gewohnheit (habitus) erworben hat. Dieses 
rationale Urteil findet seine Begründung im letzten Ziel des menschlichen 
Lebens und das ist, in der Sprache der Askese, die höchste Vollkommen-
heit, das heißt Gott über alles loben und dienen. Aus diesem Grund kann 
die rational geführte voluntas mit der Sinnlichkeit in Konflikt kommen, 
wenn sie bestimmte Affekte unterdrücken, abtöten und die entgegen-
gesetzten Tugenden >einpflanzen< muß: 
»Саго enim concupiscit bonum sensibile, spiritus bonum spirituale; et 
quia utraque pars cupit, ut compars laboret secum pro bono suo, inde 
bella et lites in nobis fere uti inter conjuges, quorum alter ad 
parsimoniam, alter ad profusionem propendet; spiritus contradictionis 
est domo.«41 
Methodisch geht somit die Darlegung der allgemeinen Prinzipien, die das 
Fundament (»Wozu sind wir auf Erden?«) formulieren, in den aszetischen 
Anleitungen der Erörterung der drei Wege zu Recht voran. Damit eröffnet 
Neumayr denn auch die Idea Theologiae Asceticae, Triduüm Sacrum, 
Gratia Vocationis, Via Compendii, Exterminium Acediœ usw. 
Um die Vollkommenheit zu bestimmen, greift Neumayr die auf 
Aristoteles zurückgehende Definition von Thomas von Aquin auf: 
40) Ebd., Oeconomia Opusculi IX 
41) »Das Fleisch begehrt ja das sinnliche Gute, der Geist das geistliche Gute; und 
weil jederTeil den anderen für seine eigene Ziele einschalten will, entsteht in uns Streit 
und Zänkereien, so wie unter Eheleuten, von denen der eine Teil zur Sparsamkeit, der 
andere zur Verschwendung neigt; da herrscht der Geist des Widerspruchs«, Idea 
Theologiae Asceticae, Pars I, Caput II, S. 4. 
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»Vollkommen ist das, dem nichts fehlt«, und zwar zum Erreichen des ihm 
eigenen Ziels, worin seine letzte Vollendung liegt.42 Im aszetischen Sinne 
ist jener Mensch vollkommen, dem in der Heiligkeit seines Verlangens 
nichts fehlt in bezug auf die Ähnlichkeit mit Gott.43 Daraus ergeben sich 
zwei Aspekte der Vollkommenheit: einmal ist sie die höchste Liebe zu 
Gott, einmal die Angleichung unseres Willens an den Willen Gottes. 
Manche wählen die erste Bezeichnung, andere geben der zweiten den 
Vorzug. Und Neumayr selber? Trotz aller belehrenden Worte über die 
reine Liebe zu Gott zeigt er sich in seinem Werk doch vor allem als ein 
Mann, dem die Vollkommenheit in erster Linie Gehorsam bedeutet: 
»voluntatem cum omnibus potentiis sibi subditis sic assuefacere, ut 
ubique et semper nihil aliud velit nisi quod Deus vult, et quia Deus 
vult, et quomodo Deus vult!«44 
4. Via purgativa 
Jedes Suchen nach Gott verläuft nach den ureigensten Linien der 
persönlichen und einmaligen Lebensgeschichte. Dennoch versucht die 
Aszetik Gemeinsames am Anfang, im weiteren Verlauf und in der 
Endphase dieses Suchenszu systematisieren. Seit Bonaventura verwendet 
man für die unterschiedlichen Stadien des Aufstiegs zu Gott vorzugsweise 
die Terminologie: via purgativa (Weg der Reinigung), via illuminativa 
(Weg der Erleuchtung), via unitiva (Weg der Einigung). Auch Neumayr 
übernimmt diese Einteilung, nicht nur in der Idea Theologiae Asceticae, 
sondern auch in den anderen aszetischen Büchern. 
Die via purgativa fängt da an, wo der Mensch in seinem Verlangen 
nach Gott zu einer radikalen Veränderung, zur wahrhaften Bekehrung 
bereit ist. Diese erfordert vor allem eine erbarmungslose Selbsterkenntnis; 
der Rückblick in die Vergangenheit, die Durchforschung des Gewissens 
und die Anerkennung der eigenen Fehler und Sünden führen zur 
42) Summa Theol. IIa Пае q. 184, art. 1 und 2. {Die deutschen Thomas-Ausgabe, 
hg. vom Kath. Akademikerverband, Bd. 24, S. 18-26, vor allem S. 23). Neumayr, der 
konsequent auf Quellenangaben verzichtet, hat auch in Via Compendii manches fast 
wortwörtlich von Thomas übernommen. 
43) Diese abstrakte, philosophische Definition der Vollkommenheit hatte im 17. 
Jahrhundert eigentlich ausgedient; siehe DS XII1, Sp. 1143. Es ist bezeichnend für die 
scholastisch argumenüerende Denkart Neumayrs, daß er die thomistische Terminologie 
wiederaufnimmt. Soweit ich es sehe, verwendet auch Schorrer, mit dem Neumayrs ¡dea 
Theologiae Asceticae inhaltlich viel gemeinsam hat, diese Betrachtungsweise nicht. 
44) »den Willen mit allen ihm unterworfenen Kräften daran zu gewöhnen, überall 
und immer nichts anderes zu wollen, als was Gott will und weil Gott es will und wie 
Gott es will«, Idea Theologiae Asceticae, S. XII. 
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Grundhaltung der Reue (dolor) und zum festen Willen, die Neigungen 
zum Bösen zu bekämpfen.45 Die aszetische Tradition verbindet die Reue 
fast immer mit der Gottesfurcht (timor Dei), aber die Art und Funktion 
dieser seelischen Disposition ist nicht unumstritten. Wird der Christ in 
dieser Furcht von Gottes Majestät überwältigt und zur größeren Liebe 
stimuliert, oder erfährt er darin eher die Angst vor dem strafenden Richter, 
die ihn allein zur Reue zwingt? Luther lehnte die auf Angst beruhende 
Reue als unzureichend ab; das Trienter Konzil akzeptierte sie, wenn auch 
als unvollkommene Reue.46 
In den aszetischen Werken Neumayrs begegnen wir den drei Kompo-
nenten: Selbsterkenntnis, Reue und Furcht - diese letzte unter beiden 
genannten Aspekten - sehr nachdrücklich; sie bilden nahezu den einzigen 
Inhalt dieser Schriften und sie sind Neumayrs Hauptanliegen. Die 
entsprechenden Meditationen weichen nicht vom Üblichen ab; man findet 
sie in jedem Exerzi tienbuch und wie alle behandelt er die Selbsterkenntnis 
in der Instruktion über die Gewissenserforschung unter Betonung der 
Nützlichkeit des examen particulare*1; die kurze Vita Reflexa ist sogar 
gänzlich diesem Thema gewidmet und zwar nach der ignatianischen 
Methode der »drei Weisen zu beten«. Daß er die Reue mit einer 
ausführlichen Instruktion über die Beichte verknüpft, überrascht ebenfalls 
nicht. Im Vir Apostólicas zählt Neumayr den Land geistlichen eine lange 
Reihe von Büchern auf, die für ihre Hausbibliothek sehr nützlich sein 
könnten.48 Auf dem Gebiet der Askese empfiehlt er u.a. pro via purgativa 
Dionysius den Kartäuser und pro via illuminativa an erster Stelle 
L'Introduction à la vie dévote des hl. Franz von Sales. Warum eignet sich 
in Neumayrs Augen Franz von Sales weniger für die via purgativa, 
obgleich doch das fünfte und sechste Kapitel des ersten Teiles von 
L'Introduction ausführlich den Weg der Reinigung besprechen, und Franz 
von Sales seiner Philothée ebenfalls die Meditationen über die Sünde, den 
Tod, das Gericht und die Hölle vorlegt? Vermißte Neumayr vielleicht zu 
sehr das von ihm geliebte Thema des timor Dei! Darüber redet Franz von 
45) Idea Theologicae Asceticae, Ρ П. СI, S. 7 ff. 
46) Zur Lehre der Reue (attritio/contritio): Attrition, DTC 1, Sp. 2235-2258; 
Contrition, DTC 3, Sp. 1671-1694. Attritionismus, Rahner/Vorgrimmler, Kleines 
Theologisches Wörterbuch S. 36; Kontritionismus, ebd., S. 210. 
47) Im examen particulare wird über längere Zeit ein besonderes Laster oder eine 
besondere Sünde als Gegenstand der Gewissenserforschung genommen. 
48) Vir Apostólicas, S. 122 ff. Neumayr erwähnt hier neben Franz von Sales 
Eusebius Nieremberg, Bellarminus und Drexel; für die vía unitiva die Werke der hl. 
Theresia, Ludovicus de Ponte, Segnen und wieder Franz von Sales; die Lektüre der 
Nachfolge Christi von Thomas a Kempis wird für die Askese ganz allgemein empfohlen. 
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Sales tatsächlich nicht, d.h. nicht im Sinne, wie Neumayr die Gottesfurcht 
versteht. 
Im Triduüm Sacrum steht am zweiten Tag der timor Dei im Mittelpunkt 
der Betrachtungen; das Apostelwort »müht euch mit Furcht und Zittern 
um euer Heil!« (Phil 2, 12) bildet den Rahmen der Meditationen und 
Instruktionen. »Furcht und Zittern«, das sind die Affekte, die Neumayr 
in dieser Phase bei den Zuhörern und Lesern erregen will; dazu dienen 
die breit angelegten Schilderungen der Höllenstrafe, die Betonung der 
Risiken, die man eingeht, wenn man abends mit Gott unversöhnt 
einschläft: der Tod schlägt ja gerade nachts zu!49 Alle fünf szenischen 
Meditationen zum Beispiel, die die Sodalen 174S spielten, haben die 
Furcht und das Zittern zum Thema; der Tod, das Gericht, der Verlust der 
ewigen Seligkeit, die Hölle und die Endlosigkeit der Höllenstrafe bilden 
die argumenta timoris.50 In einer Arie im Chor der ersten Meditation 
schildert Neumayr, wie der Geist der Welt (genius mundi), den Durch-
reisenden (homo viator) mit dem verführerischen Gesang der Vögel 
einzuschläfern versucht: um seine Seligkeit könne er sich ja noch früh 
genug kümmern; in einem Duetto im Prolog der dritten Meditation weisen 
jedoch der Intellekt und der Glaube auf die heilsame Wirkung der 
ständigen Gottesfurcht hin: 
»ARIA. 
1. 2. 
Dormi! dormi! Dormi! dormi! 
Nam licet dormire. Nam dormis secure. 
De animae curis. Ex Cuculi ore 
De rebus futuris Et sìeculi more 
Metum et anxiam Multas post hyemes 
Mentis tristitiam De te si cogites, 
Jube in ultimam Ages salutis res 
Thulem abire. Satis mature.51 
DUETTO. 
Ratio. O hórrida nécessitas, 
Semper timere, ne reprobus sis! 
49) Triduüm Sacrum, S. 108 f. 
50) Initium Sapientiœ Timor Domini, В 17. In: Theatrum Asceticum, S. 423-595. 
51) »Schlafe! Schlafe! / Denn du darfst schlafen. / Die Schwermut / Die Angst und 
Furcht / Vor den Sorgen um die Seele / Vor der Zukunft / Befiehl sie wegzugehen / Zum 
Ende der Erde. // Schlafe! Schlafe! / Denn du schläfst sicher. / Wenn du, wie ein Tor / 
Und nach der Weise der Welt, / Nach vielen Wintern / Über dich selbst nachdenkst, / 
Wirst du dich noch früh genug / Um deine Seligkeit kümmern«, ebd., S. 442. 
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Fides. О noxia securitas, 
Vane censere, quod salvus jam sis! 
Ambce. Duo sunt in agro: 
Fides. Unus assumetur, 
Ratio. Alter relinquetur, 
Et nescio, quis! 
Fides. Si times, jam seis: 
Ratio. Ah! timor angit me! 
Fides. Et angor salvai te!«52 
Das Objekt dieser Angst ist ein drohendes künftiges Übel, das sich nur 
vermeiden läßt, wenn man sich von der Sünde abwendet und die 
Neigungen dazu bekämpft.53 Diese Furcht hat also eine zum Guten 
stimulierende, pädagogische Funktion, die die asketische Tradition und 
die katholische Kirche zwar immer anerkannt haben, sie allerdings auch 
als eine sklavische Furcht charakterisieren, weil sie nicht durch Abscheu 
gegen das Böse an sich oder aus einem Verlangen nach Vollkommenheit 
eingegeben wird und kein Zeichen der Liebe zu Gott ist. Neumayrs 
Betrachtungen über den timor Dei erwecken manchmal den Eindruck, in 
erster Linie diese sklavische Furcht, das bange Zittern um das ewige 
Glück, erregen zu wollen. Die Angst vor dem Rückfall, horror relapsus5*, 
kann er dem Gedächtnis, der Vernunft und dem Willen nicht scharf ge-
nug einprägen.55 Eine gewisse einseitige Betonung des timor Dei als 
drohendes Mittel, den gläubigen Menschen zum kritischen Nachdenken 
über seine bisherige Lebensführung zu bewegen, dürfen wir bei Neumayr 
zweifellos feststellen.56 
52) Ebd., S. 492. Duetto (der Intellekt und der Glaube) I.: »O schreckliche 
Notwendigkeit, Immer um deine Rettung zu bangen! G.: О schädliche Sicherheit, dir 
einzubilden, du wärest schon gerettet. Beide: Zwei sind auf dem Acker: G.: Der eine 
wird aufgenommen, I.: Der andere bleibt zurück. Und ich weiß nicht, wer! G.: Wenn 
du dich fürchtest, weißt du es schon: I.: Ah! Die Furcht ängstigt mich! G.: Und die 
Angst rettet dich!« 
53) Idea Theologiae Asceticae, Pars II, Caput V, S. 42 f. 
54) Ebd., S. 42. 
55) Im Triduüm Sacrum erwähnt Neumayr bei jedem der drei Betrachtungspunkte 
einer Meditation konsequent, welche der drei Fähigkeiten memoria, intellectus, voluntas 
angesprochen wird. 
56) In seinem Weg der Vollkommenheit (1757) Seite 126 f. behandelt Dirckinck, 
erheblich kürzer als Neumayr, die Furcht Gottes im Kapitel über den »Weg der 
Erleuchtung«, im »sechsten Schritt, Die Forcht des Herrn«; er verbindet sie aber mit 
der kindlichen Furcht (timor filialis). Neumayr verwendet in diesem Zusammenhang 
nicht die Dreiteilung: timor servilis, timor initialis, timor filialis. 
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S. Via illuminativa. Das Leben: beten - arbeiten - leiden 
Der Weg der Erleuchtung ist der Weg der Fortgeschrittenen, die der 
Sünde den Rücken gekehrt haben und unter Anwendung aller geistlich-
aszetischen Mittel die vollkommene Vertrautheit mit Gott suchen. Es ist 
eine Zeit, so Neumayr in den allgemeinen Regeln für diese Phase, in der 
wir die Unterscheidungskraft der ratio besonders entwickeln und ausprä-
gen müssen; das Licht der Vernunft und des Glaubens soll uns dabei leiten, 
damit der Wille gegen die oft irreführende phantasia gestärkt und 
gewappnet wird.57 Diese Phase ist die geeignete Zeit, die Laster zu 
bekämpfen und die Tugenden einzupflanzen; diese werden denn auch im 
Rahmen des zweiten Schrittes von den aszetischen Handbüchern sehr 
ausführlich behandelt. Neumayr hat dafür eine interessante und ihn 
kennzeichnende Systematik entwickelt, die nochmals den Mann der 
Praxis verrät und vielleicht die sich über zwei Jahrhunderte erstreckende 
Wirkung erklärt. An den Anfang stellt er wiederum die allgemeinen 
Prinzipien, die die Grundstruktur darstellen. Hauptregel: Handle niemals 
unüberlegt nach den spontanen Regungen, die sich ja vom mehr oder 
weniger Angenehmen leiten lassen, sondern nach dem Rat der von 
übernatürlichen Motiven geleiteten ratio, die bestimmt, was sich inner-
halb der Grenzen der prudentia, temperantia und honestas gehört oder 
nicht.58 Aber handle immer cum affectu, d.h. mit Leidenschaft, ganz der 
heiligen Sache ergeben: 
»Affectus est anima actionum. Frigide agitur, quod agitur sine affectu; 
uti terra sine aqua, sie aret cor, nee nisi fruges exsuccas proferì.... Nee 
tarnen volo, ut apathes et stoieus sis; affectus imperantes improbo, 
imperatos probo.«59 
Hier schließt sich Neumayr der allgemein akzeptierten Thomistischen 
Lehre an, daß die sinnlichen Bestrebungen zur Natur des Menschen 
gehören und nicht aus- oder abgeschaltet werden können; sie sollen bloß 
auf die richtigen Ziele hingelenkt werden.60 Es mag auf den ersten Blick 
verwundern, daß Neumayr in diesem Rahmen das Streben nach apatheia 
erwähnt; die Leidenschaftslosigkeit wurde ja vor allem im ägyptisch-
griechischen Anachoreten- und Mönchtum der ersten christlichen Jahr-
hunderten als Ideal angestrebt, in der westlichen Kirche aber nur von 
57) Idea Theologiae Asceticae, P. III, С I, S. 49. 58) Ebd.. S. 50. 
59) »Der Affekt ist die Seele unseres Handelns. Kalt handelt, wer ohne Affekt 
handelt; wie die Erde ohne Wasser, so vertrocknet das Heiz, und bringt nichts als dürre 
Früchte hervor... Ich will (aber) nicht, daß du einer ohne Leidenschanen und ein Stoiker 
bist; unbeherrschte Affekte verurteile ich, geordnete billige ich«, ebd., S. 53. 
60) Summa Theol. la 2ae, q. 59, a. 5. (o.e. Bd. 11, S. 197 ff.). 
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wenigen.61 Derartige Anspielungen auf geschichtliche Entwicklungen 
macht Neumayr niemals aus rein historischem Interesse. Man muß diesen 
Passus denn auch in Beziehung setzen zu Tendenzen jüngeren Datums, 
insbesondere zu den quietistischen Strömungen in Frankreich, die in ihrer 
Spiritualität die apatheia erneut als Ziel der Askese hervorhoben.62 
Wie soll man aber die Affekte in den Griff bekommen? Das ist gar 
nicht so schwierig, sagt Neumayr: man ändere einfach das Objekt der 
Affekte: 
»Man mercke den Kunst-Griff. Er bestehet in Veränderung deß 
Gegenwurffs seiner Anmuthungen. Durch Exempel wird euch dise Lehr 
klärer einleuchten. Du bist ein Sanguineus, Blutreich: deine Natur 
reitzet dich dann zur Lieb der Eytelkeiten, zu den Ergötzlichkeiten der 
Sinnen, zu Wollüsten und Possen. Seye das. Wie hilfft man ab disem 
Unform? Verändere nur de л Gegenwurjfd&r Liebe, und statt der Possen 
gewöhne dich an etwas ernsthafftes zu lieben: so ist geholffen. Die 
zuvor eitle Liebe wird ein heilige Liebe werden.«63 
Der Phlegmaticus soll statt des natürlichen Schlafs den geistlichen Schlaf 
lieben und in Stille und Ruhe Gott suchen; der jähzornige Cholericus soll 
sich über seine Sünden erzürnen usw. - kurzum: >gegensteum<, agere 
contra, wie die Askese das nennt. 
Das Leben nun, so Neumayr, besteht aus beten, arbeiten und leiden.64 
Die ratio soll also mit Glaubensargumenten davon überzeugt werden, daß 
alles Heil darin liegt, mit auf das höchste Ziel hingeordneten Affekten zu 
beten, zu arbeiten und zu leiden. Bete um Gnade, und weil Gott es will, 
arbeite, weil die Welt das braucht und du dir dadurch Verdienste erwirbst, 
und leide, weil du damit den Himmel erlangst und die ewige Seligkeit 
vergrößerst.65 Daß die Welt unsere Arbeit braucht, hat bei Neumayr eine 
doppelte Bedeutung. Einerseits ist der Christ zum Einsatz all seiner Kräfte 
für das Wohl des Gemeinwesens verpflichtet, andererseits aber betont er, 
daß die Christen sich für die Bekehrung dieser Welt einsetzen sollen, weil 
gerade darin das höchste Glück der Welt besteht. Neumayr predigt zwar 
61) Siehe DS I, Apatheia, Sp. 727-746. 
62) Über die antiquietistische Kontroverse und die Haltung der Jesuiten gegenüber 
Fénelon: Guibert, La Spiritualité, S. 397 ff. Zu Fénelon: Robert Spaemann, Reflexion 
und Spontaneität. Studien über Fénelon. Stuttgart 1990. 
63) Tilgung der Trägheit, S. 221. 
64) Idea Theologicae Asceticae, P. III, С I, S. 55. 
65) Die Trias beten, arbeiten, leiden mag so alt wie das Christentum sein und das 
Leitmotiv der Askese bilden; die gegen die reformatorische Rechtfertigungslehre und 
die quietistischc Passivität gerichtete Tendenz der Neumayrschen Formulierungen ist 
unverkennbar. 
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immer ein strenges Arbeitsethos, dessen letztendlicher Zweck jedoch 
niemals die Wohlfahrt oder das innerweltliche Wohlergehen an sich sein 
darf. 
Die weitere Einteilung nun des zweiten Schrittes auf dem Weg zur 
Vollkommenheit ergibt sich aus obigen drei Charakteristika des Men-
schenlebens. Es folgen drei Kapitel, die jeweils die Regeln für das richtige 
Beten, Arbeiten und Leiden (regulœ bene orandi, bene Iaborandi, bene 
patiendï) behandeln. Die Regeln für das Gebet66 entsprechen den 
ignatianischen drei Weisen zu beten; die erste Weise hat die Form der 
Gewissenserforschung, die zweite die einer Meditation, die dritte besteht 
im ruhigen und rhythmischen, (d.h. mit kurzen Pausen), Hersagen und 
Betrachten von einzelnen Worten aus bekannten Gebetstexten; hier 
erwähnt Neumayr ebenfalls das Stoßgebet. 
Das Kapitel über die Regeln zur Arbeit behandelt in ganz kurzen 
Abschnitten von je einer Seite die tägliche Sorge für das Seelenleben, das 
leibliche Wohl und die Aufgaben des Standes.67 Hier werden die 
Anweisungen ganz konkret: jeder Handlung - Aufstehen, Beten, Essen, 
Entspannen, Studieren usw. - fügt er zwei oder drei treffende Adjektive 
bei, deren Auflistung an sich bereits die Person Neumayr kennzeichnt: 
konstant, schnell, fromm, akkurat, fleißig, ernsthaft, wohlüberlegt, be-
harrlich, weise, ordentlich, aufmerksam und dergleichen mehr. Man 
könnte fast mit der Inhaltsangabe auskommen: 
»De actionibus directe spectantibus ad bonum corporis 
1. Нога statuta comede: a) medice b) modice c) modeste 
2. Нога statuta recrea te: a) honeste b) humaniter с) hilariter 
3. Hora statuta dormi: a) mature b) pie.«68 
Für das Studium soll man eine feste Zeit reservieren, wovon man unter 
keiner Bedingung abweichen darf, und beim Studieren die richtige 
Ordnung bewahren; Neumayr fügt einige nützliche allgemeine Hinweise 
hinzu. Ämtern und Geschäften soll man gewissenhaft nachgehen und aus 
der Nacht keinen Tag machen: 
»Dann wer seynd doch dise Nacht=Wächter? Priester seynd es, die 
nachdem sie den Tag in jagen, sphilen, trincken verschwendet haben, 
zu Nachts endlich um eylf Uhr das Brevier mit einem tieffen Seufftzer 
ergreifen: Domine ad festinandum me adjuva! ... Edelleuth seynd es, 
66) Idea Theologiae Asceticae, P. III, С II, S. 56. 67) Ebd., С. Ill, 68 ff. 
68) »Über die Handlungen, die insbesondere das körperliche Wohlergehen betref-
fen: 1. Zur festgesetzten Stunde iß: a) gesund b) maßvoll c) sittsam 2. Zur festgestellten 
Stunde erhole dich: a) ehrbar b) kultiviert c) fröhlich 3. Zur festgestellten Stunde geh 
zu Bett a) rechtzeitig b) fromm«, ebd., С HI, S. 78 ff. 
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welche, nachdem sie den halben Tag in den Federn geschnarchet, ohne 
die Sonn gesehen zu haben: hernach sich beklagen, daß die Sonne so 
schnell dem Untergang zulauffe, dadurch sie gezwungen werden, sich 
so vile Kertze anzuschaffen ... Beamte seynd es, welche uns überreden 
wollen, sie können bey der stillen Nacht weit glücklicher ihre Händel 
und Geschafft schlichten, als wann sie sich bey der angenehmen 
Fruhe=Zeit an das Pult häffteten ...«69 
Ob im Vir Apostolicus, im Exterminium Acedice, ob im Triduüm Sacrum, 
oder in der Idea Theologiae Asceticae, ständig kommt er auf die 
Vernachlässigung der Standes- und Amtspflichten zu sprechen und in der 
Vita reflexa sind solche Überlegungen Gegenstand der täglichen Gewis-
senserforschung. In der Tilgung der Trägheit setzt Neumayr sogar das 
von Menschen verursachte Elend, wie Kriege, den Rückgang der Zucht, 
aber auch die protestantische Reformation in Beziehung zur Pflicht-
vergessenheit fauler Magistrate und Hausväter.70 Diese Thematik gab 
auch den Stoff für eine ganze Meditation ab: Pilatus propter officium male 
administratum malus et miser.11 Im allegorischen Prolog stellt die 
Selbstsucht (Interesse) dem Staat, dem Glauben und der Vernunft 
(Respublica, Fides, Ratio) Bewerber um ein Amt vor; Interesse beschreibt 
dabei sich selbst als in jeder Hinsicht selbstsüchtig: 
»Sed, quidquid garriant, ego sum, qui sum. 
Officiorum onera, feci, ut ferrent alii: 
Commoda ego habui, et gloriosum titulum. 
Non prudens sum?« 
»Titulus cum vítulo Quidquid agant alii: 
Semper fuit meus? Ego mihi vixi. 
De neglecto commodo Patrice, cum potui, 
Numquam fui reus. Operam addixi, 
Ita sanus, dives sum: Operam sed commodam 
Laetus, gloriosus sum: Improbam industriam 
Non sum prudens Ego? Semper odi Ego.«72 
69) Tilgung der Trägheit, S. 213. 70) Tilgung der Trägheit, S. 299 ff. 
71) Mundus in malignopositus, В 33, S. 283-307. Siehe weiter oben Kap. I f. 
72) »Aber, was sie auch immer schwatzen: ich bin, der ich bin. Ich habe erreicht, 
daß andere die Lasten meiner Ämter tragen: die Vorteile und einen ehrenvollen Titel 
habe ich genossen. Bin ich nicht vernünftig? Hat der Titel mit einem Kalb [?] mir immer 
gehört? Der Vernachlässigung meines Vorteils habe ich mich niemals schuldig gemacht. 
So vernünftig und reich bin ich. Froh bin ich, und rahmvoll: Bin ich nicht gescheit? 
Was andere auch immer tun: Ich habe für mich selbst gelebt. Um das Vaterland habe 
ich, wenn möglich, mich bemüht, aber mit bequemer Mühe, übertriebenen Eifer hasse 
ich immer«, Mundus in maligno positus, S. 287. 
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Neumayr scheint hier sein Steckenpferd zu reiten; man darf jedoch nicht 
vergessen, daß gerade seine aszetischen Schriften sich an die hohe und 
niedere Geistlichkeit und an adlige und bürgerliche Amtspersonen richte-
ten, von denen ja sehr viele der Lateinischen Kongregation angehörten. 
Er wird schon gewußt haben, worüber er sprach; seine Ordensoberen 
übrigens ebenfalls, denn diese unzweideutige Anklage gegen die Ämter-
schinderei fiel der Zensur des Kollegrektors und des Provinzials zum 
Opfer und wurde nicht aufgeführt. 
Die regulœ bene Iaborandi enthalten an sich nichts Ursprüngliches; in 
irgendeiner Form tauchen sie in jedem Handbuch auf; die behandelten 
Probleme beschäftigten zum Teil schon die ersten Wüstenväter.73 Original 
ist die Schematisierung und eigen auch, daß Neumayr diese Thematik im 
Rahmen des Weges der Erleuchtung erörtert, wo, mindestens in der 
zeitgenössischen Literatur, üblicherweise mehr oder weniger systema-
tisch eine Reihe von Tugenden Revue passieren.74 
Die fünf Regeln für das Leiden (regulae bene patiendi) beziehen sich 
auf die Traurigkeit, den Verlust der Ehre und weltlicher Güter, körperliche 
Krankheit und den frühen oder schweren Tod.75 Die erste Regel betrifft 
die desolatio animi. Das Empfinden der Trockenheit im geistlichen Leben, 
bis zum Schwund jeder direkten Gotteserfahrung, wobei sich nichts regt 
und bewegt, sich keine vorwärtstreibenden Kräfte spürbar machen, eher 
Gleichgültigkeit oder religiöse Unlust - diese Erfahrung gehört zum 
schwersten, aber unausbleiblichen Kreuz derer, die ihrem Gott entgegen-
reifen. Es ist die Nacht des Kreuzes, der Gottesverlassenheit, aber auch 
die vollkommenste Nachfolge Christi. Diese Trostlosigkeit bildet das 
ständige Thema in jenem Teil der Aszetik, der sich mit der via illuminativa 
befaßt. Es wäre also keine Überraschung, wenn Neumayr sein Kapitel 
über das Leiden mit guten Ratschlägen für diesen Zustand der Trostlosig-
keit eröffnet hätte. Aus der Erläuterung zur ersten Regel76, über die Geduld 
in desolationibus animae, geht aber hervor, daß er hier nicht in erster 
73) Siehe DS IV 1, Érémitisme, Sp. 936-981. 
74) So erörtert Dirckinck in den Semita Perfectionis die Regeln für das Essen im 
Kapitel über die temperantia und abstinentia (Passus XXII, S. 113 und Passus XXIII, 
S. 115 f.) und die Regel hora statuta stude: ordinate, serio (Neumayr) im Passus XXXI 
unter studiositas. Bellecius schließt den Weg der Reinigung mit einer mehr als dreißig 
Seiten umfassenden Abhandlung »von der Saumseligkeit in dem Aufstehen« ab 
{Lehrschule kernhafter Tugenden, S. 258-290); Neumayr beginnt, methodisch fol-
gerichtig, die regulœ bene Iaborandi mit einer kurzen Betrachtung über das Aufstehen. 
Derartige Beispiele einer fehlenden oder verwirrenden Systematik in den zeit-
genössischen aszetischen Schriften ließen sich leicht vermehren. 
75) ¡dea Theologiae Asceticae, P. III, C, IV, S. 80 ff. 76) Ebd., S. 81. 
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Linie diese geistliche Trostlosigkeit (desolatio) meint, sondern eher die 
melancholische Traurigkeit, die als Trübsinn (tristitia) an vierter Stelle 
im Lasterkatalog des Evagrius erscheint.77 Faßt man die vier von Neumayr 
erwähnten Schicksalsschlage im Begriff Widerwärtigkeiten des Lebens< 
zusammen78, dann lehrt die erste Regel, daß das Gethsemani-Gebet die 
Grundhaltung ist, mit der die Leidgetroffenen in den genannten vier 
konkreten Situationen ihre Verzweiflung oder Auflehnung in eine heilige 
Trauer umwandeln und die Heimsuchungen als Strafe oder Prüfung von 
Gott akzeptieren sollen.79 
Die zweite und dritte Regel erwecken auf dem ersten Blick den 
Eindruck, zwei willkürlich gewählte Bedruckungen zu behandeln, doch 
ist dem nicht so. Denn ein wenig umformuliert beziehen sie sich auf die 
Hoffart und den Hang nach Besitz. Der Hochmut oder superbia wird schon 
in der Schrift und in der altesten Tradition der spirituellen Theologie als 
Hauptlaster und die Wurzel aller anderen Laster betrachtet (radix cuncti 
mali); das ungeordnete Verlangen nach Besitz folgt an zweiter Stelle als 
schwerstes Hindernis auf dem Weg zur Vollkommenheit. Die Versu-
chung, seine Existenz mit materiellen Gütern abzusichern, widerspricht 
der ersten und fundamentalen Aufforderung zur Nachfolge Christi: 
»Wenn du vollkommen sein willst, geh, verkauf deinen Besitz ... und 
folge mir nach« (Mt 19, 21). Neumayrs Rat ist nicht weniger radikal 
formuliert: 
»1. sei mit dem Notwendigsten zufrieden; 
2. wenn das fehlt, bete; 
3. bewahre im Gebet die richtige Ordnung; erst die vierte Bitte gilt 
dem Brot; 
4. sündige nicht wegen des Brotes: gehorchen ist notwendig, leben 
nicht.«80 
77) Wegen ihrer starken Ähnlichkeit hat seit Gregor dem Großen die aszetische 
Tradition der westlichen Kirche die acedia meist unter die Hauptsunde tristitia 
(Traurigkeit) subsummiert, siehe Äugst, Acedia. Religiose Gleichgültigkeit als Logis-
mos und Denkform bei Evagrius Ponticus, S 202/3, zur Acedia im allgemeinen ebd., 
vor allem Vorwort und Kapitel 3 und 4, S 142 ff, weiter DS I, Sp 166 ff 
78) In manchen aszeuschen Büchern werden Mißgeschick, Krankheit und Tod nicht 
gesondert, sondern tatsächlich zusammen unter dem Titel >Widerwàrtigkeiten des 
Lebens< oder unter der resignatio oder patientia behandelt Im fast freundlichen 
Gymnasium Patientice von Jeremías Drexel bildet die Trübsal den einzigen Gegenstand. 
79) Curatio Melancholiœ oder Gedult in Trubsalen ist vollständig diesem Gegen-
stand gewidmet, die Themen entsprechen den fünf Regeln fur das Leiden in der Idea 
Theologiae Asceticae. »Traurigkeit, Veracht- und Verspottungen, Schmerzen deß 
Leibs, Armuth, fruhezeitig- und elenden Tod.« 
80) ¡dea Theologiae Asceticae, P. III, С IV, IV, S 87 
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Neumayr schließt die Behandlung der principia viae illuminativae mit 
einem kurzen Kapitel über die Gattungen der einzelnen Tugenden ab, die 
er traditionsgemäß in theologische, intellektuelle und moralische Tugen-
den unterteilt; er beschränkt sich dabei allerdings auf kaum mehr als eine 
Definition und eine äußerst knappe Erläuterung.81 Das erschöpfende 
körperliche Leiden, die langsam von den Beinen hinaufkriechenden 
Schmerzen, die einsetzende Lähmung der Hände, werden wohl die fast 
stichwortartigen Sätze bedingt haben. Hier lehrte Neumayr nicht mehr 
mit Worten, sondern durch eine beispielhafte patient ia, die an sich schon 
wieder Anlaß zu erbaulichen Veröffentlichungen wurde.82 
6. Via unitiva 
Im vierten Teil der Idea Theologiae Asceticae entfaltet Neumayr, in 
einer Art Kurzfassung von dreieinhalb Seiten, die Prinzipien, den Anfang, 
den Fortgang und das Endziel des Weges der Vereinigung. Charakteris-
tisch für das verstandesmäßige Vorgehen Neumayrs ist, daß die drei 
Stufen zur vollkommmenen Liebe wiederum den drei explizite erwähnten 
geistigen Fähigkeiten entsprechen: 
»Der Liebende denkt immer an den Geliebten ... er wird hingerissen 
und kann nichts anderes denken« (memoria) 
»Die zweite Stufe ist die Vereinigung durch den Verstand in der 
Betrachtung ... die einfache Anschauung der geoffenbarten Wahrheit 
mit Bewunderung und Liebe. Und so ist denn die Meditation der Fuß, 
der zur Wahrheit schreitet, die Kontemplation das Auge, das sie 
anvisiert.« (intellectus) 
»Die höchste Stufe ist die Vereinigung durch den Willen und Affekt. 
Wollen, was Gott will, und weil Er es will, und wie Er will, ist die 
ganze Vollkommenheit.« (voluntas/affectus) 
»Am Ende des Weges ist da die Liebe wechselseitigen Wohlwollens 
... Ein Beispiel hast du an David und Jonathan. Der hierher gelangt ist, 
hat Ruhe.«** 
Mit dieser kurzen Erwähnung der amor amicitiœ endet Neumayrs Büch-
81) Ebd., P. IV, S. 95-98. 
82) Sommervogel V, Sp. 1680, 1682. Peter Paul Obladen, Franz Neumayrs 
Unterricht, Christlich zu leben, und Selig zu sterben, aus dem Latein. II. Auflage. 
Augsburg. 1772.; idem: Unterricht zur Erlangung der christlichen Vollkommenheit und 
eines seligen Todes. Neue Ausgabe, Augsburg, 1789; idem: Wegweiser in das ewige 
glückselige Vaterland. 2. verbesserte Auflage. Augsburg 1836; weiter: Gottselige 
Andachts-Ubungen eines sterbenden R.P. Francisci Neumayr S. J. Die ersieh die letzte 
acht Tag, und in lezter Stund seiner gottseligen Entschlafung immer hatte vorsprechen 
lassen. 83) Idea Theologiae Asceticae, P. IV, С IV, S. 96 f. 
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lein über die aszetische Theologie.84 Die Prinzipien des Weges der 
Einigung hat Neumayr aber ausführlicher in den Meditationen aus dem 
Jahr 1747 behandelt. In sechs Jahren, mit einer dreijährigen Unterbre-
chung wegen der Kriegswirren, brachten die Sodalen der Münchener 
Lateinischen Kongregation den Hauptgedanken der Idea Theologiae 
Asceticae während der Fastenzeit auf die Bühne.85 Die erste Meditation 
(1739) zeigte das Bild einer wahren, heroischen Konversion86; 1740 und 
1741 folgte die Darstellung der ersten und zweiten Stufe einer voll-
kommenen Bekehrung: das Gebet und horror peccati.*1 Von 1745 bis 
1747 spielten die Sodalen die Meditationen: Timor Dei, Spes Dei, Amor 
De/.88 Das Gebot der Liebe wird in fünf Meditationen am Beispiel von 
den fünf heiligen Franzen89 erläutert, bewiesen, analysiert ... die Liebe 
besungen? Wohl kaum! Der folgende Dialog zwischen Franz von Assisi 
und Orlandus dürfte als Beleg dafür reichen90: 
»Orland. 
Zwey sind es sonderlich: die werde ich zu lieben, 
Weil sie sind, wie ich will und wünsche, angetrieben: 
Und jene liebe ich, weil ich begierig bin, 
Wie ich sie haben will, mir nach und nach zu ziehn. 
Franciscus. 
So ists: dies ist allzeit die Act der Menschenliebe, 
Wenn sie vernünftig ist, und ohne geile Triebe. 
84) Der anonyme Übersetzer verfügte über die Aufzeichnungen des von Neumayr 
offenbar noch geplanten fünften Teils, der die Grundsätze der drei Phasen der 
Vollkommenheit zum Thema haben sollte. Er hat, wie er sagt, im Geiste Neumayrs und 
unter Beibehaltung des Stils diese Aufzeichnungen ausgearbeitet und als fünften Teil 
dem Neumayríschen Text angehängt. Obgleich es dem Bearbeiter gar nicht so schlecht 
gelungen ist, den Ton Neumayrs zu treffen, bleibt sein Anhang hier unbesprochen. 
85) Diese sechs mehrteiligen, szenischen Meditationen stimmen im Aufbau und 
stofflich in hohem Maße mit der Grundgestalt der Geistlichen Übungen überein. In 
gewissem Sinne stellen sie bereits dar, was Rogelio García Mateo noch als Wunsch 
äußert: »Sie [die Exercitia Spiritualia] zu inszenieren versuchen, würde sich religiös 
wie literarisch lohnen«, Ignatius von Loyola - Mystik und Dramatik S. 356. 
86) Conversie S. Augustini, В 10 а. 
87) Devotio Mariana, В 12 а, 1740; Peccatum summum Malum, В 13 a, 1741. 
88) Initium Sapientiae Timor Domini, В 17,1745; Misericordia Dei, В 19 а, 1746; 
Praeceptum Amoris, В 21 а, 1747. 
89) Franciscus Seraphicus (von Assisi), Franciscus de Paula, Franciscus Salesius, 
Franciscus Borgia und Franciscus Xaverius. 
90) Geistliche Schaubühne Oder: Das Geboth der Liebe Gottes, S. 58 f. Die Musik 
zur Meditation Prœceptum Amoris hat Peter Joseph Lapier komponiert. Nur einige 
kleine Musikpartien sind erhalten (Wien, Archiv der Gesellschaft der Musikfreunde, 
III. 15760); dazu: Münster, S. 424. 
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Itzt aber hebe dich zur gottlichen empor. 
Sprich! stellst du dir nicht Gott, wie du ihn wünschest, vor? 
Orland. 
So stell ich mir ihn vor. Denn in ihm kann nichts fehlen, 
Was immer die Vernunft vortreffliches mag wählen. 
Trifft wo ein Diener was in seinem Herren an, 
Das man in Gott zugleich nicht besser finden kann? 
Ich sag es deutlicher, ein Kind mag es verstehen: 
Was liebenswürdig ist, pflegt von Gott auszugehen. 
Drum ist auch außer ihm nichts schönes in der Welt. 
Franciscus. 
Aus Neigung liebst du ihn, wenn er dir so gestallt. 
Liebst du ihn, weil du wilst, daß er zu dir sich neige, 
Und deinem Wunsch gemäß sich gegen dir eïzeige; 
So liebst du ihn aus Trieb und mit Begierlichkeit. 
Die Liebe beyder Art bringt die Zufriedenheit; 
Und beyde stehen wohl und nähren sich zusammen. 
Wie gluhnde Kohlen thun und aufgeblaßne Flammen. 
Orland. 
Gut. Kohlen nennest du, was diese Lieb entflammt: 
Lieb ihn, weil er so ist; und lieb ihn, daß er seye, 
Wie du ihn wünschen magst, damit er dich erfreue. 
Aus diesen Wörtlein stammt die ganze Liebeslehr 
Aufs beste, wie mich dunkt, als einem Auszug her.91 
91) Weil die gereimte Übersetzung nicht so klar zeigt, wie Neumayr die 
scholastische Terminologie beibehalt, wird auch der ursprüngliche lateinische Text 
abgedruckt. -»Orland. Dux movent: Alios amo, quia sunt, quales opto, alios, quia cupio, 
ut sint, quales velim. Frane Ita se habent res in amore humano, qui pure rationalis est, 
mhilque sensuali commixtus: nunc ad Divinum assurge. Die: non est Deus, qualem 
optare prudenter potes? Orland. Est: utique est' Quid emm in Deo deest, quod sana ratio 
^stimabile judicet? Et quid requirat servus in Domino, quod non in Deo repenam? 
Brevis, sed evidcns discursus est vel voces intelligenti: Quidquid amabile est, a Deo 
est, ergo Deus super omnia amabilis est. Frane. Ergo tu ama Deum, quia est IN SE, 
qualem optas: ita ama Amore benevolentiae Ama Deum, quia cupis, ut sit ERGA TE, 
qualem vis: ita amas Amore concupiscentiœl Uterque Amor praeceptus est, et alterum 
alter fovet, veluti si vivos carbones congens. Orland Intelligo: carbones incendivo 
amons appellas, quorum infimtam congeriem duœ partícula comprehendunt QUIA, et 
UT: ama quia talis est: ama, ut talis sit, qualem sapienter cupis. Optima synopsis est de 
doctrina Amons«, Theatrum Asceticum, S. 749. 
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Eine ausgezeichnete Synopse der Theologie der Liebe: so darf man die 
fünf Stücke sicherlich nennen; die Art, das Objekt und die Motive der 
Liebe werden genauestens analysiert. Aber es ist nicht die Sprache der 
Nachfolge Christi, auch nicht die von Franz von Sales, erst recht nicht 
die der Mystik. Nüchtern, systematisch und stark verstandesmäßig - das 
sind auch in Neumayrs aszetischem Schrifttum die ins Auge fallenden 
Merkmale. 
7. Schlußbetrachtung 
In obiger Beschreibung der Hauptlinie der aszetischen Schriften 
Neumayrs wurden die Schwerpunkte und markantesten Aspekte darge-
stellt. Will man sein ganzes aszetisches Schrifttum typisieren, so könnte 
man seine Schriften mit zwei Leitgedanken überschreiben. 
a. »Semper timere, ne reprobus sis« 
»Immer um deine Rettung zu bangen«, dieser Satz aus der Meditation 
Initium Sapientice Timor Domini92 bringt das durchgehende Motiv der 
spirituellen Werke Neumayrs zum Ausdruck. Als seelische Haltung 
entspricht diese Gottesfurcht den Zielsetzungen der ersten Woche der 
Ignatianischen Geistlichen Übungen, »weil ja in ihr nichts anderes 
behandelt wird, als daß die vergangenen Sünden erkannt und erwogen 
werden und daß dadurch ein möglichst großer Reueschmerz und Furcht 
vor der ewigen Pein erweckt wird.«93 
Die Tendenz, lange bei den Meditationen der ersten Woche zu 
verweilen und auch in anderen Zusammenhängen diese sklavische 
Gottesfurcht stark zu betonen, läßt sich zum Teil aus der 18. Anmerkung 
des Exerzitienbuches erklären, die den Grund zur Tradition der Tridua 
gelegt hat: man soll einfachen Leuten und Exerzitanten, die ihre 
Lebenswahl schon getroffen haben oder keinen geistlichen Höhenflug 
anstreben, nur die »erste Woche«, die Methode der Gewissenserforschung 
und eventuell die »drei Weisen des Gebets« geben.94 
Die Hervorhebung der Reue und der Furcht vor der ewigen Pein ließe 
sich somit in Beziehung zu den geistlichen Möglichkeiten und der 
Bereitschaft der Exerzitanten zum magis setzen. Diese Erklärung ist aber 
nicht ganz und gar befriedigend. Neumayr richtete sich ja weder an 
einfache Leute, noch an geistliche Anfänger; schließlich setzte sich die 
Münchener Lateinische Kongregation für mehr als die Hälfte aus 
92) Siehe oben Anm. 52. 
93) Direktorium zum Exerzitienbuch, ΤII, Kapitel IXL, 2, S. 75. 
94) Vgl. Geistliche Übungen (Knauer) S. 18 ff. 
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Ordensleuten und Geistlichen zusammen, denen man zwar auch alles 
Menschliche zutrauen darf, die jedoch nicht pauschal zu den Anfängern 
gezählt werden dürfen und eher zu denen gehörten, die vom Guten zum 
Besseren gelangen wollten. 
Daß Neumayr in dieser Hinsicht seiner selbst nicht ganz sicher war, 
geht aus dem Aufbau der Tilgung der Trägheit hervor. Dieses Triduüm 
für Augsburger Sodalen bewegt sich eigentlich auf der Ebene des Weges 
der Erleuchtung, wie Neumayr selber bezeugt.95 Nach dem ersten Tag, 
einem Tag der Reue, folgt ein Tag der Liebe, der zu standhafter 
Tugendübung hinführen soll. Er schließt das Triduüm jedoch mit einem 
»Tag der Forchi« ab; die Eingangsbetrachtung handelt wieder von der 
Hölle. Damit weicht Neumayr auf ungewöhnliche Weise vom festen 
Schema: dolor, timor, amor ab; es mutet fast so an, als ob er sich mit 
einem Triduüm ohne die schreckeneinjagende Höllenmeditation nicht so 
gut zurecht finden könnte. Handelt es sich hier um eine tiefe Einsicht in 
die menschliche Schwäche und verständnisvolle Pädagogik, um einen 
gewissen Systemzwang, der auf die Anmerkungen des ignatianischen 
Exerzitienbuchs und des Direktoriums zurückzuführen wäre, oder um die 
nicht zu unterschätzenden Erwartungen der Zuhörer? Wie dem auch sei, 
die Timor Dei, die zittert vor der ewigen Pein, ist im aszetischen Werk 
Neumayrs besonders stark ausgeprägt. 
b. »Aber ordentlich, ordentlich, ordentlich«96 
Der dreimalige Hinweis auf ordentlich bildet wohl den zweiten 
Leitgedanken, der Neumayr und seine Werke in höchstem Grade charak-
terisiert und der ihn eindeutig von anderen Verfassern geistlicher Literatur 
abhebt. Natürlich, alle haben irgendein Schema benutzt - die meisten das 
gleiche - , und alle bezweckten die aszetische Ordnung des Ungeordneten; 
in Neumayrs Denken aber erhält der Ordnungsbegriff eine wohl sehr 
spezifische Relevanz, die er ständig reflex macht und in den verschie-
denartigsten Zusammenhängen betont. 
Die Veröffentlichung der Idea Theologiae Asceticae begründet Neumayr, 
wie wir schon sahen, mit der Feststellung, daß es an handsamen Büchern 
fehle, die auf ordentliche Weise den Weg zur Vollkommenheit vermitteln; 
viele geben das eine nach dem anderen, statt das eine aus dem anderen 
abzuleiten. Das letztere wirft er auch jenen Predigern vor, die ohne klare 
95) Tilgung der Trägheit, S. 10. 
96) »cum ordine tarnen; cum ordine, cum ordine, quem jam exhibeo«; Idea 
Theologiae Asceticae, Oeconomia opusculi, Schlußsatz, S. XIX. 
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Struktur bloß Satz an Satz reihen.97 Der ordo, den Neumayr dem dritten 
Kapitel seiner Aszetiklehre zu Grunde legt, weist auf der Basis seiner 
Ansicht, daß das Leben »beten, arbeiten und leiden« ist, tatsächlich eine 
akzeptable Logik auf. 
Das Exerzitienbuch Via Compendii verfaßte Neumayr ebenfalls des-
halb, weil er der Meinung war, daß die Geistlichen Übungen nicht 
ordentlich, nicht regelrecht gegeben wurden und deswegen nur wenig 
Frucht trugen. »Rem ex ordine tractaturus«98 verspricht Neumayr somit 
den Zuhörern und Lesern wiederholt. Denn wer verstanden hat »quis sit 
totius operis ordo, nexus, ас continuatio«99, der wird die Exerzitien 
erfolgreich machen; denn das methodische Vorgehen im natürlichen 
Bereich wird seine Wirkung im Übernatürlichen nicht verfehlen. Weil 
Neumayr somit von der Effektivität des Verstehens vom Warum und Wie 
der Übungen überzeugt ist, erläutert er ständig die in seinen Ansprachen 
befolgte Methodik. Bei jedem neuen Schritt in den Meditationen des 
Triduüm Sacrum erwähnt er deshalb, welche Fähigkeiten angesprochen 
werden: exercitium memorice, dann exercitium intellectus, zuletzt exer-
citium voluntatis, damit der Exerzitant ordentlich und planmäßig im Gebet 
vorgeht. Ähnlich verfuhr Neumayr bei der Gliederung einiger szenischer 
Meditationen; die Zahl der Szenen, die in dieser Art von Dramen 
Paragraphen heißen, entspricht genauestens dem von Ignatius für die 
Betrachtung vorgeschriebenen ordo.100 
Sein erfolgreichstes Buch, Kern des Christenthums, baut Neumayr nach 
einem strengen, schon dreißig Jahre zuvor von ihm benutzten Schema 
auf.101 Im ersten Teil stellt er immer die gleichen vier Fragen: was, warum, 
wie, wann man glauben, hoffen, lieben soll, das Böse vermeiden, das Gute 
tun. Im zweiten praktischen Teil behandelt er die täglichen, wöchent-
lichen, monatlichen und jährlichen »Schuldigkeiten« unter dem immer 
97) Vir Apostolicus, S 333. 
98) Vir Apostolicus, Prafatio; Kursive von Neumayr. 
99) »Wie der Aufbau des ganzen Werkes ist, wie der Zusammenhang und Verlauf«, 
Vorrede des Triduüm Sacrum. 
100) Die Meditationen eröffnen mit »§ I Prieparatio Animorum«, dann folgen: »§ 
II Exercitium memoriie«, »§ III Exercitium Intellectus« und »§ IV Exercitium 
Voluntatis«; das Gleiche, aber ohne »Praparatio«, wiederholt sich im zweiten Teil; die 
Meditationen enden, wie bei der Betrachtung, mit den Paragraphen »Colloquium« und 
»Reflexio«. Siehe Peccatum Malum Infinitum, В 13, fünfte Meditation (Theatrum 
Asceticum, S. 397-422); das Gleiche 1745 im Initium Sapientice, В 17, erste, zweite und 
fünfte Meditation (ebd., S. 423-595). Über die drei Fähigkeiten und ihre Anwendung 
handelt ausführlich die Epistola encyclica (passim). 
101) Kern des Christenthums, В 94, 1762. In der Vorrede: »Ich hatte mich dieser 
Lehr=Art schon als Buß=Prediger vor 30. Jahren mit Nutzen bedienet.« 
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gleichen Aspekt: »Bedenken«, »Böses zu meiden«, »Gutes zu würken«. 
Dann folgen die Übungen »in der Frühe«, »unter Tags«, »zu Abends« und 
wieder Paragraphen mit den »Wöchentlichen«, »Monathlichen« und den 
»Jährlichen und allzeitigen Uebungen«. Das übersichtliche, symme-
trische und natürliche Einteilungsschema verfehlte sein Ziel nicht: an die 
dreißig Ausgaben, mit Übersetzungen ins Ungarische, Slowakische, 
Italienische und Lateinische, lassen sich verzeichnen. 
Neumayrs Sorge erstreckt sich auch auf die Tagesordnung; an sich 
nichts Besonderes: in der aszetischen Tradition hat man von Anfang an 
die Unverzichtbarkeit einer geregelten Tageseinteilung erkannt.102 Auch 
die zeitgenössischen aszetischen Handbücher beziehen auf irgend eine 
Weise die Tagesordnung in den Tugendkatalog oder in die Weisungen für 
den Weg der Erleuchtung mit ein. Die ganze Dissertano IV der Via 
Compendii (für Ordensleute) ist dem Thema der richtigen Tagesordnung, 
ordo diurnas, gewidmet.103 Man soll immer nach einer vom Verstand und 
Glauben aufgelegten Reihefolge handeln.104 
Die vierundzwanzig Stunden des Tages werden planmäßig eingeteilt: 
vier Stunden für die Seele, zehn Stunden für den Körper (sieben zum 
Schlafen, zwei zum Essen, eine zur Erholung), und zehn Stunden für die 
Arbeit. Als Beispiel und Argument der Ordnungsliebe führt Neumayr 
sogar Jesus an, der ja seiner besorgten Mutter antwortete: »Meine Stunde 
ist noch nicht gekommen«105, und sich so an das vom Vater bestimmte 
Zeitschema hielt - eine wohl sehr weithergeholte allegorische Schrift-
deutung! Bei Neumayr fällt aber auf, daß er den geordneten Tagesablauf 
keineswegs nebenbei oder nur für Ordensleute erörtert, sondern sehr 
ausführlich und namentlich auch für Laien der Marianischen Kongre-
gation.106 In der Tilgung der Trägheit, dem Niederschlag eines Triduüms 
für Augsburger Sodalen, vergleicht Neumayr die geordnete, geregelte 
Lebensführung mit einem Zimmer, in dem ja auch alles seinen festen Platz 
hat: 
102) Vgl. Zimmermann, Aszetik, S. 252, § 47, Lebensordnung; DS I, Benoît, Sp. 
1371 ff. 
103) Via Compendii, В 60, Pars H. S. 89-104. 
104) Ebd.. P. II, S. 90. 105) Joh 2, 4. 
106) Die Anleitungen zum Studieren, Essen, zur Arbeit und Entspannung hat 
Neumayr bereits in Ordo diurnus und 1747 in Idea Cultus Mariani veröffentlicht; er 
hat sie fast wortwörtlich wieder in die Idea Theologiae Asceticae aufgenommen. 
Überhaupt begegnen wir sehr oft Predigt- und Traktatteilen, die er, manchmal 
buchstäblich, früheren Werken entnommen hat. Altes und Bewährtes will er den Lesem 
vorlegen und das schließt eben Bewährtes aus eigenem Schaffen nicht aus. 
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»Weiters, was ist wohl die beste Zierde eines Hauses, neben der 
Sauberkeit, die ich zum Voraus setze? gewißlich die Ordnung jener 
Sachen ist es, aus denen der Haußrath bestehet, welcher, wann er schon 
noch so kostbar ist, dannoch den Augen wehe thut, wann nicht ein jedes 
Tischlein, Sessel, Gemähide, Spiegel, Tapet sein bestimmtes Ort hat, 
wodurch die Annehmlichkeit der Ordnung ausgemacht wird. Eben also 
müssen wir urtheilen von der Ordnung unserer Verrichtungen.«!07 
Die Ordnung der äußeren Verrichtungen, die Neumayr immer wieder 
verlangt, verselbständigt sich aber nicht zum bloßen pädagogischen 
Moralismus, der immer da droht, wo die moralischen Tugenden aus ihrem 
Zusammenhang mit den theologischen Tugenden gelöst werden. Er 
begründet sein Bestehen auf ordo damit, daß die Gnade die Natur 
voraussetzt: erst die äußere Ordnung im Arbeiten und Beten, wie schon 
gesagt, ermöglicht es dem Menschen, die Affekte und die Einbildungs-
kraft dem durch die ratio und den Glauben geführten Willen unterzu-
ordnen. In dieser Weise wird die disziplinierende äußere Ordnung den 
theologischen Tugenden zugeordnet und in diesem Sinn kann Neumayr 
sie als ein klares Zeichen der Liebe zu Gott betrachten.108 
с Einflüsse der Aufklärung? 
Lassen sich in den aszetischen Schriften Neumayrs Einflüsse der 
Aufklärung aufweisen, die ja zu der Jahrhundertmitte auch im katho-
lischen Süden unter den Gebildeten eine wachsende Zahl an Anhängern 
fand? Die Antwort ist ein klares Nein, wenn wir den theologisch-
spirituellen Gehalt der Meditationen und Instruktionen betrachten; dieser 
ist in jeder Hinsicht traditionell. In der Bearbeitung der klassischen 
Themen hingegen läßt sich der Zeitgeist des 18. Jahrhunderts nicht 
verkennen. Bei der Betrachtung über den Tod geht Neumayr im Abschnitt 
exercitium intellectus ausführlich auf die Frage ein, ob die Seele 
unsterblich sei, ob es eine Ewigkeit, eine Hölle gebe. Philosophisch und 
syllogistisch widerlegt er die Leute, die: »mussitantes intra se: hsc sunt 
figmenta popparum! Pfaffereyen! Pfaffereyen.«!109 Im ersten Punkt der 
107) Tilgung der Trägheit, В 52 e, S. 210. 
108) Vom 19. bis 21. März 1749 hielt Neumayr für die Sodalen zu München ein 
Triduüm, das ganz den theologischen Tugenden, Glaube, Hoffnung und Liebe, gewid-
met war (siehe В 30 a, Anmerkung). In einer vier Seiten umfassenden Ankündigung 
unterstreicht Neumayr nochmals die traditionelle Lehre, daß die moralischen Tugenden 
uns nicht von den Heiden unterscheiden und in nichts zum Erlangen derewigen Seligkeit 
beitragen; erst die als Gnade geschenkten theologischen Tugenden eröffnen den Weg 
zu Gott. Die moralischen Tugenden nennt er in diesem Rahmen parerga, Beiwerk. 
109) »leise flüstern, das sind Pfaffenerfindungen , Pfaffereyen! Pfaffereyen« 
Triduüm Sacrum, S. 90 ff. 
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Betrachtung über die Notwendigkeit, sich um den Himmel zu bemühen, 
stellt Neumayr die rhetorische Frage, ob die Sodalen an einen Gott 
glauben; mit wenigen Sätzen begründet er dann, warum die Antwort der 
Sodalen natürlich positiv ausfallen muß: 
»glaubt ihr, daß es einen Gott gebe? Villeicht zürnet ihr über mich, da 
ich also frage, dann ihr saget mir: Wir seynd keine Blinde: wir haben 
ja Augen, mit denen wir Himmel und Erden sehen! Wir haben eine Ver-
nunfft, durch welche wir klar und eigentlich begreiffen, daß dises so 
verwunderliche Welt-Gebäude ohne Baumeister nicht habe entstehen 
können: Wir verstehen, daß die Welt weder von ihr selbst, weder durch 
einen gählingen Zufall hervorgebracht worden seye: nicht von gählin-
gen, dann wann auch ein gemahlner Mensch nicht durch ein gähes 
Glück entstehen kan: wie soll ein wahrer Mensch durch einen gählingen 
Zufall sein Weesen empfangen? Wir Schlüssen mithin: Es gibt dann 
ein verständiges Weesen, dem die Welt ihren Ursprung schuldig ist: es 
gibt einen Künstler, einen Schöpffer Himmels und der Erden, den wir 
Gott nennen ... Gut Hertz! der Handel ist gewunnen. Ich bin nunmehro 
vergewisset, daß ich keine Atheisten vor mit habe . . .«1 1 0 
Neumayr reagiert mit solchen Fragen, die im 17. Jahrhundert im Rahmen 
einer Betrachtung nicht gestellt wurden, auf Tendenzen der Aufklärung, 
die vor allem die französischen und englischen Deisten und Freidenker 
kennzeichnen; er will offenbar seine doch gewiß nicht atheistischen 
Exerzitanten moralisch und begrifflich gegen das gemunkelte, aufkläre-
rische Pfaffereyen, Pfaffereyen wappnen. Das oftmalige Hervorheben der 
Glaubwürdigkeit der Offenbarung darf man ebenfalls als Einwirkung der 
theologischen Debatte der Aufklärung interpretieren. Auch Neumayrs 
Verteidigung der Nützlichkeit des asketisch kontemplativen Lebens für 
den Staat läßt sich erst vor dem Hintergrund des aufklärerischen Denkens 
verstehen, das ja die Bedeutung der Kirche vor allem nach ihrem 
praktischen und moralischen Nutzen für das Gemeinwesen beurteilte.111 
Das führte dazu, daß das 18. Jahrhundert insbesondere den kontempla-
tiven Mönchen und Nonnen immer weniger Verständnis entgegenbrachte. 
Wo die Periode der Aufklärung auch eine Epoche des Rationalismus 
ist, der die Welt und das Leben mit rationalen Argumenten einzufangen 
110) Tilgung der Trägheit, S. 10. 
Il i) Via Compendii, P. II, S. 31-50, Dissertatie prima. De aestimatione vocationis. 
Neumayr hebt in erster Linie den theologischen Wert des religiösen Lebens sowohl für 
den Mönch wie für die Gesellschaft hervor; im zweiten Teil (»Status Religiosus est 
Status Reipublicae utilis«, S. 40) betont er den praktischen und materiellen Nutzen für 
den Staat, der sich u.a. im Unterricht, in der Armenfürsorge und in den vielen 
Handwerkern, die die Klöster beschäftigen, zeigt. 
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sucht und nur die Vernunftbeweise akzeptiert, da dokumentiert bereits 
das obige Beispiel, daß Neumayr ohne Zweifel ein Kind seiner Zeit war. 
Denn, obschon er natürlich die Vernunft dem Glauben unterordnet, 
bemüht er sich dennoch, mit reichlich abstrakten philosophisch-theolo-
gischen Argumenten die Vernünftigkeit der aszetischen Lehre zu begrün-
den. In den Betrachtungen bietet insbesondere die zweite der drei 
geistlichen Fähigkeiten, das exercitium intellectus, Gelegenheit zu derar-
tigen verstandesmäßigen Überlegungen. Angesichts der weiten Verbrei-
tung seiner aszetischen Schriften entsprach die belehrende, argumentie-
rende, rationalistische Weise der »Anwendung des Verstandes«, wie auch 
die Betonung des Methodischen, aber nicht weniger die angsterfüllte 
Gottesfurcht offenbar dem Bedürfnis seiner vorwiegend gebildeten 
Zuhörer und Leser.112 In mancher Hinsicht mag diese Art der Frömmigkeit 
ebenfalls Neumayrs persönlichem Naturell entsprochen haben. 
Es ist nicht möglich, den Stellenwert der Neumayrschen aszetischen 
Schriften in einem Gesamtbild zu bestimmen, weil eine umfassende 
Analyse der katholischen Frömmigkeit und Spiritualität des 18. Jahrhun-
derts im südlichen Deutschland noch aussteht. In diesem Kapitel wurde 
deshalb nur auf einige markante Aspekte in Neumayrs geistlichem 
Schrifttum hingewiesen, die vielleicht mehr über den Charakter der 
Person selbst als über seine Einordnung in geistliche Traditionen oder 
zeitgenössische Entwicklungen aussagen. Daß Neumayr in mancher 
Hinsicht der ignatianischen Spiritualität und der jesuitischen Tradition 
der Geistlichen Übungen verhaftet war, spricht für sich. Diese Fest-
stellung erfordert allerdings eine interpretationsgeschichtliche Analyse, 
die hier aber nicht unternommen werden kann. 
Im gleichen Jahr 1781, da die Idea Theologiae Asceticae erscheint, wird 
der damalige Professor der Dogmatik an der Universität zu Ingolstadt 
Johann Michael Sailer anläßlich eines Kurfürstlichen Befehls beauftragt, 
alte und neue Gebets- und Andachtsbücher zu »zensiren«. In seinem 
Gutachten stellt er fest, daß er kaum ein Buch gefunden hat, das den 
gerechtfertigten Anforderungen auch nur annähernd genügte: 
112) Daß um die Jahrhundertmitte auch andere Erwartungen als die stark ver-
standesmäßigen lebten, zeigen die Bücher des Jesuiten Joseph Pergmayr. Dessen 
Exerzitienbuch entspricht in Aufbau und Inhalt völlig Neumayrs Via Compendii; die 
Sprache ist aber nicht rationalistisch; sie war allerdings für ein anderes, weniger 
intellektuelles Publikum gedacht. Joseph Pergmayr (1712-1765), Ewige Wahrheiten für 
geistliche Übungen, posthum herausgegeben 1777. Zu Pergmayr: Sommervogel VI, Sp. 
528-532; DS XII 1, Sp. 1156-1158. 
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»Ich las mich müde daran, und habe unter mehr als zwanzig Büchern 
keines gangbar gefunden, als ein Evangelienbuch, und das Büchlein 
von der Nachfolge Jesu Christi;... In den meisten Betbüchern fand ich 
soviel Unrichtiges, Tändelndes, Fabelhaftes, Mechanisches, und dem 
Geiste der wahren Andacht conträres Zeug, daß mich des katholischen 
Volkes jammerte, und ich auf der Stelle den Entschluß faßte, ein 
nützliches Erbauungsbuch für das Volk auszuarbeiten ...«113 
In Neumayrs Meditationsbüchem und in den Schriften, die die »Mutter 
aller Laster ... die Unwissenheit göttlicher Dinge«114 bekämpfen wol-
len, wird man kein »der wahren Andacht conträres Zeug« finden. Man 
darf seine aszetischen Schriften als einen gediegenen, praktischen und 
anspruchsvollen Wegweiser für diejenigen aus den gebildeten Schichten 
des »katholischen Volkes« charakterisieren, die bereit waren, ihr geist-
liches Leben überdurchschnittlich zu gestalten.115 
113) Johann Michael Sailer, Das einzige Märchen in seiner Art, München 1787, S. 
12. Graßl meint (S. 354), daß Sailer auch Neumayrs Idea Theologiae Asceticae zensiert 
hat. Da die Idea jedoch in Augsburg (Wolff) herausgegeben wurde, unterlag sie nicht 
der Zensur der theologischen Fakultät von Ingolstadt. Diese hatte allerdings das Recht, 
in Bayern auch den Verkauf von außerhalb des Kurfürstentums gedruckten Gebets- und 
Erbauungsbüchem zu verbieten. Die Landesregierung erhielt über die theologische 
Fakultät Sailers Beurteilung, »wo sie ad Acta gelegt, und von jedermann kann 
eingesehen werden« (Sailer, S. 12). Diese Beurteilung befindet sich tatsächlich im 
BayHStA GR Fasz 256, fol 58-66; auf der Liste der zensierten Bücher kommen keine 
Werke von Neumayr vor. 
114) Vorrede des Kern des Christenthums. 
115) Neumayr warnt seine Leser öfters, daß er hohe Anforderungen stellt: »Zwar 
wird es etwas hart hergehen, und Mühe kosten. Aber gut Hertz!« Gedult in Trübsalen, 
S. 11. 
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ZUSAMMENFASSUNG UND SCHLUSS 
Versucht man in knappen Zügen den Menschen Neumayr zu erfassen, so 
springen einige wesentliche Charaktermerkmale sofort ins Auge, die sein 
Reden und all seine Schriften geprägt haben, und die seine Schüler, 
Sodalen, das umfangreiche Lesepublikum und das katholische Augsburg 
so sehr an ihm schätzten. Denn trotz seiner verbürgten Strenge als Lehrer 
und Kongregationspräses, trotz der hochgesteckten Ziele, zu denen er 
anhält, fallen beim Studieren seiner Werke doch an erster Stelle Neumayrs 
Weisheit und Milde auf. Die Lektüre jener Schriften, in denen sich die 
Erfahrungen großer geistlicher Berater niedergeschlagen haben und das 
Hineinwachsen in die Ordenstradition dürften den jungen Mann einiges 
gelehrt haben; es sind doch wohl seine eigenen tief eingeprägten 
Erfahrungen mit Menschen aus allen Bevölkerungsschichten, von groben 
oder unbeholfenen Ungebildeten bis zu den höchsten kirchlichen und 
weltlichen Behörden, die ihm die Möglichkeiten und die Grenzen des 
menschlichen Könnens und Wollens gezeigt haben. Die Katechese-
stunden für die rudes in den Bergen um Brig, Hall in Tirol und vor allem 
im Salzburger Erzstift, aber auch die geistliche Führung der lateinischen 
Kongregation in München mit ihrer 1800 Mitgliedern aus den intellek-
tuellen Oberschichten dürften ihn zum Erkenntnis gebracht haben, daß 
ein Schiff »von einem gelinden Wind so sicher, ja noch bequemer, als 
von einem stürmenden Orean in den Haven getrieben« wird.1 
In der Anleitung für die Landgeistlichen, Vir Apostólicas, läßt insbe-
sondere das Kapitel über den Priester als geistlichen Judex Neumayrs 
große Erfahrung, seine Vorsicht und sein Verständnis ahnen. Frage - so 
lehrt er die jungen Geistlichen - nicht zu viel, sondern spende die 
Absolution, so oft man darum bittet; mache aus Unwissenden nicht 
formale Sünder: ihre Aufrichtigkeit genügt. Junge Leute, die über intime 
Sachen nur schwer reden, und vor allem Viri honorati, die sowieso nicht 
gerne befragt werden, kann man ermuntern, indem man sie lehrt, ihr 
Sündenbekenntnis aufzuschreiben und dem Priester zur Lesung zu 
überreichen; sie brauchen nur zu sagen Accuso me de his, quœ scripsi -
das fällt ihnen leicht, quia littera non erubescit.2 Versetze dich in die Lage 
des anderen und du weißt, daß nur die charitas deine Arbeit fruchtbar 
macht. Neumayr war nicht der Mann, der seine Zuhörer oder Leser ständig 
1) Seb. Sailer, Frag, Ob Pater Neumayr ein wahrer Gesell JESU seye? S. 33. 
2) Vir Apostolicus, S. 342. 
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mit »Schrecken und Trohen« vorantreiben will; seine mutige Predigt über 
die »gelindere Sitten=Lehr« beweist das Gegenteil.3 Er ist zwar der 
Lehrmeister, der unbequeme Anforderungen stellt; aber ebenfalls der 
gereifte Menschenkenner, der weiß, daß auch diejenigen, die über weniges 
treu waren, über vieles gestellt werden. Jeder Rigorismus, oft so verbreitet 
im 18. Jahrhundert, ist ihm fremd; das Maßhalten in allen Lebensbereichen 
hingegen ein hervorstechender Charakterzug. Maßhalten, dieses alte 
pädagogische Ideal, diese Kardinaltugend, ist auch ein wesentliches 
Element im rhetorischen äußeren aptum; das leitet uns zum Rhetoriker 
Neumayr hinüber. 
Die Zeit um 1750 markiert angeblich den »Tod der Rhetorik«.4 Gerade 
um diese Jahrhundertmitte aber erschienen Neumayrs Idea Rhetoricœ 
(1748) und Idea Poeseos (1751). Den Vorreden beider Bücher kann man 
entnehmen, daß die Rhetorik und Poetik tatsächlich bei manchen in Verruf 
geraten, ja der Verachtung anheimgefallen seien. Kennzeichnend für die 
problematische Stellung des Rhetorikunterrichts an den Gymnasien und 
relevant in bezug auf die jesuitische Rhetoriktradition sind Neumayrs als 
Entschuldigung anmutende Bemerkungen. Er weist erstens darauf hin, 
daß die Rhetorik für jede Sprache wichtig sei, und daß man nicht meinen 
solle, es ginge ihm nur um das Latein. Ein orator könnte bei so vielen 
Zuhörern mit geringen Lateinkenntnissen besser die Regel des emendate 
latinus vergessen; denn ein schlechter Grammatiker mache sich weniger 
Schande als ein guter Grammatiker Lob ernte.5 Trotz seiner Bewunderung 
für Cicero verzichtet Neumayr auf exempla aus dem klassischen Altertum; 
alle Beispiele stammen aus seiner eigenen Feder.6 Wenn aber Cicero, 
Vergil, Horaz oder Ovid nicht länger die eigentlichen Vorbilder in der 
Rhetorik und Poetik sind, das Lateinische nicht mehr an erster Stelle steht, 
wenn weiter die übliche Trias inventio, dispositio, elocutio durch ein 
eigenes, originelles Einteilungsprinzip ersetzt und die Zahl der praeeepta 
sowie der rhetorischen Figuren auffällig niedrig gehalten wird, dann kann 
man nur feststellen, daß Neumayr - nicht nach aller Geschmack aber doch 
»mit Genehmhaltung der Oberen«7 - den von der Ratio Studiorum 
vorgezeichneten Weg endgültig verlassen hat. Die Idea Rhetoricœ und 
die Idea Poeseos, die auch von Benediktinern und Franziskanern benutzt 
wurden, mochten gleichsam einen letzten Versuch bilden, das Schulfach 
3) Siehe die Probabilismuspredigt aus 1759; vgl. oben Kap. I und V, § 5, 8. 
4) Walter Jens, Ars Rhetorica. In: Kopperschmidt, Rhetorik, 2. Bd., S. 200. 
5) Idea Rhetoricœ,S.Z. 6) Ebd., Prsefatio. 
7) Vgl. die Titelseiten der deutschen Werke in der Bibliographie; gemeint ist die 
Facultas Provincialis, die Druckerlaubnis seitens der Ordensoberen. 
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Rhetorik schmackhaft zu machen; man gewinnt trotzdem den Eindruck, 
daß Neumayr nur durch den unverrückbaren Ordensstandpunkt in bezug 
auf die Latinität davon abgehalten wurde, eine deutschsprachige Rhetorik 
und Poetik zu verfassen, in denen er die von ihm geschätzten zeitge-
nössischen »belles lettres« hätte berücksichtigen können. 
Die rhetorische Praxis allerdings kam in den großen Predigten voll zu 
ihrem Recht. Die sehr spärlichen Äußerungen über Neumayr als Prediger 
beziehen sich ausnahmslos auf die Kontroverspredigten, die somit das 
gängige Bild der Neumayrischen Rhetorik bestimmen. Trotzdem ist 
Neumayr nicht der Polterer, der mit derbem Donnerwetter dem Volk die 
Leviten las. Zwar benutzte er in den Streitreden treffsicher die scharfe 
Waffe der Ironie; er führte mit gepfefferten Kettenschlüssen eine 
gegnerische These ad absurdum; er konnte unmißverständlich die Hörer 
an ihre Standespflichten erinnern und zornige Entrüstung über die 
hämischen und niederträchtlichen Spötterneien in manchen Schriften der 
Glaubensgegner zeigen. Aber zum niedrigen Niveau des groben Schmä-
hens ließ er sich bei allem ungeschminkten Pathos nicht hinreißen. Das 
katechetische Belehren, die theologische Argumentation bilden in jeder 
Predigt den eigentlichen, manchmal sehr rationalistischen Kern, der nicht 
verletzen, nicht überreden, sondern ermahnen und überzeugen will. Es 
sind aber insbesondere jene in der Literatur kaum beachteten Predigten 
wie die Ansprachen auf dem Heiligen Berg Andechs oder die einfachen 
Sonntagspredigten aus dem Catholischen=Handbuch und in gewissem 
Sinn auch Liebs=Gebäu, die uns Neumayr als einen maßvollen und 
manchmal meditativen Kanzelredner erkennen lassen. Die Mehrzahl 
dieser Ansprachen haben, wie auch die aszetischen Schriften, das 
Evangelium, die theologischen Tugenden Glaube, Hoffnung und Liebe, 
das Gebet oder Buße und Reue als zentrales Thema; nur der Anhang zu 
den Geschichtspredigten bildet in dieser Hinsicht eine ins Auge fallen-
de Ausnahme. Erst die Verknüpfung von geschliffener Sprache und 
stringentem Aufbau mit fundamentalster Glaubenslehre machten Neu-
mayr zu einem einflußreichen Vertreter der großen christlichen Bered-
samkeit. Bei so viel Begabung überrascht es nicht, daß man ihn zum 
Mitarbeitereiner geplanten, aber letztlich nicht realisierten Zeitschnftder 
Oberdeutschen Jesuitenprovinz zu ernennen gedachte.8 
Neumayrs Stellungnahme zu Phänomenen, die mit dem Einsetzen der 
Aufklärungsbewegung im katholischen Deutschland zusammenhängen, 
ist nicht generell positiv oder negativ; Zustimmung oder Ablehnung wird 
8) DuhrIV2,S. 150 ff. 
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vom jeweiligen Gegenstand bedingt. Er erkennt den Nutzen einer 
wissenschaftlichen Akademie für Bayern an, verlangt aber, daß ein 
solches Unternehmen immer essentielleren Interessen untergeordnet sei. 
Es wäre nicht schlecht, meint er, wenn man sich mehr um die »schönen 
Wissenschaften« kümmern würde, aber doch niemals um den Preis des 
Glaubensverlustes. Neumayr schätzt Gottscheds Werke und insbesondere 
seine Dramentheorien sehr, aber er fühlt sich nicht berufen, selber dessen 
»sächsische Feder« zu übernehmen, und die Angriffe aus dem protestan-
tischen Norden auf die angebliche Rückständigkeit in Bayern tut er mit 
der Bemerkung ab, daß sogar das schönste Deutsch inhaltliche Leere nicht 
maskieren könne. Trotzdem ermutigt und unterstützt er den Übersetzer 
von einer seiner Meditationen bei dessen Bemühungen, die Gottsched-
schen Sprachregeln genauestens zu befolgen.9 Neumayr gesteht den 
Reformern ein, daß sich am philosophisch-theologischen Unterricht 
strukturell und inhaltlich einiges verbessern ließe; aber wegen ein paar 
Spinnengeweben, so hält er ihnen entgegen, reißt man doch nicht ein 
ganzes Gebäude nieder. 
Könnte man hier noch von einer Haltung des »Einerseits-Anderer-
seits«, von zurückhaltender Zustimmung sprechen, so gibt es auch 
Entwicklungen und Reformvorschläge, die er entschieden ablehnt. Ohne 
die geringsten Zugeständnisse weist er die Kritik am Gymnasium, Wolffs 
Naturrechtlehre und ebenfalls die jede Offenbarung ablehnenden freiden-
kerischen Ideen sowie die eine Einheitskirche anstrebenden Tendenzen 
zurück - aber darin waren nahezu alle christlichen Autoren sich einig. In 
der heiklen Frage des Verhältnisses von Kirche und Staat vertritt Neumayr 
Bellarmins Kompromißlösung und verteidigt mehrmals die Rechte der 
Kirche gegen die damaligen >Status-in-statu<-Vorwürfe und das sich 
ausweitende Staatskirchendenken. Andererseits legt er den Landgeist-
lichen noch 1752 nahe, den Arm des Gesetzes zu Hilfe zu rufen, wenn 
Eltern ihre Kinder nicht regelmäßig zur Christenlehre schicken.10 
Bei all dem muß man vor Augen halten, daß Neumayr kein Theoretiker 
war, der wissenschaftliche Abhandlungen verfaßte; seine Auffassungen 
über die jeweiligen aktuellen Fragen findet man vorwiegend verstreut in 
den vielen und verschiedenartigen Veröffentlichungen; bloß in den 
großen Streitreden und Streitschriften haben seine Ansichten sich syste-
9) Geistliche Schaubühne, Oder: Der Heilige Augustin in seiner Bekehrung, 10 b, 
S. 271. Joh. And. Schachtner versuchte beim Übersetzen in allem die »harten« Regeln 
des »fürtrefflichen« und »unschätzbaren« Gottscheds zu befolgen; als Neumayr bei der 
Lektüre der Übersetzung nichts im Text geändert hatte, atmete Schachtner erleich-
tert auf. 10) Vir Apostolicus, S. 286/7. 
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matischer niedergeschlagen. Dieser Umstand erklärt vielleicht, weshalb 
der Name Neumayr so spärlich in der wissenschaftlichen Literatur zum 
18. Jahrhundert auftaucht und zum Beispiel im theologischen Bereich erst 
Peter Eicher Neumayrs Argumentationsart in einen Überblick über diese 
Periode einbezogen hat.11 
In bezug auf die Geschichte des Jesuitentheaters hingegen ist das 
Interesse an Neumayrs Theorien und Werken systematischer Art; sein 
schöpferisches Können und die Offenheit für neue dramaturgische 
Ansichten werden signalisiert und gebührend gewertet. Allerdings nicht 
immer ohne Fehldeutungen. Das Fehlen genauer biographischer Daten 
können den Interpreten bei der literarischen Analyse zu falschen Schluß-
folgerungen verführen. So meint Karl-Heinz Habersetzer in der irrigen 
Annahme, Neumayr wäre 1731-1733 als Volksmissionar im Salzburger 
Erzstift tätig gewesen, daß dieser in Salzburg der >Hofdichter< des 
Benediktinischen Universitätstheaters gewesen sei und seinen Papinianus 
dort konzipiert und gespielt hätte.12 Das würde dann erklären, warum 
Neumayr in diesem Stück nicht über das Widerstandsrecht spricht: dieses 
Problem hätte er im Jahr der großen Emigration und in Anwesenheit des 
Fürstbischofs natürlich nicht auf der Bühne darstellen können. Haber-
setzer sieht u.a. darin die Bestätigung seiner rezeptionsgeschichtlichen 
Analyse der Abfolge von »metaphysischem« und »politischem« Exempel. 
Weder die biographischen Daten - Neumayr war ja von 1731 bis 1737 
ununterbrochen in München tätig, er war nicht der >Hofdichter< in 
Salzburg und sein Theatrum Politicum ging dort niemals über die Bühne 
- noch die anderen Werke Neumayrs bieten ein Fundament für die Theorie 
und die Schlußfolgerungen Habersetzers. Neumayrs Politikerbild unter-
scheidet sich nicht von den gängigen Schilderungen aus dem 17. 
Jahrhundert. Der Politiker ist für ihn, »wer in >kluger<, auch skrupelloser 
Weise, unter konsequenter Ausnutzung sich bietender Gelegenheiten 
seinen individuellen Erfolg, sein >irdisches< Glück sucht«.13 Aber auch 
das weniger extreme politische, weltmännische Lebensideal des spa-
nischen Jesuiten Baltasar Gracián und des Zittauers Christian Weise wird 
man vergebens in den Theaterstücken, in den beiden Schulbüchern oder 
in irgendeinem anderen Werk Neumayrs suchen. 
Auf welchem Gebiet auch immer er seine ungeheure Energie einsetzte, 
sein zentrales Anliegen ist es, die Zuhörer, auch die der höfischen Welt, 
11) Zimmermann erwähnt Neumayr einige Male in seiner Aszetik, er behandelt ihn 
aber weder systematisch noch historisch. 
12) Habersetzer, Politische Typologie und dramatisches Exemplum, S. 127 f. 
13) Bamer, S. 142. 
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zu jenem »heroischen Akt der Lebensreform« aufzufordern, der sie zu 
nobiles ganz anderer Art machen wird.14 Tausende mögen diesen 
mahnenden Appell gehört oder doch mindestens gelesen haben; denn die 
Ausgaben und Neuauflagen seiner Werke umfaßten »allzeit bis fünff 
tausend Stücke«.15 Die Neumayrischen Schriften dürfen somit, auch wenn 
ihre direkte Wirkung sich nicht im vollen Umfang bestimmen läßt, jene 
Inspirationsquelle, die noch immer der geistig-kulturellen Vitalität des 
katholischen Südens von Deutschland zu Grunde liegt, in beachtlichem 
Ausmaß bewirkt, jedenfalls gestärkt haben. 
14) Triduüm Sacrum, Prafatio und S. 253 ff. 




Der Erstellung dieser Bibliographie liegen folgende methodische Über-
legungen zu Grunde. Bei den bibliographischen Angaben von Sommer-
vogel zu den Werken Neumayrs1 lassen sich zahlreiche Ungenauigkeiten, 
Lücken und Unklarheiten feststellen, die es nicht erlauben, die Sommer-
vogelsche Bibliographie ohne weiteres zu übernehmen; eine Überprüfung 
aller Angaben erwies sich als unerläßlich. Aus diesem Grund mußte der 
Versuch unternommen werden, die Bibliographie des Neumayrschen 
Schrifttums neu zu erstellen. Da Sommervogel dennoch den unentbehr-
lichen Ausgangspunkt für jede Bibliographie eines jesuitischen Autors 
bildet, werden seine Angaben, insoweit sie als zuverlässig erscheinen, 
immer dann als Ergänzung in den Anmerkungen erwähnt, wenn eine 
Ausgabe sich nicht mehr ermitteln ließ. Bei jedem neuen Titel wird 
außerdem die entsprechende Nummer der Sommervogelschen Bibliogra-
phie angeführt. 
Weiter stellte sich das Problem der Gestaltung dieser Bibliographie. 
Sollte man dabei nach den Anforderungen verfahren, wie sie z.B. Dünn-
haupt für die Erfassung der Drucke aus der Barockzeit formuliert hat?2 
Nun bezieht sich das von Dünnhaupt vorgeschlagene und von vielen 
praktizierte bibliographische System in erster Linie auf die Barock-
periode, die er für die Hauptwerke eines Autors mit dem 17. Jahrhundert 
zusammenfallen läßt. Da aber die Werke Neumayrs vorwiegend um die 
Mitte des 18. Jahrhunderts in erster Auflage erschienen, kann man sich 
mit Recht fragen, ob und inwieweit dieses Verfahren, wie nützlich auch 
immer zur Identifizierung von seltenen Drucken aus der Barockperiode, 
für die erheblich leichtere Erfassung der unterschiedlichen Ausgaben der 
Neumayrschen Schriften noch gültig ist. Dem steht aber gegenüber, daß 
diese Ausgaben fast alle noch die umständlichen, typisch barocken Buch-
titel führen, die wie ein moderner Klappentext den Inhalt umreißen; dieses 
Charakteriskum möchte man doch in einer Bibliographie nach Möglich-
keit beibehalten. Beide Überlegungen haben dazu geführt, daß einerseits 
auf eine ausführliche, aber auch zeit- und kostenintensive beschreibende 
Bibliographie verzichtet wurde, daß aber andererseits nicht der Kurztitel, 
sondern die ganze Titelseite aufgenommen wird, wobei senkrechte Striche 
1) Sommervogel, Bibliothèque de la Compagnie de Jésus, Tome V (1894), Sp. 
1654-1683. 
2) Dünnhaupt, Bibliographisches Handbuch der Barockliteratur, S. XI-XXI. 
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den Zeilenfall bezeichnen; außerdem wird, wie in Bibliographien der 
Barockperiode üblich, zu jeder neuen Auflage der Standort des beschrie-
benen Exemplars erwähnt.3 
Dieser Gesamtüberblick der Werke Neumayrs verfolgt nicht bloß bi-
bliographische Zwecke; er will an Hand der vielen Nachdrucke auch 
Einsicht in die überaus große Wirkung dieses Autors vermitteln. Des-
wegen sollten, wie bei Sommervogel, auch die nicht von Neumayr selber 
verfaßten oder autorisierten Übersetzungen und spätere, den ursprüng-
lichen Text einigermaßen getreu beibehaltende Bearbeitungen und eben-
falls posthum veröffentlichte Werke ihren Platz in dieser Bibliographie 
finden. 
Die Zahlen bezeichnen die jeweils neuen Titel; um aber Verwechslung 
mit den späteren Auflagen zu vermeiden, sind diese anders als bei Dünn-
haupt, mit einem Buchstaben versehen.4 Wenn die Titelseite einer neuen 
Auflage nicht oder nur äußerst geringfügig von der vorangegangenen 
Ausgabe abweicht, wie z.B. 'Obern / Oberen; Ingolstatt / Ingolstadt', 
beschränkt sich die Angabe auf die jeweilige Auflage, "Idem, ibidem" 
und den Standort; die Varianten stehen dann in Klammern. Bei einem 
abweichenden Zeilenfall oder bei Druckfehlern wird nur die in Betracht 
kommende Stelle erneut abgedruckt. Trotz freundlicher Hilfe vieler Bi-
bliothekare ist es nicht immer gelungen, zu jeder neuen Auflage ein 
Exemplar zu ermitteln. In der Literatur erwähnte oder in Katalogen erfaßte 
Ausgaben, die sich nicht ausfindig machen ließen, werden in den An-
merkungen verzeichnet. Auch diese Bibliographie bleibt, wie so viele zu 
Autoren des 17. und 18. Jahrhunderts, somit einstweilen unvollständig. 
3) Wenn zwei Standorte erwähnt werden, ist der erste der des beschriebenen 
Exemplars. 
4) In der ersten Edition des Bibliographischen Handbuches (1980/81) verwendete 
Dünnhaupt ebenfalls Zahlen und Buchstaben; in der zweiten Ausgabe (.Personal-
bibliographien zu den Drucken des Barock, Stuttgart 1990 ff.) aber hat er die Buchstaben 
durch Nummern ersetzt. 
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Sigei der Standorte 
Amberg Staatliche Provinzialbibliothek, Amberg 
Aschaffenburg Hofbibliothek Aschaffenburg 
Augsburg Staatliche und Stadtbibliothek Augsburg 
Bamberg Universitätsbibliothek Bamberg 
Bergamo Seminario Vescovile »Giovanni ХХШ«, Bergamo 
Beuron Bibliothek der Erzabtei St. Martin, Beuron 
Bukarest Biblioteca Academici Romane, Bukarest 
Chantilly Bibliothèque des Fontaines, Chantilly 
Cluj Biblioteca Centrala Universitara, Cluj 
Darmstadt Hessische Landes- und Hochschulbibliothek, Darmstadt 
Dillingen Studienbibliothek Dillingen 
Eichstätt Universitätsbibliothek Eichstätt 
Erfurt Wissenschaftliche Allgemein-Bibliothek der Stadt Erfurt 
Estergom Diözesan- und Dombibliothek Esztergom, Ungarn 
Frankfurt Bibliothek der Philosophisch-Theologischen Hochschule 
Sankt Georgen, Frankfurt 
Freiburg Bibliothek der Universität Freiburg 
Freising Diözesan- und Dombibliothek Freising 
Köln Diözesan- und Dombibliothek Köln 
Martin Nationalbibliothek der Slowakei, Martin 
München A Bibliothek des Franziskanerklosters St Anna, München 
München AOP Archiv der Oberdeutschen Provinz, München 
München BSB Bayerische Staatsbibliothek, München 
München PH Bibliothek der Philosophischen Hochschule, München 
München ÜB Bibliothek der Ludwig-Maximilians-Universität, München 
Nijmegen JB Jezuïetenbibliotheek Berchmanianum, Nijmegen 
Nijmegen UB Universiteitsbibliotheek Nijmegen 
Pannonhalma Bibliothek der Benediktinerabtei Pannonhalma, Ungarn 
Paris Bibliothèque Nationale, Paris 
Regensburg Staatliche Bibliothek Regensburg 
Regensburg U Universitätsbibliothek Regensburg 
Rom С Bibliotheca Curiae Praepositi Generalis Soc. Jesu, Rom 
Rom G Bibliothek der Päpstlichen Universität Gregoriana, Rom 
Rom V Bibliotheca Apostolica Vaticana, Rom 
Salzburg Universitätsbibliothek Salzburg 
Sigmaringen Fürstlich Hohenzollernsche Hofbibliothek, Sigmaringen 
St. Florian Bibliothek des Chorherrenstifts St. Florian, Österreich 
Strasbourg Bibliothèque Nationale et Universitaire de Strasbourg 
Stuttgart Württembergische Landesbibliothek, Stuttgart 
Szombathely Komitatsbibliothek »Berzsenyi Daniel«, Szombathely, 
Tilburg Bibliotheek Theologische Faculteit, Tilburg (Ungarn 
Trier Stadtbibliothek Trier 
Tübingen Universitätsbibliothek Tübingen 
Utrecht Bibliotheek der Rijksuniversiteit Utrecht 
Würzburg Bibliothek der Universität Würzburg 
Bibliographie 
1. Perioche. TITUS | IMPERATOR | AMOR | AC | DELICIA | GENERIS 
HUMANI. | Das ist: Titus der Kâyser | Zubenahmset | Ein Lieb, und Freud | 
Des | menschlichen Geschlecht. | Vorgestellt | Von dem Churfürstl. Lyceo S. 
J. in München I den 4. und 6. Herbstmonats/Anno 1731. [Linie] Allda gedruckt, 
bey Joh. Lucas Straub, Gem: Lobi. Landschafft: und Stadt=Buchdruckern. 
4°; 8 S., nicht paginiert. 
München BSB. Sommervogel 1. Abgedruckt in: Szarota, Das Jesuitendrama, 
III, 2, S. 875-882. Lat. Text in: Theatrum Politicum, S. 8-68. 
2. Perioche. SEPULCHRUM | CONCUPISCENTLE | SIVE \ VICTORIA 
| PER | MORTIS MEMORIAM | Relata de Vitiis, | ET \ IN SCENAM DATA 
I LUDIS SATURNA= | LITIIS | à | Rhetorica Mona- censi | Anno 1732. 
[Linie] Typis Mariae Magdalenœ Riedlin, | Viduie. 
8°; 4 S., nicht paginiert. 
München BSB. Sommervogel 2. Lat. Text in: Theatrum Politicum, S. 352-
384. 
3. Perioche. EUTROPIUS | INFELIX | POLITICUS | TRAGOEDIA. | Daß 
ist: | Eutropius | Der unglückseelige | Staatsmann \ in | Einem Traur=Spil | 
Vorge- stellet | Von dem Churfürstl. Lyceo Soc. Jesu | in München/ | Den 2. 
und 4. Herbstmonats/ Anno 1732. [Linie] Allda gedruckt bey Johann Lucas 
Straub/Gern: Hochlöbl. Land= | schafft: und Stadt=Buchdruckem. 
4°; 8 S., nicht paginiert. 
München BSB. Sommervogel 3. Abgedruckt in: Szarota, Dai Jesuitendrama, 
III, 2, S. 931-938. Lat. Text in: Theatrum Politicum, S. 70-120. 
4. Perioche. SERVUS | DUORUM \ DOMINORUM | Ludis Saturnalitijs | 
In Scenam datus | à | RHETORICA MONACENSI | Anno 1733. 
8°; 4 S., nicht paginiert. 
München BSB. Sommmervogel 4. Lat. Text in: Theatrum Politicum, S. 
386-430. 
5. Perioche. PAPINIANUS | JURIS-CONSULTUS | TRAGOEDIA. | Das 
ist: | Papinianus | Der Rechts=Gelehrte | Auf öffentlicher | Schau=Bühne | 
vorge- stellet | Von dem Churfürstl. Lyceo Soc. Jesu | in München/ | Den 2. 
und 4. Herbstmonats./ Anno 1733. [Linie] Allda gedruckt bey Johann Jacob 
Vötter/ | Gern: Hochlöbl. Land= | schafft= und Stadt=Buchdruckern. 
4°; 8 S., nicht paginiert. 
München BSB. Sommervogel 5. Abgedruckt in: Szarota, Das Jesuitendra-
ma, II, 1, S. 375-382. Lat. Text in: Theatrum Politicum, S. 121-172. Neue 
Textedition in: Habersetzer, Politische Typologie und dramatisches Exem-
plum, Stuttgart 1985, S. 134-164. Österreichische Nationalbibliothek: (Franz 
Neumayr), Pacinian. Ein Trauerspiel. Innsbruck 1758; dieser Text ist nicht 
von Neumayr. 
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6. Perioche. ANASTASIOS | DICORUS | TRAGOEDIA. | Das ist: | Die 
verstockte | Gleißnerey | von dem Himmel bestraffet | In einem | Trauer=Spihl 
| vorgestellet | Von dem Churfürstl. Lyceo Soc. Jesu | in München | Den 3. 
und 6. Herbstmonats/ | Anno 1734. [Linie] Allda gedruckt bey Johann Jacob 
Votier, Gemeiner Hochlöblichen | Landschafft= und Stadt=Buchdruckern. 
4°; 20 S., nicht paginiert. 
München BSB. Sommervogel 6. Abgedruckt in: Szaiota.,Das Jesuitendrama, 
II, 2, S. 1629-1648. Lat. Text in: Theatrum Politicum, S. 174-226. 
7. Perioche. PROCESSUS | JUDICIALIS | Contra | PURES TEMPORIS | 
Institutus | à | Rhetorica Monacensi | Ludis Satumalitiis | Anno 1735. [Linie] 
Typis Магіге Magdalena Riedlin, Viduae. 
8°; 4 S., nicht paginiert. 
München BSB. Sommervogel 7. Lat. Text in: Theatrum Politicum, S. 432-
468. 
8. Perioche. JEROBOAM | TRAGOEDIA. | Oder | Die | Auf gottlose 
Staats=Reglen | übel=gegründete | Glückseeligkeit | In einem | Trauer=Spihl 
| Vorgestellet | Von dem Churfürstl. Lyceo Soc. Jesu | in München | Den 5. 
und 6. Herbstmonaths/ | Anno 1735. [Linie] Allda gedruckt und zu finden bey 
Johann Jacob Votier, Gern: Löbl. Land= | schafft= und Stadt=Buchdruckern, 
in der Weinstraß wohnhafft. 
4°; 20 S., nicht paginiert. 
München BSB. Sommervogel 8. Lat. Text in: Theatrum Politicum, S. 228-
284. 
9. Perioche. CONSTANTIA | ORTHODOXA | AB | IMPERATORE | 
CONSTANTIO | CHLORO | SAPIENTER HONORATA. | Das ist: | Die 
sowohl denen Vernunffts= | als Staats=Reglen gemäß | weislich beehrte | 
Glaubens=Beständigkeit, Auf | Öffentlicher Schau=Bühne | Vorgestellt | Von 
dem Churfürstlichen Lyceo Soc. JESU | in München | Den 4. und 6. Herbst-
monaths, Anno 1736. [Linie] Allda gedruckt und zu finden bey Johann Jacob 
Votier, Gem. Löbl. Land= | schafft = und Stadt=Burchdruckern/ in der Wein-
straß wohnhafft. 
4°; 8 S., nicht paginiert. 
München ÜB. Sommervogel 9, Lat. Text in: Theatrum Politicum, S. 286-350. 
10a. CONVERSIO | S. AUGUSTINI | ARGUMENTUM | QUINQUÉ ME-
DITATIONUM | Quas \ Congregado Latina Major | MATRIS PROPITIJE \ 
B. V. MARLE ab Angelo Salutata tempore | Quadragesima | INSTITUIT. | 
MEDITATIO I. | AUGUSTINUS IN AFRICA | SIVE \ Conversionis Princi-
pium & Occasio. | Anno Domini M.DCC.XXXIX. MONACHII, [Linie] Typis, 
Joannis Jacobi Votier, Seren. Elect. Colon. Aulic. nee non Statuum | Prov. 
Bavar. & Civil. Typographi. 
4°; 35 S., nicht paginiert. 
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Idem ... MEDITATIO II. | AUGUSTINUS ROM^ | SIVE \ Conversionis 
obstaculum. | Anno Domini M.DCC.XXXIX. MONACHII, [Linie] Typis, 
Joannis Jacobi Votier, Seren. Elect. Colon. Aulic. nee non Statuum | Prov. 
Bavar. & Civit. Typographi. 
4°; 32 S., nicht paginiert. 
Idem ... MEDITATIO ΙΠ. | AUGUSTINUS MEDIOLANI | SIVE \ EJUS 
LUCTA | Ante conversionem. | Anno Domini M.DCC.XXXIX. MONACHII, 
[Linie] Typis, Joannis Jacobi Votier, Seren. Elect. Colon. Aulic. nee non 
Statuum | Prov. Bavar. & Civit. Typographi. 
4°; 32 S., nicht paginiert. 
Idem ... MEDITATIO IV. | AUGUSTINI DE SE | VICTORIA | Anno Domini 
M.DCC.XXXIX. MONACHII, [Linie] Typis, Joannis Jacobi Votier, Seren. 
Elect. Colon. Aulic. nee non Statuum | Prov. Bavar. & Civit. Typographi. 
4°; 34 S., nicht paginiert. 
Idem ... MEDITATIO V. | AUGUSTINUS SANCTUS | SIVE | FRUCTUS 
VICTORIA | Per conversionem à se геіаіге. | Anno Domini M.DCC.XXXIX. 
MONACHII, [Linie] Typis, Joannis Jacobi Völler, Seren. Elect. Colon. Aulic. 
nee non Statuum | Prov. Bavar. & Civit. Typographi. 
4°; 31 S., nicht paginiert. 
Alle Meditationen: München UB. Sommervogel 10. Lat. Text in: Theatrum 
Asceticum, S. 1-172. 
10b. Geistliche Schaubühne, Oder: Der Heilige Augustin in seiner Bekehrung. 
Aus dem Lateinischen des Hemn P. Franz Neumayr, Priestern der Gesellschaft 
JEsu, und dermaligen hohen Domstifts-predigern zu Augsburg, in deutsche 
Verse übersetzt von Johann Andrée Schachtner, H. S. H. T. und auf Gutheissen 
des Herrn Verfassers zum Drucke befördert. Augsburg und Innsbrugg, Auf 
Kosten Joseph Wolffs. 1758. Mit Kaiserl. Privilegio. 
8°; 398 S.; Strasbourg. 
10c. Idem, 2. Auflage Augsburg 1766, 392 S.; München BSB. 
Ha.5 TRIDUÜM | SACRUM | NUPER | A CONGREGATIONE | LATINA 
| MAJORE | MATRIS PROPITLE | B. V. MARLE ab | Angelo Salutata; | 
EXERCITIIS | SPIRITUS | IMPENSUM | NUNC | In Spem Fructûs amplioris 
| TYPIS DATUM | Ab ejusdem Sodalitatis Praeside | Soc. Jesu Sacerdote | 
Monachij [Linie] Anno Domini MDCCXL. 
8°; 199 S.; München BSB. Sommervogel 12. 
5) Triduüm sacrum exercitiis Spiritus impensum a Congregatione Latina Majori 
Matris Propiti» В. V. Магіав ab Angelo salutatse 4. 5. et 6. Aprilis Anno Domini 
MDCCXXXX, Monachii, Typis Joannis Jacobi Votier, 1740.12°, 8 ff., nicht paginiert. 
Sommervogel 11. Diese 8 Seiten ließen sich nirgendwo ermitteln; die Titelbeschrcibung 
wurde deswegen aus Sommervogel übernommen. Aus dem Vorwort der folgenden 
Nummer geht hervor, daß es sich hier um eine Zusammenfassung des Triduüms handelt, 
die die Sodalen erhielten, und nicht um eine Handelsausgabe. 
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l ib . TRIDUÜM I SACRUM | ANNO M.D.CC.XL. | A | CONGREGA-
TIONE | LATINA MAJORE | MATRIS PROPITIvE | B. V. MARLE | Ab 
Angelo Salutata | EXERCITIIS | SPIRITUS | IMPENSUM | ET | In Spem 
Fructûsamplioris | ITERUMTYPIS DATUM | Ab ejusdem Sodalitatis Preside 
| Soc. Jesu Sacerdote Monachii. | ANNO Domini M.D.CC.XLIV [Linie] Typis, 
Joannis Jacobi Vötter. 
8°; 256 S.; München BSB. 
l ic . TRIDUÜM I SACRUM | EXERCITIIS | SPIRITUS | ACCOMO-
DATUM | PRO VIRIS NOBILIBUS, | ET LITTERATIS, | AUCTORE \ P. 
FRANCISCO | NEUMAYR, S. J. | EDITIO TERTIA [Linie] Ingolstadij, & 
Augusts Vindel. | Impensis JOANNIS FRANC. XAV. | CILETZ, Bibliop. 
Acad. & THOME | SUMMER Bibl. August. | ANNO M.DCC.XLVIII. 
8°; 256 S.; München BSB. 
lid. Idem ... AUCTORE \ P. FRANC. NEUMAYR, | SOCIETATIS JESU. 
| EDITIO QUARTA; [unter 1. Linie] Ingolstadii, & Augusta; Vindelicorum \ 
Impensis JOANNIS FRANC. XAV. CRJETZ, Bibliop. | Acad. & ТНОМЖ 
SUMMER Bibl. Aug. 1752 [2. Linie] Typis Joannis Paulo Schleich, Typ. 
Academici. 
8o; 256 S.; München UB. 
Ile. Idem ... EDITIO QUINTA. [Linie] Monachii, & Ingolstadii. \ Impensis 
JOANNIS FRANC. XAV. CR^ETZ, Bibliop. | Acad. & THOM/E SUMMER 
Bibl. Aug. 1756. 
8°; 256 S.; München PH, Nijmegen UB. 
llf. Idem ... EDITIO SEXTA. [Linie] Augusta:, ά Ingolstadii. \ Impensis 
JOANNIS FRANC. XAV. CRiETZ, Bibliop. | Acad. & THONLE SUMMER 
Bibl. Aug. 1761. 
8°; 270 S.; München BSB. 
l ig. Idem ... EDITIO SÉPTIMA. [Linie] Augusta, & Ingolstadii. | Impensis 
JOANNIS FRANC. XAV. CRiEZ, Bibliop. | Acad. 1774. 
8°; 270 S.; Frankfurt. 
l lh. Idem... | AUCTORE | P.FRANCISCO | NEUMAYR, | SOCIETATIS 
JESU. [Linie] Almae Congregation! | Majori Academicse | B. MARLE V. | AB 
ANGELO SALUTATA | IN STRENAM OBLATUM | MOLSHEMII А. С 
MDCCLX. [Linie] ARGENTORATI, | Imprimebat Simon Kürsner, Cancell. 
Typogr. 
12°; 384 S.; Würzburg. 
I l i . Geistliche Gemüths=Versammlung auf drey Tag. Ehemahlen in latei-
nischer Sprach gehalten und herausgegeben von A. R. P. Francisco Neumayr, 
S. J. jetzt Predigern der hohen Domstifts=Kirchen allhier; Nun ins Deutsche 
übersetzet von einem weltlichen Priester, von dem Herrn Verfasser aber aufs 
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neue übersehen und verbessert. Augsburg und Innsbrugg, Auf Kosten Joseph 
Wolffs. 1758. Cum Privilegio Cassareo. 
12°; 375 S.; München BSB. 
Es handelt sich hier um die Übersetzung vom Triduüm Sacrum und nicht 
vom Vir Apostolicus, wie Sommervogel vermutet. 
11 j . Idem ... (auf drey Tage), Zweyte Auflage, 1764. Ibidem, idem; München 
PH. 
12a. DEVOTIO | MARIANA | ARGUMENTUM | TRIUM MEDITATIO-
NUM, | Quas | Congregado Latina Major | MATRIS PROFIT!Д | B. V. Mariae 
Ab Angelo Salutata | Tempore Quadragesimce instituit, \ cum | SERENISSI­
MUS PRINCEPS | AC \ DOMINUS, DOMINUS | CLEMENS | CRESCEN-
TIUS | Utr. Bav. & Palat. Dux, Com. Pal. Rheni, | Landgrav. Leuchtenb. &c. 
&c. | Ejusdem Sodalitatis Praefecturam Clementissime susciperet. | ΜΟΉΑ-
CHII, Anno Domini M.DCCXL. | MEDITATIO I. | VER^ DEVOTIONIS | 
INCITAMENTA. [Linie] Typis, Joannis Jacobi Vötter, Statuum Provinciae 
Bavariae Typographi. 
O.O., O.J., 4°; 40 S., nicht paginiert. 
DEVOTIO | MARIANA | ARGUMENTUM | TRIUM MEDIT ATIONUM, | 
Quas | Congregatio Latina Major | MATRIS PROPITIM \ B. V. Mariae ab 
Angelo Salutatae | Tempore quadragesimce \ INSTITUIT, | MONACHII, Anno 
M.DCCXL. | MEDITATIOII. | VER/E DEVOTIONIS SIGNA. [Linie] Typis, 
Joannis Jacobi Vötter, Statuum Provinciae Bavariae | Typographi. 
Idem, 4°; 36 S., nicht paginiert. 
Idem... MEDITATIO III. | VERJE DEVOTIONIS | FRUCTUS. [Linie] Typis, 
Joannis Jacobi Vötter, Statuum Provinciae Bavariae | Typographi. 
Idem, 4°; 36 S., nicht paginiert. 
Alle Meditationen: München ÜB. Sommervogel 131. Lat. Text in: Theatrum 
Asceticum, S. 173-273. 
12b. Geistliche Schaubühne, oder die Marianische Andacht, durch drey Be-
trachtungen vorgestellet. Aus dem Lateinischen des Herrn P. Franz Neumayer 
Priestern der Gesellschaft Jesu, weiland hohen Domstifftspredigern zu Augs-
burg, in das Deutsche übersetzt, und auf Gutheißen des Herrn Verfassers zum 
Drucke befördert. München, bey Joseph Aloys Crätz. 1768. 
8°; 222 S.; Utrecht. 
13a. PECCATUM | SUMMUM MALUM | ARGUMENTUM | QUINQUÉ 
MEDIT ATIONUM, | QUAS | CONGREGATIO LATINA MAJOR | MATRIS 
PROPITI/E | B. V. MARINE AB ANGELO SALUTATA | Tempore Quadra-
gesimie | instituit | MONACHII, | Anno Domini M.D.CC.XLI. | MEDITATIO 
I. | Cum | NOVUS | MAGISTRATUS MARIANUS | PROMULGARETUR, 
| PECCATUM | MALUM SUMME NOXIUM | SIVE | JEROBOAM. [Linie] 
Typis Joannis Jacobi Vötter, Seren. Elector. Colon. Aulic. | nee non Statuum 
Prov. Bavar. & Civit. Typogr. 
O.O., O.J., 4°; 38 S., nicht paginiert. 
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Idem ... INSTITUIT | MONACHII | Anno Domini M.D.CC.XLI. | MEDI-
TATIOII. | PECCATUM | MALUM SUMME TURPE | SIVE | NABUCHO-
DONOSOR. [Linie] Typis Joannis Jacobi Votier, Seren. Elector. Colon. Aulic. 
| nee non Statuum Prov. Bavar. & Civit. Typogr. 
Idem, 4°; 36 S., nicht paginiert. 
Idem... MEDIT ATIO III. | PECCATUM | MALUM SUMME TRISTE | SIVE 
| SAUL. [Linie] Typis Joannis Jacobi Vötter, Seren. Elector. Colon. Aulic. | 
nee non Statuum Prov. Bavar. & Civit. Typogr. 
Idem, 4°; 36 S., nicht paginiert. 
Idem ... MEDIT ATIO IV. | PECCATUM | MALUM MAJUS MORTE | SIVE 
| OCHOZIAS. [Linie] Typis Joannis Jacobi Vötter, Seren. Elector. Colon. 
Aulic. | nee non Statuum Prov. Bavar. & Civit. Typogr. 
Idem, 4°; 32 S., nicht paginiert. 
Idem ... MEDIT ATIO V. | PECATUM | MALUM INFINITUM | SIVE | 
HOMO DEICIDA. [Linie] Typis Joannis Jacobi Vötter, Seren. Elector. Colon. 
Aulic. | nee non Statuum Prov. Bavar. & Civit. Typogr. 
Idem, 4°; 35 S., nicht paginiert. 
Alle Meditationen: München UB. Lat. Text in: Theatrum Asceticum, S. 
274-422. Sommervogel 14. 
13b. Geistliche Schaubühne, Oder: Die Sünde das höchste Uebel in fünf 
Betrachtungen vorgestellet. Aus dem Lateinischen des Hernn P. Franz Neu-
mayer Priestern der Gesellschaft Jesu, weiland hohen Domstiftspredigern zu 
Augsburg, in das Deutsche übersetzet, und auf Gutheißen des Herrn Verfassers 
zum Drucke befördert. München bey Joseph Aloys Crätz. 1768. 
8°; 318 S.; Utrecht, München BSB. 
13c. Die Sund macht die Völker elend, und unglückselig, Prov. 14. u. 34. Ja, 
die Sund ist das allergröste Uebel auf der Welt. Dieses hat in fünf Betrachtungen 
gezeiget, und auf der Schaubühne vorgestellet der nunmehrs in Gott ruhende 
geistreiche P. Franciscus Neumayr, der Gesellschaft Jesu Priester. Aus dem 
Lateinischen hat selbe fünf Betrachtungen in das Deutsche übersetzet Antonius 
Joannes Nicolaus Rhem, p.t. Pfarrer zu Neubrunn, und Missionarius Catechista. 
Cum Approbatione & Privilegio. Mergentheim Gedruckt und in Verlag bey 
Christian Ernst Stiebel, privil. Buchdrucker, 1779. 
8°; 456 S.; Köln. 
14. Perioche. P. D. N. J. С | PLE | MEDITATIONI | DD. SODALIUM 
CON- | GkEGATIONIS MAJORIS | BEATISSIMA VIRGINIS | MARIA | 
MATRIS PROPITLE | AB ANGELO SALUTATA | PER TEMPUS VERNI 
JEJUNII | PROPOSITA | Monachii anno MDCCXLIII. \ In illud Luc. 18. | 
Ecce ascendimus Hierosolymam, & consummabun- | tur omnia, quse scripta 
sunt per Prophetas de | Filio hominis: tradetur enim gentibus, & illude- \ tur, 
& ßagellabitur, & conspuetur, & postquam | flagellaverint, occident earn. Sc 
tenia I die resurget. [Linie] Typis Joannis Jacobi Vötter. 
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O.O., O.J., 8o; 4 S.; München BSB. Sommervogel 14 bis. 
Der Text wurde nicht veröffentlicht. Wegen der Kriegswirren konnte und 
wollte der Präses der Kongregation den Sodalen nur einige ganz schlichte 
szenische Meditationen anbieten; Neumayr wird zwar nicht namentlich als 
Verfasser erwähnt; es gibt aber keinen Grund zu der Annahme, daß ein 
anderer als der Kongregationspräses den Text verfaßt hat. 
15a. GRATIA | VOCATIONIS | SACERDOTALIS | EX APOSTOLI CON-
SILIO I RESUSCITATA | PER | SACRAS COMMENTATIONES | ΥΕΉΕ-
RABILI CLERO \ ACCOMODATAS | AD | SPIRITUS RENOVATIONEM | 
Sive in communi Con-1 ventu Sive in solitario Secessu | INSTITUENDAM | 
AUCTORE | P. FRANCISCO NEUMAYR | SOC. JESU | Cum Facúltate 
Superiorum & | Privilegio Caesareo | MONACHII [Linie] Typis, Joannis Jacobi 
Vötter. | Anno 1745. 
8°; 170 S.; München BSB. Sommervogel 15. 
15b. GRATIA | VOCATIONIS | SACERDOTALIS | EX APOSTOLI CON-
SILIO | RESUSCITATA | PER SACRAS | COMMENTATIONES | VENE-
RABILI CLERO | ACCOMODATAS | AD | SPIRITUS RENOVATIONEM 
| SIVE IN COMMUNI CONVENTU SIVE | IN SOLITARIO SECESSU | 
INSTITUENDAM | AUCTORE | P. FRANCISCO NEUMAYR | SOC. JESU 
| EDITÍO SECUNDA \ CUM FACÚLTATE SUPERIORUM ET | PRIVILE-
GIO C/ESAREO. [Linie] INGOLSTADII & | AUGUST/E VINDELICORUM 
| Sumptibus Joann. Franc. Xav. Crätz, Bibliop. | Academici, & ТЬотж Sum­
mer, Bibliop. Aug. I Anno M.DCC.LI. 
8o; 175 S.; Freising. 
15c. Idem ... EDITIO TERTIA. \ CUM FACÚLTATE SUPERIORUM, ET | 
PRIVILEGIO C/ESAREO. [Linie] INGOLSTADII, &. \ AUGUST/E VINDELI-
CORUM. | Sumptibus Joann. Franc. Xav. Crätz, Bibliop. | Academici, & 
ТЬотге Summer, Bibliop. Aug. | Anno M.DCC.LIII. 
8o; 175 S.; München BSB. 
15d. GRATIA | VOCATIONIS | SACERDOTALIS, | EX | APOSTOLI 
CONSILIO RESUSCITATA, | PER \ SACRAS COMMENTATIONES | 
VENERABILI CLERO | ACCOMODATAS, | AD SPIRITUS RENOVATIO-
NEM, SIVE I IN COMMUNI CONVENTU, SIVE | IN SOLITARIO SECESSU 
| INSTITUENDAM | AUCTORE | P. FRANCISCO NEUMAYR S. J. | 
EDITIO QUARTA [Vignette] Cum Facúltate Superiorum & \ Privilegio Caesa-
reo. [Linie] MONACHII & INGOLSTADII, | Sumptibus Joann. Franc. Xav. 
Crätz, Bibliopolae Acad. | & ТЬотге Summer, Bibliop. Aug. MDCCLV. 
8°; 175 S.; Köln. 
15e. Idem ... EDITIO QUINTA, [Vignette] ... | MDCCLIX. 
8°; 175 S.; München BSB, Utrecht. 
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15f. Idem ... EDITIO SEXTA, [Vignette] Cum Facúltate Superiorum & \ f 
Privilegio Ocsareo. [Linie] MONACHII & INGOLSTADII, | Sumptibus Joann. 
Franc. Xav. Crätz, Bibliopolae Acad. | & Bibliop. Aug. MDCCLXV. 
8o; 175 S.; Utrecht, München BSB. 
15g. GRATIA | VOCATIONIS | SACERDOTALIS, | EX | APOSTOLI 
CONSILIO I RESUSCITATA, | PER | SACRAS | ΟΟΜΜΕΝΤΑΉΟΝΕ8 | 
VENERABILI CLERO | ACCOMODATAS, | AD SPIRITUS RENOVATIO-
NEM, | SIVE IN COMMUNI CONVENTU, | SIVE IN SOLITARIO SECESSU 
| INSTITUENDAM. | AUCTORE | P. FRANCISCO NEUMAYR, | Societatis 
Jesu. [Linie] ARGENTORATI, \ Imprimebat Simon Kürsner, Cancell. Typogr. 
O.J., 12°; 260 S.; Köln. 
15h. Reverendi Patris Francisci Neumayr Soc. Jesu Triduana Exercita, Quae 
Ad resuscitandam gratiam Sacerdotalem Sive In communi conventu sive in 
solitario Secessu instimi possunt. Nova editio. Accedit appendix preces in 
exercitiis necessarias Continens. Monguntiae, Sumptibus et typis Floriani Kup-
ferberg. 1855. 
12°; VI, 233 S.; München PH. 
15i. Geistes-Uebungen oder dreitägige Einsamkeit (Triduüm Sacrum) für die 
Weltgeistlichen und Seminaristen von P. Franciscus Neumayr, Soc. Jesu. Aus 
dem Lateinischen von Augustin Heitele, Weltpriester. Mit gnädigster Appro-
bation des Hochw. Bischofs in Rottenburg. Ulm. Verlag von Julius Höchel. 
1856. 
8°; 176 S.; Stuttgart.6 
15j. Idem ... Zweite Ausgabe. Mit gnädigster Approbation des Hochw. Bi-
schofs in Rottenburg. Stuttgart. Verlag von Albert Koch. 1865. 
8°; 176 S.; Strasbourg. 
15k. Idem ... Zweite Ausgabe. Mit gnädigster Approbation des Hochw. Bi-
schofs in Rottenburg. Lindau. Verlag von Johann Thomas Stettner. 1869. 
8°; 176 S.; Strasbourg. 
151. Idem ... Neue Ausgabe. Lindau. Verlag von Johann Thomas Stettner. 
1873. 
8°; 176 S.; München ÜB. 
15m. Il sacerdote rinnovato nello spirito della sua vocazione del P. Francesco 
Neumayr D. С D. G. Prima traduzione italiana del P. Filippo Monaci D. M. С 
Roma, Stabil. Tipografico Aurelj E С 1861. 
8°; 303 S.; Rom С. Freie Übersetzung mit vielen Weglassungen, Anpas-
sungen und Ergänzungen. 
6) Eine zweite Auflage (1865) dieser Ulmer Ausgabe ist zwar katalogisch erfaßt 
(Köln); das Exemplar ließ sich aber nicht mehr auftreiben. 
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16. THE ATRUM I DOLORIS | QUOD | PUS MANIBUS | AUGUSTISSIMI 
| IMPERATORIS | CAROLI VII | LUGENS POSUIT | CONGREGATIO | 
LATINA MAJOR | MATRIS PROPITLE | B. V.MARI^ | ab Angelo Salutata: 
I CUM I AUGUSTISSIMO \ SODALI | OUM | PREFECTO | SEMPER | 
BENEFACTORI | CLEMENTISSIMO, | MUNIFICENTISSIMO | SOLEM-
NIBUS | EXEQUIIS | parentaret | MONACHII, | ANNO MCCC.XLV. | Die 
26. Aprilîs. 
8°; 25 S., nicht paginiert. München BSB. 
Brief (11 Seiten) von Neumayr an die Sodalen anläßlich des Todes des 
Kurfürsten Karl Albrecht 1745 als Einleitung auf die zwölf abgedruckten 
Epitaphe der Marianischen Kongregation für ihren ehemaligen Präfekten. 
17. INITIUM | SAPIENTI^ | TIMOR DOMINI | Psalm. 110. \ ARGU-
MENTUM | QUINQUÉ MEDITATIONUM | QUAS | Congregatio Latina 
Major | MATRIS PROPITI/E \ B. V. MARINE ab Angelo salutata | instituit | 
MONACHII ANNO DOMINI M.DCC.XLV. | MEDITATIO I. | CUM N0-
VUS | MAGISTRATUS MARIANUS | PROMULGARETUR, | Primum 
Timoris Argumentum \ MORS. [Linie] Typis, Joannis Jacobi Votier. 
O.O., O.J., [1745], 4°; 38 S., nicht paginiert. 
Idem ... MONACHII, \ ANNO DOMINI M.DCC.XLV. | Alterum Timoris 
Argumentum \ JUDICIUM. 
Idem, 4°; 38 S., nicht paginiert. 
Idem... MEDITATIO III. | TertiumTimoris Argumentum \ JACTURA COELI. 
Idem, 4°; 39 S., nicht paginiert. 
Idem ... MEDITATIO IV. | Quartum Timoris Argumentum \ INFERNUS. 
Idem, 4°; 39 S., nicht paginiert. 
Idem ... MEDITATIO V. | Quintum Timoris Argumentum | iETERNITAS. 
Idem, 4°; 39 S., nicht paginiert. 
Alle Meditationen: Freising. Sommervogel 17. Lat. Text in: Theatrum Asce-
ticum, S. 423-595. 
In einem NB. am Ende der 5. Meditation werden die Sodalen zur Vor-
abendvesper am Passionssonntag und zum Requiem am Montag für den 
verstorbenen Kurfürsten Karl VII. eingeladen.7 
18a. MISERERE | Oder | Derfünffzigste | Buß=Psalm | In Lehr=reich= und 
beweglichen | Geschicht=Predigten | Zum öffteren Gebrauch wahrer Süsser | 
erkläret, | Und | Als ein nutzliches Hauß-Buch zur | Ermunterung deß Geistes 
angebotten | Von | P. FRANCISCO NEUMAYR S. J. | Der hohen Dom= 
7) Aus dieser und ähnlichen Mitteilungen geht hervor, daß die Sodalen bereits vor 
oder spätestens direkt nach der Aufführung der Meditationen über den Text verfügten 
und daß die Texte immer im Jahr der Aufführung gedruckt wurden. 
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Stiffts=Kirchen | zu Augspurg Ordinari Predigeren. [Vignette] CUM PRIVI-
LEGIO CiESAREO. | Allda gedruckt, Anno 1761. [Linie] Augspurg und 
Ingolstadt, verlegts Frantz Xaveri | Crätz, und Thomas Summer. 
8°; 352 S.; Frankfurt. Sommervogel 18. 
18b. Idem... Zweyte Auflag. [Vignette] Cum Privilegio Czesareo, & Permissu 
Superiorum [Linie] München und Ingolstatt, | In Verlag Joh. Frantz Xav. Crätz, 
acad. Buchhändler, | und Thomas Summer, Buchhändlerin Augspurg. 1761. 
8°; 352 S.; München ÜB. 
18c. Idem ... Dritte Auflag [Vignette] CUM PRIVILEGIO C/ESAREO. [Li-
nie] Augspurg und Ingolstadt, verlegts Frantz Xa- | veri Crätz, und Thomas 
Summer, 1762. 
8°; 352 S.; München BSB. 
18d. Idem ... Vierte Auflag. ... 1763. Idem; München BSB. 
18e. Idem ... P. FRANCISCO NEUMAYR S. J. | Der hohen Dom-Stiffts 
Kirche zu | Augsburg geweßten Predigern | Fünfte Auflag [Vignette] Augs-
burg, München, und Ingolstadt, Verlegts | Frantz Xaveri Crätz, 1766. 
8°; 352 S.; Augsburg. 
18f. MISERERE | Oder | der fünfzigste | Bußpsalm | in Lehrreich= und 
beweglichen | Geschichtpredigten | zum öftern Gebrauche wahrer Büßer | 
erkläret, und | als ein nutzliches Haußbuch zur | Ermunterung des Geistes 
angebothen | von | P. FRANCISCO NEUMAYR S. J. | der hohen Domstiffts-
kirchen zu | Augsburg gewesten Predigern. | Sechste Auflag. [Vignette] CUM 
PRIVILEGIO CESAREO. [Linie] Augsburg, und Ingolstadt, verlegts | Franz 
Xaveri Crätz 1772. 
8°; 352 S.; Freising. 
18g. Miserere | oder der fünfzigste | Bußpsalm | in lehrreichen und beweg-
lichen | Geschichtspredigten | zum | Gebrauch wahrer Büßer erkläret | und | 
als ein nützliches Hausbuch zur Ermunterung | des Geistes verfasset | von | 
Franz Neumayr | der ehemaligen Gesellschaft Jesu Priester, und der hohen | 
Domstiftskirche zu Augsburg geweßten | Prediger. | Erster Theil. [Linie] 
Sechste und verbesserte Auflage. [Linie] Augsburg, | im Verlag bey Franz 
Anton Crätz, 1780. 
8°; 276 S.; Utrecht. In einem Band mit Nr. 102. De facto geht es hier um 
eine neue, siebte Auflage. 
18h. P. Franz Neumayr's, S. J. weil. Dompredigers in Augsburg, Geschichts-
predigten über den Bußpsalm Miserere. Neu herausgegeben von M. v. Auer, 
Priester. Tübingen, 1852. Verlag derH. Laupp'schen Buchhandlung. -Laub & 
Siebeck. 
8°; VIII, 258 S.; Stuttgart. 
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18i. Idem, 2. Auflage 1866. Idem, ibidem. Augsburg.8 
19a. MISERICORDIA | DEI | ARGUMENTUM | QUATOR MEDITA-
TIONUM | QUAS | CONGREGATIO LATINA MAJOR | MATRIS PRO-
PITI/E | B. V. MARLE ab Angelo salutatae | Quadragesimce Tempore \ 
INSTITUITl MONACHII Anno MDCCXLVI. | MEDITATIO I. | CUM | 
MAGISTRATUS MARIANI | CONFIRMATIO PROMULGARETUR, | 
MISERICORDIA CONNIVENS | SIVE FILIUS PRODIGUS | in Regione 
longinqua. [Linie] Typis Joannis Jacobi Vötter. 
O.O., O.J., 4°; 43 S., nicht paginiert. 
Idem ... MEDIT ATIO II. | MISERICORDIA PUNIENS | SIVE | FILIUS 
PRODIGUS | in Servitute. [Linie] Typis Joannis Jacobi Vötter. 
Idem, 4°; 34 S., nicht paginiert. 
Idem ... MEDITATIO III. | MISERICORDIA AMMANS | SIVE \ FILIUS 
PRODIGUS | in Reditu. [Linie] Typis Joannis Jacobi Vötter. 
Idem, 4°; 36 S., nicht paginiert. 
Idem ... MEDITATIO IV. | MISERICORDIA RECIPIENS | SIVE \ FILIUS 
PRODIGUS | in amplexu paterno. [Linie] Typis Joannis Jacobi Vötter. 
Idem, 4°; 36 S., nicht paginiert. 
Alle Meditationen: München ÜB. Sommervogel 19. Lat Text in: Theatrum 
Asceticum: S. 569-720. 
19b. Geistliche Schaubühne, Oder: Die Barmherzigkeit GOttes durch den 
verlohrnen Sohn in vier Betrachtungen vorgestellet. Aus dem Lateinischen des 
Herrn P. Franz Neumayr Priester der Gesellschaft Jesu, und geweßten hohen 
Domstiftspredigern zu Augsburg, in deutsche Verse übersetzet, und auf Gut-
heißen des Herrn Verfassers zum Drucke befördert. Augsburg und Innsbruck, 
Auf Kosten Joseph Wolffs. 1766. Mit Kaiserl. Privilegio. 
8°; 312 S.; Utrecht, Frankfurt. 
Der »Vorbericht an den Leser« der ersten Meditation abgedruckt in: H. 
Pörnbacher und B. Hutoensteiner + (Hgg.): Bayerische Bibliothek, Bd. 3, 
S. 335-337. 
20. TOBIAS ET SARA | SIVE \ NUPTLE | ANGELO PARANYMPHO | 
AUSPICAT/E | DRAMA MUSICUM | SERENISSIMA PRINCIPIBUS \ 
MAXIMILIANO | JOSEPHO, | S. R. I. Electori Archi=Dapifero &c.&c. ET 
| MARLE ANNiE, | RegiEe Principi Saxonico=Polonicae &c. | Utriusque 
Ва агіге, & Superioris Palatinatûs Ducibus | Comitibus Palatinis Rheni, 
Landgraviis Leuchtenbergae &c.&c. NEO=SPONSIS | Devotissime dicatum | 
8) Eine lateinische Ausgabe aus den Jahren 1760 und 1761, wie in Sommervogel 
Suppl. P. 1 angegeben, ließ sich nicht ermitteln und scheint außerdem sehr unwahr-
scheinlich; die Fehlangabe beruht möglicherweise darauf, daß Neumayr eine lateinisch 
verfaßte Predigtanlage dem deutschen Text vorangestellt hat. 
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à COLLEGIO SOCIETATIS JESU MONACENSI | ANNO MDCCXLVII. 
[Linie] Typis Joannis Jacobi Vötter, Аиіге & Stat. Prov. Bavar. ас Civil. Typogr. 
4o; 26 S.; München BSB. Sommervogel 21. 
Lat. Text in Theatrum Politicum, S. 469-494; S. 495-518 die deutsche 
Übersetzung von P. Ignaz Weitenauer. 
21a. PR^CEPTUM | AMORIS | ARGUMENTUM | QUINQUÉ MEDITA-
TIONUM | QUAS | CONGREGATIO LATINA MAJOR | MATRIS PRO-
PITI/E | B. V. MARLE ab Angelo salutate | Tempore Quadragesima: | 
INSTITUIT | MONACHI!, ANNO DOMINI M.DCC.XLVII. | CUM j 
Serenissimus Potentissimus Princeps & Elector \ DOMINUS DOMINUS | 
MAXIMILIANUS JOSEPHUS | Utriusque Bavaria; & Superioris Palatinatus 
Dux, | Comes Palatinus Rheni, Landgravius Leuchtenbergae &c. | PRJE-
FECTURAM MARIANAM | Clementissimè susciperet. \ MEDITATIO I. | 
DILIGES Dominum DEum tuum, Marc. 12. [Linie] Typis Joannis Jacobi Vötter. 
O.O., O.J., 4°; 40 S., nicht paginiert. 
Idem ... ANNO DOMINI M.DCC.XLVII. | MEDITATIO II. | DILIGES| EX 
TOTO CORDE TUO, | Marc. 12. [Linie] Typis Joannis Jacobi Vötter. 
Idem, 4°; 34 S., nicht paginiert. 
Idem ... MEDITATIO III. | DILIGES | EX TOTA MENTE TUA, | Marc. 12. 
[Linie] Typis Joannis Jacobi Vötter. 
Idem, 4°; 36 S., nicht paginiert. 
Idem ... MEDITATIO IV. | DILIGES | EX TOTA ANIMA TUA, | Marc. 12. 
[Linie] Typis Joannis Jacobi Vötter. 
Idem, 4°; 34 S., nicht paginiert. 
Idem ... MEDITATIO V. | DILIGES | EX TOTA VIRTUTE TUA, | Marc. 
12. [Linie] Typis Joannis Jacobi Vötter. 
Idem, 4°; 32 S., nicht paginiert. 
Alle Meditationen: München ÜB. Sommervogel 21. Lat. Text in: Theatrum 
Asceticum S. 721-871. 
21b. Geistliche Schaubühne Oder: das Geboth der Liebe GOttes durch fünf 
Heilige Franciscus in eben so vielen Betrachtungen vorgestellet. Aus dem 
Lateinischen des Hernn P. Franz Neumayr Priestern der Gesellschaft Jesu, und 
dermaligen hohen Domstiftspredigern zu Augsburg, in deutsche Verse über-
setzet, und auf Gutheißen des Herrn Verfassers zum Drucke befördert. Augsburg 
und Innsbmgg, auf Kosten Joseph Wolffs. 1760. Mit Kayserl. Privilegio. 
8°; 319 S.; Utrecht, München ÜB. 
21c. Idem... [geweßten statt dermaligen] 2. Auflage, Ibidem, idem [Innsbruck 
statt Innsbrugg] 1768. Utrecht. 
22a. THEATRUM ASCETICUM | SIVE \ MEDIT ATIONES | SACREE | IN 
THEATRO | CONGREGATIONIS LATINA | B. V. MARLE | AB ANGELO 
SALUTATA I EXHIBITS MONACHII, | VERNI JEJUNII TEMPORE \ Ab 
347 
Anno 1739. usque ad Annum 1747. | ET NUNC | AD COMMODIOREM 
USUM | SUiE, & ALIENA PERFECTIONIS STUDIOSORUM | ALTERIS 
TYPIS EDIT/E | AB EJUSDEM SODALITATIS p.t. PRESIDE | P. 
FRANCISCO NEUMAYR S. J. | CUM UCENTIA SUPERIORUM, \ ET | 
PRIVILEGIO CESAREO. [Linie] INGOLSTADII, & AUGUST/E VINDEL. | 
Sumptibus Joannis Franc. Xav. Crätz ВіЫіороІге Aca-| demici, & ТЬотге 
Summer Bibl. August. | ANNO MDCCXLVII. 
4°; 871 S.; München UB, Utrecht. Sommervogel 22. Das Theatrum Asceti-
сит enthält den Text der Nummern 10a, 12a, 13a, 17a, 19a und 21a. 
22b. Idem ... TERTIIS TYPIS EDIT/E \ AB EJUSDEM SODALITATIS p.t. 
PRESIDE | P. FRANCISCO NEUMAYR S. J. | CUM LICENTIA SUPERI-
ORUM, ET PRIVILEGIO CESAREO. [Linie] Ingolstadii, & Augusta: Vindel. 
I Sumptibus Joannis Franc. Xav. Crätz ВіЫіороІге Academici, & ТЬотге | 
Summer Bibl. August. Anno MDCCLII. 
4°; 869 S.; München BSB. 
22c. Idem ... QUARTIS TYPIS EDITEE .... Ingolstadii, ά Augusta Vindel. 
Sumptibus Joannis Francisci Xaxer. Crätz, Bibliopola; Academici, | & Thomac 
Summer. Bibl. August. Anno MDCCLVIII. 
4°; 871 S.; Nijmegen JB, München ÜB. 
22d. Thautropfen oder sieben geistliche Schauspiele. Nach dem Lateinischen 
des hochwürdigen P. Neumayr Soc. Jesu. Bearbeitet und der gesammten katho-
lischen Lesewelt gewidmet von Dom. Mettenleiter Stiftvikar zu U. L. F. an der 
alten Kapelle. III. Bändchen, Straubing, 1854. Verlag der Schorner'schen 
Buchhandlung. 
8°; 264 S. [4]. 
Diese Ausgabe enthält die Übersetzung der fünf Meditationen der Nr. 21a 
und der Meditationen II und III von Nr. 12a. 
23a. JDEA | CULTUS MARIANI | SODALITATIBUS | DEIPARA CON-
SECRATIS | PROPRII | ADEORUM | QUI ADS CRIPTI SUNT | SOLIDUM 
SOLATIUM, | ALIORUM VERO | QUI ADSCRIBÍ CUPIUNT, | INTE-
GRAM ERUDITIONEM | EXPLICATA | A. P. FRANCISCO | NEUMAYR 
S. J. | CUM ADJUNCTA IN FINE | PRACTICA METHODO | VITyE 
CHRISTIANO- | MARIANNE. | CUM LICENTIA SUPERIORUM, [Linie] 
MONACHII, | Typis, Mariae Magdalena Riedlin, | Viduas. Anno 1747. 
12°; 132 S.; München BSB. Sommervogel 23. 
23b. IDEA | (idem)... CUM ADJUNCTA IN FINE PRA- [ CTICA METHO-
DO | VITiE CHRISTIANO- | MARIANiE. | CUM LICENTIA SUPERIORUM, 
[Linie] EDITIO SECUNDA [Linie] Typis, & Sumptibus Principal. Mo-1 nasterii 
S. GALLI MDCCLIV. 
12°; 119 S.; Regensburg. 
23c. Idem ... EXPLICATA | à | R. P. FRANCISCO | NEUMAYR S. J. | 
CUM ADJUNCTA IN FINE | PRACTICA METHODO \ VIT/ECHRISTIANO-
348 
I MARIANA. I EDITIO SECUNDA | CUM UCENTIA SUPERIORUM. 
[Linie] Sumptibus FRANCISCI XAVERII CRÄTZ, & | THOM^E SUMMER. 
Augustîe, Monachii, | & Ingolstadii 1755. 
12°; 131 S.; München BSB. 
23d. IDEA | CULTUS MARIANI | SODALITATIBUS \ DEIPARA | CON-
SECRATIS PROPRII, \ EXPLICATA | A | R. P. FRANCISCO NEUMAYR | 
S. J. [Linie] DUSSELDORPII, \ TYPIS CAROLI PHILIPPI LUDOVICI | 
STAHL AULJE TYPOGRAPHI. 
O.J., 12°; 124 S.; Frankfurt. 
23e.9 IDEA | ... (wie 23a) ... | A | R. P. FRANCISCO | NEUMAYR S. J. 
| CUM ADJUNCTA IN FINE | PRACTICA METHODO \ NYYJE CHRISTI-
ANO- | MARIANA. | EDITIO TERTIA. | CUM PRIVILEGIO C/ESAREO. 
[Linie] Sumptibus FRANCISCI XAVERII GRÄTZ, & | THOMJE SUMMER. 
Augustae, Monachii, | & Ingolstadii 1761. 
12°; 131 S.; München UB. 
23f. IDEA | CULTUS MARIANI | SODALITATIBUS | DEIPARA CON-
SECRATIS | PROPRII, | AD EORUM | QUI ADSCRIPTI SUNT, | SOLI-
DUM SOLATIUM, | ALIORUM VERO, | QUI ADSCRIBÍ CUPIUNT, | 
INTEGRAM ERUDITIONEM | EXPLICATA | A | P. FRANCISCO | NEU-
MAYR S. J. [Linie] М І Е CONGREGATIONI | MAJORI ACADEMICS| B. 
MARI.E V. | AB ANGELO SALUTATA | IN STRENAM OBLATA | 
MOLSHEMIIA. С MDCCLXI. [Linie] ARGENTORATI, | Imprimebat Simon 
Kürsner, Cancell. Typ. 
12°; 123 S.; Köln. S. 124-148: Mies Evangelicae. 
23g. IDEA I ... wie 23a ... PRACTICA METHODO | VIT JE CHRISTIANO 
MARIANA. | ET | D. D. SODALIBUS B. V. AB AN- | GELO SALUTATA 
IN STRENAM | OBLATA | MDCCUCII. CumLicentia Ordinarii & Consensu 
| superiorum. [Linie] Monast. Westphal. Typis Herrn. Jos. Koerdinck. 
12°; 131 S.; Utrecht. 
23h. IDEA | CULTUS MARIANI | SODALITATIBUS | DEIPARA | CON-
SECRATIS PROPRII | AD EORUM, | QUI ADSCRIPTI SUNT, | SOLIDUM 
SOLATIUM, | ALIORUM VERO, | QUI ADSCRIBÍ CUPIUNT, | INTE-
GRAM ERUDITIONEM | EXPLICATA | A | R. P. FRANCISCO | NEU-
MAYR S. J. | ET | CONGREGATIONI \ EUCHARISTICO- | MARIANNE, | 
Q U ^ EST ASCHAFFENBURGI, | oblata. | Anno 1763. 
O.O., 8°; 78 S.; Aschaffenburg. 
Der Herausgeber hat das Kapitel »Methodus practica vitae Christiano-Maria-
пш« weggelassen, »ne rem, DD. Sodalibus Eucharistico-Marianis haud ita 
9) Meisner erwähnt S. 272: Idea Cultus Mariani Sodalitatibus Deipara Consecrati 
proprii... Congregationi Majori В. M. V. ab Angelo Salutatae quae est Erfordise, oblata, 
Erfurt 1760. Das Exemplar ließ sich aber in Erfurt nicht ermitteln. 
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pridem pro sirena jam oblatam, tœdio iterum obtruderemus«. Aus dieser 
Bemerkung geht hervor, daß auch um 1760 zu Aschaffenburg eine Ausgabe 
von Methodus vites Christiana (Nr. 26a) erschienen ist, die sich allerdings 
nicht finden ließ. 
23i. Entwurff Marianischer Andacht, Wie Sie in den der Himmels=Königin 
gewidmeten Bruderschafften ausgeübet wird. Jenen, welche eingeschriben 
seynd Zum Trost: Anderen aber, so ihre Namen wollen einschreiben lassen, zu 
einem vollständigen Unterricht, ehemahlen in lateinischer Sprach erkläret Von 
P. Francisco Neumayr Soc. Jesu. Jetzt teutsch übersetzet Von einem weltlichen 
Priester, Samt einem Anhang von der Weiß Christlich zu leben und zu sterben. 
Mit Genehmhaltung der Oberen. Im Jahr 1755. Verlegts München und Ingolstatt 
Franz Xaveri Crätz/ und Thomas Summer. 
24°; 171 S.; Augsburg. 
23j. Wahrer Begriff von der Verehrung Maria, sammt angehängter Lebens-
methode. Den andächtigen Sodalen der lateinischen Congregation in München 
gewidmet von weiland ihrem würdigen Präses P. Franz Neumayr, in lateinischer 
Sprache: jetzt vom unwürdigen Uebersetzer B. Euperg, Doktor der Theologie. 
Mit einem Titelkupfer. München, 1819. Gedruckt mit Lentner'schen Schriften. 
12°; VI + 119 S.; München BSB. 
23k. L'Idéal du Culte de Marie dans les Congrégations de la Ste Vierge par 
le Père Francois Neumayr, S. J., Bruxelles, Vromant & C0, Imprimeurs-Édi-
teurs, 1908. 
8°; 91 S.; Nijmegen UB. 
24. MUNDUS | IN | MALIGNO | 1. Joan. 5. | ARGUMENTUM \ TRIUM 
MEDITATIONUM | QUAS | CONGREGATIO LATINA MAJOR | MATRIS 
PROPITIyE | B. V. MARINE ab Angelo salutate | Tempore Quadragesima: \ 
EXHIBUIT | Monachii Anno M.DCC.XLVIII. | MEDITATIOI. | MUNDUS 
TOTUS IN CONCUPISCENTIA GARNIS | 1 Joan. 2. \ SIVE | SERVUS 
MALUS, Matth. 24. [Linie] Monachii, typis Joannis Jacobi Vötter, Aul. ас Stat. 
prov. Bav. Typogr. 
O.J., 4°; 43 S., nicht paginiert. 
Idem ... MEDITATIO II. | MUNDUS TOTUS | IN CONCUPISCENTIA 
OCULORUM, | l.Joan. 2. | SIVE | DIVES EVANGELICUS.Luc. 12. [Linie] 
Monachii, typis Joannis Jacobi Vötter, Aul. ас Stat. prov. Bav. Typogr. 
Idem, 4°; 40 S., nicht paginiert. 
Idem ... MEDITATIO III. | MUNDUS TOTUS | IN SUPERBIA ІТЖ | 1 
Joan. 2. | SIVE | PHARISJEUS.LMC. 18. [Linie] Monachii, typis Joannis Jacobi 
Vötter, Aul. ас Stat. prov. Bav. Typogr. 
Idem, 4°; 36 S., nicht paginiert. 
Alle Meditationen: München BSB. Sommervogel 24. Lat. Text in: Mundus 
in Maligno (Nr. 33), S. 1-103. 
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25a. IDEA | RHETORICyE | SIVE | METHODICA | ΙΝ5ΤΙΤυΉΟ | DE \ 
PRyECEPTIS, | PRAXI, ET \ USU ARTIS | QUOTIDIANO. CIVILI, | AC 
ECCLESIASTICO. | AUCTORE \ P. FRANCISCO NEUMAYR | Soc. JESU. 
| Impensis Joan. Franc. Xav. Crffitz Bibl. | Acad. Ingoisi. & Thomse Summer 
I Bibl. Aug. | Ingolstadii, & Augusta Vindelicorum \ ANNO M.DCC.XLVIII. 
[Linie] Typis in Typogr. Civ. per Joan. Christoph. | Mayr. Fact. Vötter. 
8°; 260 S.; München BSB. Sommervogel 25. 
25b. IDEA | RHETORICS | SIVE \ METHODICA | INSTITUTIO | DE \ 
PRiECEPTIS, | PRAXI, | ET USU ARTIS | QUOTIDIANO. CIVILI, | AC 
ECCLESIASTICO, | AUCTORE \ P. FRANCISCO NEUMAYR | Soc. J. | 
EDITIO SECUNDA AUCTIOR, [Vignette] Ingolstadii, & Augusta Vindelico-
rum. | Sumptibus Joan. Franc. Xav. Crätz Bibl. Acad. | Ingolstad, & Thomae 
Summer Bibl. Augustani. | Anno 1753. (S. 285: INGOLSTADII, | Typis Joan. 
Pauli Schleig, Typogr. | Acad. An. 1753.) 
8°; 285 S.; München BSB. 
25c. Idem ... [Vignette] TERTIA EDITIO AUCTIOR. \ Monachii & Ingol-
stadii | Sumptibus Joan. Franc. Xav. Crätz Bibl. Acad. | & Thomae Summer 
Bibl. Augustani. 1756. 
8°; 285 S.; Nijmegen UB 
25d. Idem ... P. FRANCISCO NEUMAYR, Soc. J. [Vignette] QUARTA 
EDITIO AUCTIOR. Augusta, & Ingolstadii \ Sumptibus Joan. Franc. Xav. 
Grätz Bibl. Acad. | & Thomae Summer Bibl. Augustani. 1761. 
8°; 285 S.; München PH. 
25e. Idem ... QUINTA EDITIO AUCTIOR. [Vignette] Augusta, & Ingol-
stadii | Sumptibus Joan. Franc. Xav. Graz Bibl. Acad. | Anno 1768. 
8°; 285 S.; Frankfurt. 
25f. Idem ... SEXTA EDITIO AUCTIOR. [Vignette] Augusta, & Ingolstadii 
| Sumptibus Joan. Franc. Xav. Graz Bibl. Acad. | Anno 1775. 
8°; 285 S.; München AOP. 
26a.10 METHODUS | VIT/E | CHRISTIANA | Usui quotidiano ас- | com-
modata | Pro | Omni aetate, conditione | & statu | A \ P. FRANCISCO 
NEUMAYR S. J. | Cum facúltate Superiorum. [Linie] Typis Monasterii 
Tegemseensis. 
12°; 20 S.; Salzburg. Sommervogel 26. 
Diese Methodus vita Christiana ist dem praktischen Teil der Idea Cultus 
Mariana entnommen und wurde von Neumayr in Idea Theologiae Asceticae 
aufs neue verarbeitet. 
10) Um 1760 erschien bei der Marianischen Kongregation in Aschaffenburg eben-
falls eine Ausgabe (vgl. 23. h), die sich aber nicht ermitteln ließ. 
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26b. Kurze Weisung das tägliche Leben nach Gottes Wohlgefallen einzu-
richten. Von J. R. Pr. Mit Bewilligung des Erzbischöflichen General=Vikariats 
München=Freising. München, 1825 Bei Jakob Giel. 
12°; 40 S.; Regensburg. Eine erweiterte Bearbeitung von Ordo diurnus. 
26c. Franzens Neumayr, heilige Lebensordnung, nebst einer Anweisung zur 
vernünftigen und anständigen Aufführung. Mit Erlaubnis der Obem. Augsburg, 
In der Joseph=Wolffischen Buchhandlung, 1779. 
8°; 80 S.; Utrecht, München BSB. 
Die ersten 16 Seiten enthalten die Übersetzung Methodus vitœ christianœ, 
die restlichen Seiten ähneln mehr einem Anstandsbuch und entsprechen 
keineswegs dem Geist Neumayrs. 
26d. Christliche Lebensregeln zum täglichen Gebrauch für alle Stände und 
Alter nach dem Ehrw. Pater Neumayr, S. J. von J. Chr. Joder Generalsekretär 
am bischöflichen Ordinariat zu Straßburg. Zum Besten der katholischen Mägde-
anstalt St.-Arbogast zu Straßburg. Straßburg, Druck von X. H. Le Roux, 1886. 
8o; 41 S.; Strasbourg. 
26e. Maximes et règles pour la vie chrétienne. Règlement de vie d'après le R. 
P. Neumayr, S. J. par L'Abbé J.-Chr. Joder Secrétaire général de l'Évêché de 
Strasbourg. Se vend au profit de l'Oeuvre de Saint-Arbogast. Strasbourg 
Typographie de E. Bauer. Grand'rue, 101. 1886. 
8°; 34 S.; Strasbourg. 
26f. Idem ... 2e Édition. Se vend au profit de l'Oeuvre de Saint-Arbogast. 
Strasbourg Typographie de X.-H. Le Roux 1886. 
8°; 39 S.; Strasbourg. 
26g.11 Règlement de vie chrétienne offert aux enfants de Marie ... par le R. 
P. Fr. Neumayr, ... traduit du latin par un Père de la même compagnie. Paris, 
P. Lethielleux, 1895. 
32°; 78 S.; Paris. 
27. Paradoxum Christianum Lœdi Neminem Nisi A Seipso Autore P. Bartho-
Іотгео Fisen, E Societate Jesu Olim In Belgio Editum, Nunc Recusum Cum 
Licentia Superiorum Monachii Apud Joannem Votier, Aulae, & Civit. Typo-
graphum, 1748. 
8°; 256 S.; Freising. 
Neumayr hat die Vorrede zu dieser Edition verfaßt (2 Seiten). Bei der ersten 
Lektüre, schreibt er, war ihm sofort klar, daß dieses Buch, das »practice 
docet, non solum fortiter agere, sed pnecipue sapienter pati«, den Sodalen 
sehr nützlich sein würde. Am Ende: Dabam Monachii 2. Febr. 1748. Servus 
Infimus Franciscus Neumayr Societatis Jesu Prases. 
11) Diese Angabe wurde dem Katalog der Bibliothèque Nationale de Paris ent-
nommen. Das Original war nicht zugänglich, leider wurden auch keine Kopien zur 
Verfügung gestellt. 
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28a. Weesenheit, | Krafft, und Übung | Der | Göttlichen Tugenden | Des | 
Glaubens, der Hoffnung, | und der Liebe | Zu nutzlichen Gebrauch | Sowohl 
Geistlich= als Weltlicher | Persohnen | Besonders deren | Welche jährlich 
durch eine drey=tägige | Gemüths=Versammlung | Auf Erneuerung ihres 
Geists | zu tringen pflegen | Erkläret und beschriben | Von P. FRANCISCO 
NEUMAYR, | Soc. JEsu Priestern. | Mit Genehmhaltung der Oberen , und | 
Kayserl. Privilegio. | München im Jahr 1749. | In Verlag Johann FrantzXaveri 
Crätz, und ТЬогпге | Summer zu Ingolstatt und Augsüpurg. [Linie] In München 
gedruckt bey Joh. Jacob Votier, Hof=Buchdrucker. 
8°; 448 S.; Freising. Sommervogel 27. 
Möglicherweise handelt es sich hier um den Text des Triduüms, das Neumayr 
vom 19. bis zum 21. März 1749 in deutscher Sprache für die lat. Kongregation 
abgehalten hat, und wobei er ebenfalls die drei theologischen Tugenden zum 
Thema gewählt hatte. Vgl. Nr. 30a, die vierte Meditation. 
28b. Weesenheit, Krafft, und Übung | Der | Göttlichen Tugenden | Des | 
Glaubens, der Hoffnung, und der | Liebe, | Zu nutzlichen Gebrauch | Sowohl 
Geistlich= als Weltlicher Persohnen | Besonders deren | Welche jährlich durch 
eine drey=tägige | Gemüths=Versammlung | auf Emeue= | rung ihres Geists 
zu tringen pflegen, | Erkläret und beschriben von | P. FRANCISCO NEU-
MAYR, | Soc. JEsu Priestern, [Vignette] Mit Genehmhaltung der Oberen, und 
Kayserl. | PRIVILEGIO. [Linie] München und Ingolstadt, | In Verlag Joh. 
Frantz Xav. Crätz, und Thomä Summer, | Buchhändlere zu Ingolstatt und 
Augspurg. 1755. 
8°; 318 S.; Eichstätt. 
28c. Wesenheit, Krafft, und Übung | der | Göttlichen Tugenden | des | 
Glaubens, der Hoffnung, und der Liebe, | Zu nutzlichem Gebrauch | Sowohl 
geistlich= als weltlicher Personen, | Besonders deren welche jährlich | durch 
| eine dreytägige Gemuths=Versammlung | auf Erneuerung ihres Geists | zu 
dringen pflegen. Erkläret und beschrieben von | P. FRANCISCO NEUMAYR, 
| Soc. JEsu Priestern. | Dritter Druck. [Vignette] Mit Genehmhaltung der 
Obern, umd Kayserl. PRIVILEGIO. [Linie] München und Ingolstatt, | In Verlag 
Joh. Franz Xav. Crätz, und Thomä Summer, | Buchhändlere zu Ingolstatt und 
Augspurg. 1757. 
8°; 317 S.; München BSB. 
28d. Wesenheit, Krafft, und Übung | Der | Göttlichen Tugenden | Deß | 
Glaubens, der Hoffnung, und der Liebe, | Zu nutzlichem Gebrauch sowohl | 
Geistlich= als weltlicher Personen, | Besonders deren | welche jährlich durch 
eine dreytägige | Gemüths=Versammlung | auf Erneuerung ihres Geistes | zu 
dringen pflegen, | Erkläret und beschrieben von | P. FRANCISCO NEUMAYR 
S. J. | Vierte Auflag. [Vignette] CUM PRIVILEGIO CESAREO. [Linie] 
Augspurg und Ingolstadt, verlegts Franz Xaveri | Crätz, und Thomas Summer. 
1761. 
8°; 317 S.; München BSB. 
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28e. Idem (wie 28d)... Des ... Persohnen, | Besonders deren, | ... Gemüths= 
Versammlung | auf Emeuerang ihres Geistes | zu drin= | gen pflegen, | ... 
Fünffte Auflag. [Vignette] CUM PRIVIL. CESAREO & PERMISSU SUPERI-
ORUM. [Linie] Augspurg und Ingolstadt, verlegts Frantz Xaveri | Crätz, und 
Thomas Summer. 1765. 
8°; 317 S.; München ÜB. 
28f. Idem (wie 28e) ... Personen, | ... Sechste Auflage. [Vignette] CUM 
PRIVIL. CESAREO & PERMISSU SUPERIORUM. [Linie] Augspurg und 
Ingolstadt, verlegts Franz | Xaveri Crätz, 1770 
8°; 317 S.; Utrecht. 
28g. Wesenheit, Kraft und Uebung der drei göttlichen Tugenden von P. 
Franziskus Neumayr, Priester der Gesellschaft Jesu. Bearbeitet von einem 
Landgeistlichen der Diöcese Würzburg. Augsburg, 1845. Druck und Verlag der 
Karl Kollmann'sehen Buchhandlung. 
12°; VI, 248 S.; Eichstätt. 
29a. MICE | EVANGELICE | SIVE \ PUNCTA | MEDITATIONUM | IN 
| Evangelia de tempore | XENII NOMINE | OBLATA | DD. SODALIBUS | 
Congregationis Latinee | Majoris | MATRIS PROPITIE | B. V. MARIE | 
Ab Angelo Salutata;. | A | P. FRANCISCO NEUMAYR, | Soc. JESU | 
MONACHII | ANNO 1749. [Linie] Typis Joannis Jacobi Votier, Aul. Typogr. 
8°; 88 S.; München BSB. Sommervogel 28. 
29b. MICE | EVANGELICE | SIVE \ PUNCTA | MEDITATIONUM | IN 
| EVANGELIA | DE | TEMPORE | PROPOSITA | A | P. FRANCISCO 
NEUMAYR | Soc. JESU. | EDITIO SECUNDA \ Anno 1756. [Linie] AUGUS-
T E &INGOLSTADII | SumptibusFrancisciXaverii Crätz, | ТЬотге Summer. 
8°; 119 S.; Frankfurt. 
Teil I (S. 1-86): Evangelia Dominicarum; enthält den Text der ersten Aus-
gabe; Teil II (S. 87-119): Evangelia Festorum. 
29c. MICE | EVANGELICE | SIVE | PUNCTA MEDITATIONUM | IN 
| EVANGELIA | DE | TEMPORE | PROPOSITA | A | P. FRANCISCO 
NEUMAYR, S. J. | EDITIO TERTIA | CUM PRIVILEGIO CESAREO. 
[Stich] AUGUSTE & INGOLSTADII | Sumptibus Francisci Xaverii Grätz, & 
| ТЬотж Summer. 1762. 
8°; 119 S.; München PH. 
29d. Idem ... Editio Quarta \ Idem ... Sumptibus Franc. Xav. Grätz, Bibl. 
Acad. | 1768. 
8°; 119 S.; Tübingen. 
29e. MICE | EVANGELICE | SIVE | PUNCTA MEDITATIONUM | IN 
| Evangelia de tempore | XENII NOMINE OBLATA | D. D. SODALIBUS | 
Congregationis Latinae Majoris | MATRIS PROPITIE | B. V. MARIE | Ab 
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Angelo Salutata | A | P.FRANCIS CO NEUM AYR | Soc. Jesu. | Cum Epistola 
encyclica. [Linie] Secundis typis recusa Anno M.D.CC.XC. 
O.O., 8°; 164 S.; Frankfurt. 
Epistola encyclica S. 1-30 (vgl. Nr. 31); Teil I, S. 31-116; Teil II, S. 117-164. 
Herausgegeben von P. L. Seccard. 
29f. MICE EVANGELICA 
Vgl. Nr. 23f.12 
30a. MUNDUS | IN MALIGNO | 1. Joan. 5. | ARGUMENTUM ITERATUM 
| QUATOR MEDITATIONUM | QUAS \ CONGREGATIO LATINA MAJOR 
| MATRIS PROPITIM \ B. V. MARIA ab Angelo salutata | Tempore Quadra­
gesima | EXHIBUIT | Monachii Anno M.DCC.XLIX. | ΜΕΟΙΤΑΉΟ I. | 
ATAS PUERILIS | IN MALIGNO. [Linie] Monachii, typis Joannis Jacobi 
Vötter, Aul. ac Stat. Prov. | Bav. Typogr. 
O.J., 4°; 48 S., nicht paginiert. 
Idem ... MEDITATIO IL | iETAS JUVENILIS | IN MALIGNO. [Linie] 
Monachii, typis Joannis Jacobi Vötter, Aul. ac Stat. Prov. | Bav. Typogr. 
Idem, 4°; 44 S., nicht paginiert. 
Idem ... MEDIT ATIO III. | ATAS VIRILIS | IN MALIGNO. [Linie] Mona-
chii, typis Joannis Jacobi Vötter, Aul. ac Stat. Prov. | Bav. Typogr. 
Idem, 4°; 44 S., nicht paginiert. 
Idem ... MEDITATI© Г . | ATAS SENILIS | IN MALIGNO. [Linie] Mona­
chii, typis Joannis Jacobi Vötter, Aul. ac Stat. Prov. | Bav. Typogr. 
Idem, 4°; 40 S., nicht paginiert. 
Alle Meditationen: München ÜB. Sommervogel 29. Lat. Text in: Mundus in 
Maligno (Nr. 33), S. 104-252. 
Am Ende dieser Meditation die Ankündigung eines Triduüms (19.-21. März 
1749), das auf Bitten der Sodalen auf deutsch und nicht lateinisch gehalten 
werden sollte (Utemur autem hoc anno Lingua Germanica ad plurimum 
votum, ас fructum). 
30b. Geistliche Schaubühne, Oder: die Welt im Bösen. 1. Joan. cap. 5. v. 19. 
Durch vier Betrachtungen über die vier Alter des Menschen vorgestellet. Aus 
dem Lateinischen des Herrn P. Franz Neumayer Priestern der Gesellschaft Jesu, 
weiland hohen Domstifftspredigern zu Augsburg, in das Deutsche übersetzt, 
und auf Gutheißen des Herrn Verfassers zum Drucke befördert. München, bey 
Joseph Aloys Crätz. 1768. 
8°; 302 S.; Utrecht. 
12) Die von Sommervogel V, Sp. 1664/65 erwähnte Nützliche Sammlung (Evan-
gelischer) Brosamen und andere Werke, die den Namen Neumayrs im Titel führen, 
haben nur die Methode mit Micœ Evangelicœ gemeinsam. Der Verfasserin der Vorrede: 
»Hieraus ziehe ich den Kern, verwende dieselbe zu vollkommenen Sittenreden ...« 
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31. EPISTOLA I ENCYCLICA | Ad | Marianos DD. Sodales | CONGRE-
GATIONIS | LATINA MAJORIS | B. V. MARIiE | AB \ Angelos Salutatae 
| MATRIS PROPITIvE. 
O.O., O.J., 8°; 29 S. + 1 Seite P.S. 
München BSB. Sommervogel 30. 
Am Ende des Briefes: Dabam Monachii 2. Februarii, Anno 1750. DD. VV. 
Servus devotissimus Franciscus Neumayr S. J. Cong. Prases. 
32. MUNDUS | IN MALIGNO | 1. Joan. 5. | ARGUMENTUM TERTIO 
REPETITUM | IN | QUATOR MEDITATIONIBUS | QUAS | CONGRE-
GATIO LATINA MAJOR | MATRIS PROPITItâ \ B. V. MARI^ ab Angelo 
salutata I TEMPORE QUADRAGESIMI \ EXHIBUIT | Monachii, Anno 
MDCCL. | MEDITATIO I. | ADAM | PROPTER VITAM STATUÌ ET | 
OFFICIO MALE CONFORMAT AM | MALUS ET MISER. [Linie] Monachii, 
typis Joannis Jacobi Vötter, Aul. ac Stat. Prov. | Bavar. Typogr. 
O.J., 4°; 36 S., nicht paginiert. 
Idem ... MEDITATIO II. | JOAS | PROPTER CONVERSATIONEM | CUM 
MALIS | MALUS ET MISER. [Linie] Monachii, typis Joannis Jacobi Vötter, 
Aul. ac Stat. Prov. | Bavar. Typogr. 
Idem, 4°; 32 S., nicht paginiert. 
Idem ... MEDITATIO III. | SALOMON | PROPTER MALUM USUM | 
PROSPERITATIS | MALUS ET MISER. [Linie] Monachii, typis Joannis 
Jacobi Vötter, Aul. ac Stat. Prov. | Bavar. Typogr. 
Idem, 4°; 30 S., nicht paginiert. 
Idem ... MEDITATIO IV. | SENNACHERIB | PROPTER MALUM USUM | 
ADVERSITATIS | MALUS ET MISER. [Linie] Monachii, typis Joannis Jacobi 
Vötter, Aul. ac Stat. Prov. | Bavar. Typogr. 
Idem, 4°; 30 S., nicht paginiert. 
Alle Meditationen: München ÜB. Sommervogel 31. Lat. Text in: Mundus in 
Maligno (Nr. 33), S. 253-388. 
33a. MUNDUS | IN MALIGNO | POSITUS | ARGUMENTUM \ THEATRI 
ASCETICI | Sive | MEDITATIONUM SACRARUM | IN THEATRO CON-
GREGATIONIS LATINA | EXHIBITARUM | Ab Anno 1748. usque ad 
Annum 1750. | ET NUNC \ AD USUM COMMODIOREM SUyE, AC ALIENS 
| SALUTIS STUDOSORUM | SECUND1S TYPIS EDIT/E \ AB EJUSDEM 
SODALITATIS olimPR^SIDE | P. FRANCISCO NEUMAYR S. J. [Vignette] 
CUM LICENTIA SUPERIORUM, ET PRIVILEGIO C/ESAREO. [Linie] MO-
NACHII, INGOLSTADII, ET AUGUSTS. | Sumptibus Franc. Xav. Crätz. & 
Thomae Summer. Anno 1754. 
4°; 388 S.; Frankfurt, Nijmegen JB. Sommervogel 31. 
Dieser Sammelband enthält die Nr. 24, 30a und 32. Abgedruckt wurde auch 
die von den Oberen abgelehnte Meditation, die offenbar als zweite in der 
Reihe von fünf Meditationen (Nr. 32) gespielt werden sollte. Der Titel 
356 
lautet: MEDITATIOII. PILATUS PROPTER OFFICIUM MALE AD MINI-
STRATUM MALUS ET MISER. S. 283-307. 
33b. Idem ... TERTIIS TYPIS EDIT/E \ P. FRANCISCO NEUMAYR Soc. 
Jesu. [Vignette] CUM PRIVILEGIO CESAREO. [Linie] AUGUSTS VIND. 
& INGOLSTADII | Sumptibus Francisci Xaverii Cräz & Thorns Summer. 
1761. 
4°; 388 S.; München BSB, Nijmegen JB. 
33c. R. P. Francisci Neumayr ascesis rhythmica, ad modum exercitiorum 
spiritualium S. P. N. Ignatii accommodata, et D. D. Sodalibus Congregationis 
Majoris Latinae Matris Propitiae, B. V. Mariae ab angelo salutatae, pro Xenio 
oblata, Anno M.D.CC.XCI. Monachii, Literis Francianis. 
8°; 224 S.; München ÜB. Sommervogel 83. 
Eine Anthologie aus den Arien der szenischen Meditationen; der Präses der 
Kongregation (Pater L. Seccard) hat zwischen diese Arien eigene Texte 
eingeschoben. Für die 'dritte Woche' der Exerzitien hat Seccard Texte von 
Pater F. Lang ausgewählt, weil bei Neumayr die entsprechenden Passions-
texte fehlten. 
34a. IDEA | POESEOS, | SIVE | METHODICA | INSTITUTIO | DE | 
PRyECEPTIS, PRAXI, | ETUSUARTIS | Ad Ingeniorum Culturam, | Animo-
rum Oblectationem, | AC | MORUM DOCTRINAM | accommodata | 
AUCTORE | P. FRANC. NEUMAYR, | SOCIETATIS JESU. | PERMISSU 
SUPERIORUM. | Sumptibus Franc. Xav. Crätz, Bibliopolae | Ingolstadiensis, 
ac Thomae Summer, | Augustae Vindelicorum. [Linie] INGOLSTADII, | 
TYPIS JOANNIS PAULI SCHLEIG, TYPOGRAPHI | ACADEMICI. ANNO 
MDCCLI. 
8°; 238 S.; München BSB. Sommervogel 34. 
34b. Idem ... DE ... | AD | INGENIORUM CULTURAM, ANIMORUM | 
OBLECTATIONEM, | AC \ MORUM DOCTRINAM | accommodata | AUC-
TORE | P. FRANC. NEUMAYR, | SOCIETATIS JESU. [Vignette] Permissu 
Superiorum Privilegio Cœsareo [Linie] MONACHII & INGOLSTADII, | 
Sumptibus loan. Franc. Xav. Crätz, Bibliopolae Acad. | & Thomae Summer, 
Aug. Vindel. MDCCLV. 
8°; 238 S. + 1 S. Errata; München ÜB. [Zweite Ausgabe] 
34c. Idem ... P. FRANCISCO NEUMAYR | SOCIETATIS JESU. | EDITIO 
TERTIA. [Vignette] Permissu Superiorum & Privilegio Ccesar. [Linie] 
AUGUST/E & INGOLSTADII, | Sumptibus Joan. Franc. Xav. Crätz, Biblio-
polae Acad. | & Thomae Summer, Augustae Vindelicorum. 1759. 
8°; 238 S.; Frankfurt. 
34d. Idem ... EDITIO QUARTA. [Vignette] Permissu superiorum. [Linie] 
AUGUSTS & INGOLSTADII, | Sumptibus Joan. Franc. Xav. Crätz, Biblio-
polae Acad. | 1768. 
8°; 238 S.; München AOP. 
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35a. VIR I APOSTOLICUS | SIVE | DOCTRINA | METHODICA | DE | 
UTILI ET FACILI PRAXI | FUNCTIONUM | SACERDOTALIUM j 
LIBELLO | DE GRATIA VOCATIONIS | SACERDOTALIS | NUPER 
EDITO | PER MODUM APPENDICIS | ADJECTA | AB EODEM AUCTO-
RE | P. FRANC. NEUMAYR, | SOCIETATIS JESU. | CUM LICENTIA 
SUPERIORUM ET | PRIVILEGIO CESAREO. [Linie] INGOLSTADII & | 
AUGUST/E VINDELICORUM | Sumptibus Franc. Xav. Crätz Bibliopolae 
Acad. In- | golstad. & Thomae Summer Bibliop. Augustani. [Linie] TY- PIS 
JOANNIS PAULI SCHLEIG, TYPOGRAPHI | ACADEMICI ANNO 
MDCCLII. 
12°; 428 S.; Frankfurt. Sommervogel 34. 
Der Titel erweckte offenbar den Eindruck, daß Vir Apostolicus als Appendix 
zu Gratia Vocationis in einem Band mit diesem älteren Werk veröffentlicht 
wurde. Manche Bibliothekare haben deswegen den Titelteil »Libello ... 
Adjecta« durchgestrichen. Neumayr hat aber Vir Apostólicas tatsächlich nur 
als praktische Fortsetzung zur gesonderten Ausgabe von Gratia Vocationis 
(Nr. 15) gedacht. 
35b. Idem ... | DE \ GRATIA VOCATIONIS | SACERDOTALIS | NUPER 
EDITO | PER MODUM APPENDICIS ADJECTA | AB EODEM AUCTORE 
| P. FRANC. NEUMAYR, | SOCIETATIS JESU. [Vignette] CUM LICENTIA 
SUPERIORUM & PRIVILEGIO C/ESAREO. [Linie] MONACHII ET INGOL-
STADII, | Sumptibus loan. Franc. Xav. Crätz, BibliopolcC Acad. | & Thoms 
Summer, Bibliop. Aug. MDCCLV. 
8°; 414 S.; München BSB. 
35c. Idem ... | DE | UTILI ET FACILI PRAXI | FUNCTIONUM SACER-
DOTALIUM | LIBELLO | DE | ... | P. FRANCISCO NEUMAYR S. J. | 
Editio Tertia [Vignette] Ibidem, idem; MDCCLVIII. 
8°; 414 S.; München PH, Tilburg. 
35d. Idem ... Editio Quarta. [Vignette] CUM LICENTIA SUPERIORUM ά 
PRIVILEGIO CESAREO. [Linie] AUGUSTS ET INGOLSTADII, | Sump­
tibus loan. Franc. Xav. Crätz, ВіЫіороІге Acad. | & Bibliop. Augustae. 
MDCCLXV. 
8°; 415 S.; München BSB, Tilburg. 
35e. Idem ... Editio Quinta. [Vignette] CUM LICENTIA SUPERIORUM & 
PRIVILEGIO CESAREO. [Linie] AUGUSTS ET INGOLSTADII, | Sump-
tibus loan. Franc. Xav. Crätz, Bibliopolae Acad. | & Bibliop. Augustae. 
MDCCLXXI. 
8°; 415 S.; München BSB. 
35f. Idem ...P.FR. NEUMAYR S. J. | Editio sexta. [Vignette] CUM LICEN-
TIA SUPERIORUM & PRIVILEGIO CESAREO. [Linie] AUGUSTS VIND. | 
Sumptibus Franc. Ant. Craetz Bibliopolae. | MDCCLXXIX. 
8°; 396 S.; München BSB, Utrecht. 
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35g. Vir Apostolicus, sive doctrina methodica de utili et tacili praxi tunctio-
num sacerdotalium. Auetore P. Francisco Neumayr, S. J. Edilio Nova, cura M. 
de Auer, sacerdotis. Schaffhusae, apud Friedr. Hurler. 1853. 
8°; XVI, 320 S.; Frankfurt. 
35h. Kurzer und praktischer Unterricht die christliche Lehre dem glaubigen 
Volke mit Nutzen vorzutragen. Aus dem Lateinischen P. Franz Neumayrs, 
weiland Predigers im hohen Domstifte zu Augsburg in das Deutsche übersetzet. 
4°; 12 Seiten, nicht paginiert. 
Übersetzung der katechetischen Paragraphen aus Vir Apostolicus; als Einlei-
tung aufgenommen in: P. Wilhelm Hyacinth Bougeant, d. G. J. vollkommene 
Erklärung der christlichen Lehre, durch Fragen und Antworten ... Neue 
Auflage. Augsburg, bey Matthäus Riegers sei. Söhnen. 1780. Freising. 
36a. Nichtswerthe Rechtfertigung | Der | Von (Titul) | Herrn Frantz Roth-
fischer/ | Ehemahligen | Benedictiner und Professore | der GOttsgelährtheit | 
In dem Hoch=Fiirstl. Reichs=Stiifft S. Emmerami | in Regenspurg. | Nun-
mehrigen | Öffentlichen Lehrer der Welt=Weißheit auf | der Julius-Carls 
Universität zu Helmstädt | Ohne zureichenden Grund | Zu Leipzig im Jahr 
1751. den 21. Nov. abgelegten | Lutherischen Glaubens=Bekentnüß | Der 
unpartheyischen Welt vor Augen gelegt | Von | P. FRANCISCO NEUMAYR 
Soc. JESU. | Mit Genehmhaltung der Obern. | In Jahr 1752. | Gedruckt zu 
Ingolstatt. [Linie] Im Verlag bey Johann Frantz Xaveri Crätz/ Academischer | 
Buchhändlers allda. 
4°; 48 S.; Frankfurt. Sommervogel 36. 
36b. Idem... Im Jahr 1752. | Zweyte Auflag. | Gedruckt zu Ingolstatt. [Linie] 
Im Verlag, bey Johann Frantz Xaveri Crätz/ Academischen | Buchhändler allda. 
4°; 48 S.; München ÜB. 
36c. Nichtswerthe | Rechtfertigung | (weiter wie 36a)... Reichs=Stifft... | 
P. FRANCISCO NEUMAYR | Societatis JESU. | Im Jahr 1752. [Linie] 
Bamberg gedruckt und verlegt bey Johann Georg Klietsch. 
4°; 48 S.; Tübingen. (Siehe Abbildung). 
36d. Nichtswerthe Rechtfertigung | der von (Titul) | Hrn. Franz Rothfischer, 
| ehemahligen | Benedictiner und Professore | der GOttsgelehrtheit | in dem 
Hoch=Fürstl. Reichs=Stüft S. Emmerami | in Regenspurg; | nunmehrigen | 
öffentlichen Lehrer der Welt=Weißheit auf | der Julius-Carls Universität zu 
Helmstädt | ohne zureichenden Grund | zu Leipzig im Jahr 1751. den 21. 
Novemb. abgelegten | Lutherischen Glaubens=Bekenntnüß | der unparthey-
ischen Welt vor Augen gelegt | Von | P. FRANCISCO NEUMAYR | Soc. 
JESU. | Mit Genehmhaltung der Obern. [Linie] Wienn, Gedruckt und Verlegt 
bey Johann Thomas Trattner, Kays. Königl. | Hof=Buchhändler, und Univ. 
Buchdr. wohnhaft im Schotten=Hof 1752. 
4°; 52 S.; St. Florian. 
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36e. Nichtswerthe Rechtfertigung | Der | Von (Titul) | Herrn Frantz Roth-
fischer, | Ehemahligen | Benedictiner, und Professore | der Gottsgelehrtheit | 
In dem Hoch=Fürstl. Reichs=Stifft S. Emmerami | zu Regenspurg, | Weyland 
| Öffentlichen Lehrer der Welt=Weißheit | auf der Julius-Carls Universität zu 
Helmstädt | Ohne zureichenden Grund | Zu Leipzig im Jahr 1751. den 21. Nov. 
abgelegten | Lutherischen Glaubens=Bekanntnuß | Der unpartheyischen Welt 
vor Augen gelegt | Von | P. FRANCISCO NEUMAYR, Soc. JESU. | Mit 
Genehmhaltung der Obern. | Die dritte Auflag. [Linie] Im Verlag bey Johann 
Frantz Xaveri Crätz, Academischen | Buchhändlern zu Ingolstadt, und Thomas 
Summer in Augspurg, 1760. 
8°; 48 S.; München BSB. 
36f. Idem ... Die vierte Auflag. [Linie] Augsburg und Ingolstadt Verlegts 
Johann Frantz Xaveri | Crätz, 1766. 
4°; S. 1-48. Köln. 
In diese Ausgabe sind auch dit Fortsetzung der Anmerckungen (Nr. 37) und 
der Anhang zu den Anmerckungen (Nr. 38) mit durchlaufender Seitenzahl 
aufgenommen. 
37a. Fortsetzung | Der Anmerkungen | P. FRANCISCI NEUMAYR | 
SOCIETATIS JESU | Über die | Nichtswerthe Rechtfertigung | Der | Von 
(Titul) | Herrn Frantz Rothfischer u. | Abgelegten | Lutherischen Glaubens= 
Bekenntnüß | Mit Genehmhaltung der Obern. | Gedruckt zu Ingolstatt. | Im 
Jahr 1752. [Vignettte] [Linie] Im Verlag/ bey Johann Frantz Xaveri Crätz/ 
Academischen | Buchhändler allda. 
4°; 29 S.; Frankfurt. Sommervogel 37. 
37b. Idem ... Frantz Rothfischer, | Abgelegten | Lutherischen Glaubens = 
Bekenntniß | Im Jahr 1760. [Vignette] [Linie] Im Verlag bey Johann Frantz 
Xaveri Crätz, Academischen | Buchhändlern zu Ingolstadt, und Thomas Sum-
mer in Augspurg. 
4°; 29 S.; München BSB. Heilige Streitt=Reden II, Anhang. 
37c. Idem ... Im Jahr 1760. [!] [Vignette] [Linie] Augsburg und Ingolstadt: 
Verlegts Johann Frantz Xaveri | Crätz, 1766. 
4°; S. 49-72. (vgl. 36f); München PH. 
Es handelt sich hier möglicherweise um die dritte Auflage, die mit einer 
neuen Seitenzahl und mit verändertem Erscheinungsdatum als vierte Auflage 
herausgegeben wurde. 
38a. P. FRANCISCI NEUMAYR | SOCIETATIS JESU | Anhang | Zu den 
| Anmerckungen | Über die | Nichtswerthe Rechtfertigung | Des (Titul) | 
Herrn Frantz Rothfischer/ | Lehrers der Weltweißheit | Auf der Julius Carls 
Universität zu Helmstädt. | Oder | Bescheidene Antwort | Auf die ertz=grobe 
| Laster =Schrifft | Welche | Der unbesonnene Mann | Über den | Zustand 
der Catholischen Schulen | Freventlich ausgestreuet. | Mit Genehmhaltung der 
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Obern. I Gedruckt zu Ingolstatt. | Im Jahr 1753. [Linie] Im Verlag/bey Johann 
Frantz Xaven Cratz/ Academischen | Buchhändler allda. 
4°; 103 S.; St. Flonan, München A. Sommervogel 38. 
38b. Idem ... | Deß (Titul) | Herrn Frantz Rothfischer, | Weiland | Lehrers 
der Weltweißheit | Auf der Julius Carls Universität zu Helmstadt, | Oder 
bescheidene Antwort auf die ertz=grobe | Laster =Schrifft | Welche der 
unbesonnene Mann | Über den Zustand der Cathohschen Schulen | Freventlich 
ausgestreuet. | Im Jahr 1760. [Linie] Im Verlag bey Johann Frantz Xaven Cratz, 
Academischen | Buchhändlern zu Ingolstadt, und Thomas Summer in Augs-
purg. 
4°·, 103 S.; München BSB. 
38c. Idem ... Des ... zu Hàlmstadt, . . Im Jahr 1760. [Linie] In Verlag bey 
Johann Frantz Xaveri Cratz, Academischen | Buchhändlern zu Ingolstadt, und 
Augsburg. 
4°; S. 73-159 in der Gesamtausgabe der drei Streitschriften 1766 (vgl Nr. 
36f und 37c); München PH. 
39a. Frag: | Ob die Lutherische | Lehr=Satze | Dem | HErrn CHnsto | Zur 
Ehre gereichen? | In einer | Streitt=Rede | Seinen Cathohschen Zuhoreren zur 
Warnung | Denen Herren | Protestanten | Zum Bedencken | Vorgestellt | In 
der hohen Dom=Stiffts Kirchen zu Aug- | spurg am dritten Oster=Feyertag, | 
Von | P. FRANCISCO NEUMAYR, SOG. JESU | Ordinari-Dom=Predigern 
allda | Im Jahr Christi 1753. | Mit Genehmhaltung der Obern. [Linie] Verlegts 
Frantz Xaveri Cratz, und Thomas Summer zu Ingolstatt | und Augspurg. 
O.J., 4°; 32 S.; Frankfurt. Sommervogel 39.13 
39b. Idem ... Zweyte Auflag. | Mit Genehmhaltung der Obern. [Linie] Ver-
legts Frantz Xaveri Crätz, und Thomas Summer zu Augspurg, | München, und 
Ingolstatt. 
Idem; München PH. 
39c.14 Idem ... Vierte Auflag. | Mit Genehmhaltung der Obern. [Linie] 
München und Ingolstatt, Verlegts Frantz Xaveri Cratz, und Thomas Summer 
Idem; Frankfurt. 
13) Auf den Titelseiten der Streitreden wird nur erwähnt in welchem Jahr die 
Predigten gehalten wurden Aus den Reaktionen m mehreren Zeitschriften (Augsburger 
Postzeitung, Gòttingische und Erlangische gelehrte Anzeigen) und auf Grund einiger 
Gegenstreitschnften kann man schließen, daß die Predigten fast immer im Jahr, das auf 
der Titelseite verzeichnet wird, gedruckt wurden 
14) Mitte Oktober 1753 verbot die Zensurbehörde, die Predigten in Augsburg 
drucken zu lassen und geriet der Verleger Summer in ernsthaften Schwiengkeiten mit 
den Zensoren, die erst Ende März 1754 gelöst wurden Man darf somit annehmen, daß 
die Neuauflagen der ersten Predigten ohne Erwähnung des Druckortes Augsburg nach 
Oktober 1753 erschienen und die Neuauflagen ohne Erwähnung des Verlegers Summer 
zwischen Oktober 1753 und Apnl 1754. 
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39d. Idem... Fünff te Auflag. [Linie] München und Ingolstadt, Verlegts Frantz 
Xaveri Crätz, und Thomas Summer. 
Idem; München BSB. 
39e. Erste Frage. Ob die Lutherische Lehr=Sätze dem HErrn Christo zur Ehre 
gereichen? Wider den Herrn Richter. In: Heilige Streitt=Reden I, S. 1-31. 
39f. Heilige Geschillen; of Leerredenen, over gewigtige geloofsvragen, door 
Ρ Franciscus Neumayr, Priester der Sociëteit Jesu, en ordinair Prediker van het 
Hoog Domstift te Augsburg, Naar den Tweeden Druk, uit het Hoogduits 
Vertaald, door eenen Roomsch Priester. Eerste Deel, Eerste stuk. Te Antwerpen, 
Voorde Compagnie, MDCCLXXI. Eerste Vraag: Of de Luthersche Leerstukken 
aan Christus tot eere strekken? 
8°; 48 S.; Utrecht. 
Diese flämische Übersetzung enthält drei Seiten »Voorreden« (= Heilige 
Streitt=Reden Bd. I, Vorrede) und die beiden ersten Kontroverspredigten 
(Seiten 4-52 und 53-146). 
40a. Frag: | Ob der Geist | Der | Lutherischen Kirch | Ein heiliger Geist 
seye? | In einer | Streitt=Red | Seinen Catholischen Zuhöreren zur Warnung 
| Denen Herren [Protestanten | Zur Überlegung | Vorgestellt | In der hohen 
Dom=Stiffts=Kirchen zu Aug- | spurg am dritten Pfingst=Feyertag, | Von | P. 
FRANCISCO NEUMAYR, SOG. JESU | Ordinari-Dom=Predigern allda | Im 
Jahr 1753. | Mit Genehmhaltung der Obern. [Linie] Verlegts Frantz Xaveri 
Crätz, und Thomas Summer zu Augspurg, | München, und Ingolstatt. 
O.J., 4°; 60 S.; München BSB. Sommervogel 40. 
40b. Idem ... Zwey te Auflag. | Mit Genehmhaltung der Obern. Ibidem, idem; 
München BSB. 
40c. Idem ... Dritte Auflag. Ibidem, idem; München PH. 
40d. Idem ... Vierte Auflag. | Mit Genehmhaltung der Obern. [Linie] Mün-
chen und Ingolstatt, | Verlegts Frantz Xaveri Crätz, und Thomas Summer. 
O.J., 4°; 60 S.; Nijmegen JB. 
40e. Idem ... Fünf f te Auflag. Ibidem, idem; Frankfurt. 
40f. Zweyte Frage. Ob der Geist der Lutherischen Kirche ein heiliger Geist 
seye? Wider den Herm Doctor Kießling. In: Heilige Streitt=Reden I, S. 32-92. 
40g. Heilige Geschillen ... (wie 39f). Tweede Vraag: Of de geest der Luther-
sche Kerk een Heilige Geest is? S. 53-146; Utrecht. 
41a. Frag: | Ob in der | Lutherischen Kirch | Eine Hoffnung der | Seeligkeit 
seye? | Beantwortet | Von | P. FRANCISCO NEUMAYR, SOC. JESU | Der 
hohen Dom=Stiffts=Kirchen zu Aug- | spurg Ordinari-Predigern | Da | Am 
9.ten Sonntag nach Pfingsten | Das Fest der heiligen | Martyrin Hilaria | 
begangen, | Und | Die Jährliche Dancksagung wegen Widerher- | Stellung der 
Hochwürdigen Catholischen Geistlichkeit | dem Allerhöchsten abgestattet 
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wurde I Im Jahr Christi 1753. | Mit Genehmhaltung der Obern. [Linie] Verlegts 
Frantz Xaveri Crätz, und Thomas Summer zu Augspurg, | München, und 
Ingolstatt. 
O.J., 4°; 56 S.; München BSB. Sommervogel 41. 
41b. Frag: | Ob in der | Lutherischen Kirch | Eine Hoffnung der | Seeligkeit 
seye? | Beantwortet von | P. FRANCISCO NEUMAYR, SOG. JESU | Der 
hohen Dom= Stiffts=Kirchen zu Augspurg | Ordinari-Predigern; | Da am 9ten 
Sonntag nach Pfingsten | Das Fest der heiligen | Martyrin Hilaria | Begangen, 
und | Die Jährliche Dancksagung wegen Widerher= | Stellung der Hoch-
würdigen Catholischen Geistlichkeit | dem Allerhöchsten abgestattet wurde | 
Im Jahr Christi 1753. | Mit Genehmhaltung der Obern. Zweyte Auflag. [Linie] 
München/ und Ingolstatt | Verlegts Johann Frantz Xaveri Crätz, Academischer 
Buchhändler, | Anno 1754. 
4°; 56 S.; Dillingen. 
41c. Idem... | Mit Genehmhaltung der Obern. | Dritte Auflag [Linie] Mün-
chen, und Ingolstatt, | Verlegts Johann Frantz Xaveri Crätz, Academischer 
Buchhändler, | Anno 1754. 
4°; 56 S.; München BSB. 
4Id. Idem ... Vierte Auflag. [Linie] München, und Ingolstatt, 1 Verlegts 
Frantz Xaveri Crätz, und Thomas Summer. 
O.J., 4°; 56 S.; Nijmegen JB. 
41e. Idem ... Fünffte Auflag. Ibidem, idem; Köln. 
41f. Dritte Frage. Ob in der Lutherischen Kirche eine Hoffnung der Seeligkeit 
seye. In: Heilige Streitt=Reden I, S. 92-148. 
42a. Frag: | Ob heilige | Streitt=Reden | In der | Kirch GOttes | Mit Recht 
| üblich seyen? | Am Fest | Der Unschuldigen Kindlein | beantwortet | Von 
| P. FRANCISCO NEUMAYR, SOG. JESU | der hohen Dom=Stiffts=Kirchen 
zu Augspurg | Ordinari-Predigern | Im Jahr 1753. | Mit Genehmhaltung der 
Obern. [Linie] München, und Ingolstatt, | Verlegts Frantz Xaveri Crätz, Acade-
mischer Buchhändler. 
O.J., 4°; 35 S.; Frankfurt. Sommervogel 42. 
42b. Idem ... | Am Fest der unschuldigen Kind= | lein beantwortet | ... | 
Ordinari-Predigern, | ... | Zweite Auflag. | Mit Genehmhaltung der Obem. 
[Linie] München, und Ingolstatt, | Verlegts Frantz Xaveri Crätz, Academischer 
Buchhändler. 
Idem, München ÜB. 
42c. Idem ... | Dritte Auflag. | Mit Genehmhaltung der Obem. [Linie] 
München, und Ingolstatt, | Verlegts Frantz Xaveri Crätz, und Thomas Summer. 
Idem; Nijmegen JB. 
42d. Idem ... Vierte Auflag. Ibidem, idem; München ÜB. 
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Nach einer handschriftlichen Eintragung in dieses Exemplar erschienen im 
Jahr 1753 nur drei Auflagen. Demnach müßten die 4. und 5. Auflage 1754 
erschienen sein. 
42e. Idem ... Ordinari-Predigem, | ImJahrChrisi 1753. | Fünfte Auflag. | 
Mit Genehmhaltung der Oberen. [Linie] München, und Ingolstadt, | Verlegts 
Frantz Xaveri Crätz, und Thomas Summer. 
Idem; Darmstadt. 
42f. Vierte Frage. Ob heilige Streitt=Reden in der Kirche Gottes mit Recht 
üblich seyen. In: Heilige Streitt=Reden I, S. 149-181. 
43a. Frag: | Ob | Die Protestantische Klagen | Wider | Das Pabstthum | 
Einen klugen Mann | Von der | Römisch=Catholischen Religion | abhalten 
sollen? | Beantwortet | Von | P. FRANCISCO NEUMAYR, SOG. JESU | der 
hohen Dom=Stiffts=Kirchen zu Augspurg | Ordinari-Predigern | Am dritten 
Oster=Feyertag | Im Jahr Christi 1754. | Mit Genehmhaltung der Obern. [Linie] 
München und Ingolstatt, | Verlegts Frantz Xaveri Crätz, und Thomas Summer. 
O.J., 4°; 75 S.; München BSB. Sommervogel 43. 
43b. Frag: | Ob die | ... | Der hohen Dom=Stiffts=Kirchen zu Augspurg | 
Ordinari-Predigern | Am dritten Oster=Feyrtag, | ... | Zweyte Auflag. [Linie] 
München und Ingolstatt, | Verlegts Johann Frantz Xaveri Crätz, und Thomas 
Summer. 
Idem; Köln. 
43c. Idem ... | Wider das | ... | P. FRANCISCO NEUMAYR SOC. JESU | 
... | Dritte Auflag. [Linie] München und Ingolstatt, | Verlegts Frantz Xaveri 
Crätz, und Thomas Summer. 
Idem; Frankfurt. 
43d. Idem ... Vierte Auflag. Ibidem, idem; München BSB. 
43e. Fünffte Frage. Ob die Protestantischen Klagen wider das Pabstum einen 
klugen Mann von der Römisch=Catholischen Religion abhalten sollen? Wider 
den Herrn Preu. In: Heilige Streitt=Reden I, S. 182-255. 
44a. Frag: | Ob es | Einem Lutheraner | Zur Schande gereiche, | Wann | Er 
Catholisch wird? | Beantwortet | von | P. FRANCISCO NEUMAYR SOC. 
JESU | der hohen Dom=Stiffts=Kirchen zu | Augspurg Ordinari-Predigern | 
Am dritten Pfingst=Feyertag | Im Jahr Christi 1754. | Mit Genehmhaltung der 
Oberen. [Linie] München und Ingolstadt | Verlegts Frantz Xaveri Crätz, und 
Thomas Summer. 
O.J., 4°; 52 S.; München BSB. Sommervogel 46. 
44b.15 Idem... P. FRANCISCO NEUMAYR, SOC. JESU | ... Im Jahr Christi 
1754. | Änderte Auflag. | Mit Genehmhaltung der Oberen. [Linie] München, 
und Ingolstatt | Verlegts Frantz Xaveri Crätz, und Thomas Summer. 
15) Weil bis 1755 die Predigten immer in drittem Druck erschienen, mag Sommer-
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Idem; Nijmegen JB. 
44c. Sechste Frage. Ob es einem Lutheraner zur Schande gereiche, wann er 
Catholisch wird. In: Heilige Streitt=Reden I, S. 256-325. 
45a. Frag: | Ob es gleich viel gelte, | Was man für eine Religion | annemme, 
| Wann sie nur Christlich ist? | Beantwortet | Von | P. FRANCISCO 
NEUMAYR SOC. JESU | der hohen Dom=Stiffts=Kirchen zu Augspurg | 
Ordinari-Predigern | Da | Am Fest der Heil. Martyrin Hilaria | Die | Jährliche 
Dancksagung | Wegen Widerhersteilung der Hochw. Catholischen | Geist-
lichkeit dem Allerhöchsten abgestattet wurde | Im Jahr Christi 1754. | Mit 
Genehmhaltung der Oberen. [Linie] München und Ingolstadt | Verlegt von 
Frantz Xaveri Crätz, und Thomas Summer. 
O.J., 4°; 52 S.; München BSB. Sommervogel 45. 
45b. Idem ... gleich vil ... P. FRANCISCO NEUMAYR SOC. JESU, ... 
Ordinari-Predigern,... Mit Genehmhaltung der Obern. | Zwey te Auflag, [Linie] 
München, und Ingolstatt | Verlegts Frantz Xaveri Crätz, und Thomas Summer. 
Idem; Nijmegen JB. 
45c. Idem ... Oberen. | Dritte Auflag. | ... Ingolstadt, ... Idem; München 
BSB. 
45d. Sibente Frage. Ob es gleich vil gelte, was man für eine Religion annehme, 
wann sie nur Christlich ist? Wider die Frey=Geister. In: Heilige Streitt=Reden 
I, S. 326-377. 
46a. Frag: | Ob es | Ein ergibiges Mittel gebe, | Die | Drey Religionen | Deß 
| Heil. Römischen Reichs | zu vereinigen? | In fünff Predigen | beantwortet 
von | P. FRANCISCO NEUMAYR SOC. JESU | der hohen Dom=Stiffts= 
Kirchen zu Augspurg | Ordinari-Predigern; | In den fünff Weyhnacht=Feyer-
tägen | Deß Jahrs 1754. | Mit Genehmhaltung der Obern. [Linie] München, 
und Ingolstatt, | Verlegts Frantz Xaveri Crätz, und Thomas Summer. 
O.J., 4°; 100 S.; München BSB. Sommervogel 47. 
46b. Idem ... | Des | ... Zweyte Auflag. [Linie] Ibidem, idem; Nijmegen JB. 
46c. Idem ... | Ordinari-Predigern, | In den fünff Weyhnacht=Feyertägen | 
Im Jahr Christi 1754. | Mit Genehmhaltung der Obern. | Dritte Auflag. [Linie] 
Ibidem, idem; München BSB. 
46d. Achte Frage. Ob es ein ergibiges Mittel gebe, die drey Religionen deß 
Heil. Römischen Reichs zu vereinigen? Wider etliche Scartequen. In: Heilige 
Streitt=Reden I, S. 378-478. 
47a. Frag: | Ob | Die Heilige Schrifft | Der | Augspurgischen Confeßion | 
das Wort rede? | Beantwortet | Am dritten Oster=Feyertag | Von | P. 
vogels Angabe einer dritten Auflage stimmen; es ließ sich allerdings kein Exemplar 
dieser Auflage ermitteln. 
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FRANCISCO NEUMAYR SOC. JESU, | der hohen Dom=Stiffts=Kirchen zu 
Augspurg | Ordinari-Predigern, | Im Jahr Christi 1755. | Mit Genehmhaltung 
der Obern. [Linie] München, und Ingolstatt, | Verlegts Frantz Xaveri Crätz, 
und Thomas Summer. 
O.J., 4°; 40 S.; Nijmegen JB, München BSB. Sommervogel 50. 
47b. Idem ... Zweyte Auflag, [Linie] Ibidem, idem; München PH. 
47c. Idem ... Dritte Auflag. Ibidem, idem; München BSB. 
Nach einer handschriftlichen Eintragung ins Exemplar der Universitäts-
bibliothek München erschien diese Ausgabe 1756. 
47d. Neunte Frage. Ob die heilige Schrifft der Augspurgischen Confeßion das 
Wort rede? Wider den Herrn Besenbeck. In: Heilige Streitt-Reden I, S. 479-518. 
48a. Frag: | Ob | Dem Römischen Bischoff | Die | Dreyfache Cron | Wohl 
anstehe? | Beantwortet | Am dritten Pfingst=Feyertag | Von | P. FRANCISCO 
NEUMAYR SOC. JESU, | der hohen Dom=Stiffts=Kirchen zu Augspurg | 
Ordinari-Predigern, | Im Jahr Christi 1755. | Mit Genehmhaltung der Obern. 
[Linie] München, und Ingolstatt, | Verlegts Frantz Xaveri Crätz, und Thomas 
Summer. 
O.J., 4°; 39 S.; Nijmegen JB, München BSB. Sommervogel 51. 
48b. Idem ... Zweyte Auflag, [Linie] Ibidem, idem; Frankfurt. 
48c. Idem ... Dritte Auflag. Ibidem, idem; München BSB. 
48d. Zehende Frage. Ob dem Römischen Bischoff die dreyfache Cron wohl 
anstehe? In: Heilige Streitt= Reden, I, S. 519-555. 
49a. Frag: | Ob die | Catholische Geistlichkeit | Von | Den Herren Protestan-
ten | Mit Recht verachtet werde? | Beantwortet | Von | P. FRANCISCO 
NEUMAYR SOC. JESU, | Der hohen Dom=Stiffts= Kirche zu Augspurg | 
Ordinari-Predigern, | Da am 12. Tag deß August=Monaths, | Als am Fest der 
heiligen Hilarä | Die jährliche Dancksagung | Wegen Widerherstellung der 
Hochwürdigen Geistlichkeit | dem Allerhöchsten abgestattet wurde | Im Jahr 
Christi 1755. | Mit Genehmhaltung der Obern. [Linie] München, und Ingolstadt, 
| Verlegts Frantz Xaveri Crätz, und Thomas Summer. 
O.J., 4°; 40 S.; Köln. Sommervogel 52. 
49b. Idem ... Zweyte Auflag. [Linie] Ibidem, idem; Frankfurt. 
49c. Idem ... Dritte Auflag. Mit Genehmhaltung der Oberen. [Linie] Ibidem, 
idem; München BSB. 
49d. Eylffte Frage. Ob die Catholische Geistlichkeit von den Herren Protestan-
ten mit Recht verachtet werde? In: Heilige Streitt=Reden I, S. 556-596. 
50a. Frag | Eines von Adel | An einen | Heßischen Theologen | gestellet: | 
Ob Catholisch werden | gefährlich seye? | Beantwortet | Von | P. FRANCISCO 
NEUMAYR SOC. JESU, | Der hohen Dom=Stiffts=Kirchen zu Augspurg | 
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Ordinari-Predigern, | Am Fest der unschuldigen Kindlein | Im Jahr Christi 
1755. I Mit Genehmhaltung der Oberen. [Linie] München, und Ingolstadt, | 
Verlegts Frantz Xaveri Crätz, und Thomas Summer. 
O.J., 4°; 36 S.; München BSB. Sommervogel 53. 
50b. Zwölffte Frage: Ob Catholisch werden gefährlich seye? Wider Herrn 
Benner einen Heßischen Theologen von Giessen. In: Heilige Streitt=Reden I, 
S. 597. 
51a. Liebs=Gebäu, | Oder | Nachdrückliche Anmahnung | Wegen eines 
ergibigen Beytrags | Zur Erhaltung | Deß neu=erbauten | Arbeit=und Zucht= 
Hauses | In Absicht | Auf die Ernährung der wahren Armen | Und | Ausrottung 
deß heyllosen Bettels | Verfasset | Und | Auf Hohes Verlangen | In Druck 
gefertiget | Von | P. FRANCISCO NEUMAYR SOG. JESU, | Der hohen 
Dom=Stiffts=Kirche zu Augspurg | Ordinari-Predigern, | Im Jahr Christi 1755. 
| Mit Genehmhaltung der Oberen. [Linie] Augspurg, München, und Ingolstadt, 
| Verlegts Frantz Xaveri Crätz, und Thomas Summer. 
4°; 27 S.; München BSB. Sommervogel 48. 
51b. Idem... ergiebigen ... P. FRANCISCO NEUMAYR S. J.... Dom=Stiffts 
Kirche ... Ordinari=Predigern ... Zweyte Auflag. [Linie] Ibidem, idem. 
Nijmegen JB. In: Heilige Streitt=Reden I, Anhang. 
51c.16 Neuer Versuch, das schwankend- und allmählich dahinsinkende 
Armen-Institut wieder zu errichten, und auflebend zu machen, ласЬ dem wohl­
gelungenen Entwurf Fr. Neumayrs zum Besten der leidenden Menschheit ... 
gewidmet. Raab, Gedruckt bey Jos. Streibig, 1799. 8°; 29 S. 
52a. EXTERMINIUM | ACEDLE | FRUCTUS EXHORTATIONIS | DO­
MINI NOSTRI JESU CHRISTI \ LUC. XIII. | CONTENDITE INTRARE PER 
| ANGUSTAM PORTAMI | TRIDUO EXPENSE | ET | EXPLICAT/E \ IN 
ORATORIO MARIANO | CONGREGATIONIS LATINS | AUGUSTAN^, 
| EIDEMQUE IN XENIUM OBLAT/E | ET NUNC | AD FREQUENTIOREM 
USUM | ANIMARUM SUJE SALUTIS STUDIOSARUM | PUBLICE IURIS 
FACTiE ANNO 1755. | A | P. FRANCISCO NEUMAYR S. J. [Vignette] Cum 
licentia Superiorum, &. Privilegio Ccesareo [Linie] Sumptibus Franc. Xav. Crätz 
& Thomze Summer | Augustie, Monachii, & Ingolstadii. 
8°; 248 S.; München BSB. Sommervogel 49. 
52b. EXTERMINIUM | ACEDLE | FRUCTUS EXHORTATIONIS | DO-
MINI NOSTRI | JESU CHRISTI | LUC. XIII. | Contendile intrare per 
angustam \ portam! | TRIDUO EXPENSE | ET | EXPLICATIE | A | P. 
FRANCISCO NEUMAYR S. J. | Editio secunda. \ Anno MDCCLVIII. [Vig-
nette] Sumptibus Franc. Xav. Crätz & Thomae Summer | Augustie, Monachii, 
& Ingolstadii. 
8°; 248 S.; Frankfurt. 
16) Dieser Titel wurde aus der Bibliographie von Sommervogel übernommen. 
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52c. Idem ... EDITIO TERTIA. [Vignette] CUM PRIVILEGIO CESAREO. 
[Linie] Sumptibus Franc. Xav. Crätz & Thomse Summer | Augustse, Monachii, 
& Ingolstadii 1763. 
8°; 248 S.; München BSB. 
52d. EXTERMINIUM | ACEDIAE | FRUCTUS EXHORTATIONIS | DO-
MINI NOSTRI | JESU CHRISTI | LUC. XIII. | CONTENDITE INTRARE 
PER | ANGUSTAM PORTAMI | TRIDUO EXPENS AE | ET | EXPLICATAE 
| A | P. FRANCISCO NEUMAYR S. J. | Olim Prœside Congregationis 
majoris latinae, | quae est Monachii. Nunc eidem Congregatio- | nis anno 
MDCCLXXXVIH postliminio | in Xenium oblata. [Linie] MONACHII, \ 
TYPIS LITTERIS FRANCIANIS. 
8°; 267 S.; Frankfurt. Herausgegeben von Pater L. Seccard. 
52e. Tilgung Der Trägheit, Nach der Vorschrifft Unsers Herrn Jesu Christi 
Luc. 13. Bemühet euch einzugehen durch die enge Porte! Ehemahlen In Latei-
nischer Sprach herausgegeben Von P. Francisco Neumayr S. J. Jetzt aber Zu 
allgemeinem Gebrauch ihres Heyls beflissener Seelen in das Teutsche über-
setzet von einem weltlichen Priester. Im Jahr 1756. Mit Genehmhaltung der 
Oberen. Verlegts Frantz Xav. Crätz und Thomas Summer, in Augspurg und 
Ingolstadt. 
8°; 351 S.; München PH. 
52f. Idem ... Vorschrift... von einem weltlichen Priester, im Jahr 1756. Die 
zweyte Auflag 1763. Mit Genehmhaltung der Oberen. Verlegts Frantz Xav. 
Crätz und Thomas Summer, in Augspurg und Ingolstadt. 
Idem; Augsburg. 
52g. Idem ... Die dritte Auflag. Mit Genehmhaltung der Obern. Augsburg und 
Ingolstadt, Verlegts Frantz Xaveri Crätz, 1766. 
8°; 308 S.; Utrecht, Augsburg. 
53a. Frag | P. FRANCISCI NEUMAYR SOG. JESU, | Der hohen Dom= 
Stiffts=Kirchen zu Augspurg | Ordinari-Predigers: | Ob | Seine bißhero 
gehaltene heilige | Streitt=Reden | Von Lutherischen | Feder=Fechteren | 
Gründlich beantwortet, | Und | Mit Bestand der Wahrheit thätig widerlegt | 
worden seyen? | Von dem Verfassser selbst untersuchet, | Und | Unparthey-
ischen Leseren zur reiffen Beurtheilung | vorgelegt/ | Sonderheitlich gegen die 
| Theologische Ergötzungen | Deß(Titl.) Herrn Doctors Chladenius von Erlang 
| Im Jahr Christi 1755. | Mit Genehmhaltung der Oberen. [Linie] München, 
und Ingolstadt, | Verlegts Frantz Xaveri Crätz, und Thomas Summer. 
O.J. [1755], 4°; 60 S.; München BSB. Sommervogel 54. 
53b. Idem ... Ordinari-Predigers, ... Zweyte Auflag. | Mit Genehmhaltung 
der Oberen. Ibidem, idem. 
In: Heilige Streitt=Reden I, Anhang. Frankfurt. 
53c. Idem ... Dritte Auflag. Ibidem, idem. 
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Nijmegen JB. In: Heilige Streitt= Reden I, Anhang. München BSB. 
Die Verleger haben den Anhang offensichtlich benutzt, um noch vorrätige 
Exemplare von früheren Auflagen loszuwerden; diese sind ohne durch-
laufende Paginierung in die Sammelbände aufgenommen, sie werden aller-
dings im Inhalsverzeichnis vermerkt. 
54a. Frag: | Ob in den | Theologischen Ergötzungen | Deß (Titl) | Herrn 
Doctors Chladenius | von Erlang | Eine zureichende Antwort auf die Frag: | 
Ob | Der Lutherische Geist | ein Heiliger Geist seye? | gefunden werde? | 
Beantwortet | Von | P. FRANCISCO NEUMAYR SOC. JESU, | Der hohen 
Dom=Stiffts=Kirchen zu Augspurg | Ordinari-Predigern, | Im Jahr Christi 
1756. | Mit Genehmhaltung der Oberen. [Linie] München, und Ingolstadt, | 
Verlegts Frantz Xaveri Crätz, und Thomas Summer. 
4°; 71 S.; Köln. Sommervogel 55. 
54b. Idem ... Zweyte Auflag. | Mit Genehmhaltung ... Ibidem, idem. 
Nijmegen JB. In: Heilige Streitt=Reden I, Anhang. München BSB. 
55a. Frag: | Ob der | Protestantische | Religions=Eyfer | Evangelisch seye? 
| Beantwortet | Von | P. FRANCISCO NEUMAYR SOC. JESU, | Der hohen 
Dom=Stiffts=Kirchen zu Augspurg | Ordinari-Predigern, | Am dritten Oster= 
Feyer=Tag | Im Jahr Christi 1756. | Mit Genehmhaltung der Oberen. [Linie] 
München, und Ingolstadt, | Verlegts Frantz Xaveri Crätz, und Thomas Summer. 
O.J., 4°; 39 S.; München BSB. Sommervogel 56. 
55b. Idem... Zweyte Aflag [Linie] Ibidem, idem; Nijmegen JB, München PH. 
55c. Dreyzehende Frage. Ob der Protestantische Religions=Eyfer Evangelisch 
seye? In: Heilige Streitt=Reden II, S. 1-38. 
56a. Frag: | Ob | Die Catholicken | Abgötter | Und | Aberglaubige Leuth | 
Seyen? | Beantwortet | Von | P. FRANCISCO NEUMAYR SOC. JESU, | Der 
hohen Dom=Stiffts=Kirchen zu Augspurg | Ordinari-Predigern, | Am dritten 
Pfmgst=Feyer=Tag | Im Jahr Christi 1756. | Mit Genehmhaltung der Oberen. 
[Linie] München, und Ingolstadt, | Verlegts Frantz Xaveri Crätz, und Thomas 
Summer. 
O.J., 4°; 36 S.; Köln. Sommervogel 58. 
56b. Idem ... Zweyte Auflag [Linie] Ibidem, idem; Nijmegen JB, München 
PH. 
56c. Vierzehende Frage. Ob die Catholicken Abgötter, und aberglaubige 
Leuth seyen? In: Heilige Streitt=Reden II, S. 39-72. 
57a. Frag: | Ob | Die Lehre | Deß | Tridentinischen Kirchen=Raths | Von 
dem Allerheiligsten | Sacrament deß Altars | Schrifftmäßig seye? | Beant-
wonet | Und mit anmüthigen Betrachtungen erläuteret | Von | P. FRANCISCO 
NEUMAYR SOC. JESU | Der Hohen Dom=Stiffts Kirchen zu Augspurg Or= 
| dinari Predigern | In der Octav SS.mi Corporis Christi | Anno 1754. und 56. 
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I Mit Genehmhaltung der Oberen. [Linie] München, und Ingolstadt, | Verlegts 
Frantz Xaveri Crätz, und Thomas Summer. 
O.J., 4°; 186 S.; Freising. Sommervogel 44. 
57b. Idem... 
In: Heilige Streitt=Reden II, (Anhang), S. 457-640. Freising. 
57c. Idem... | Des | ... des Altars... Schriftmäßig... Soc. Jesu. | zu Augsburg 
gewe= | sten Ordinari Predigern | In der Octav SS. Corporis Christi | Anno 
1754. und 56. | Mit Genehmhaltung der Obern. [Linie] Augsburg, München, 
und Ingolstadt, | In Verlag Franz Xaveri Crätz Buchhändlern. 
1766, 4°; 184 S. In: Heilige Streitt=Reden II, 2. Auflage. München PH. 
57d. Glaubens= | Und | Lebens=Lehren | Über den Artickel | Von dem Heil. 
| Sacrament deß Altars | Vorgetragen | Von | P. FRANCISCO NEUMAYR 
S. J. | Der hohen Dom=Stiffts Kirche zu Aug= | spurg Ordinari-Predigern | In 
der Octav SS.mi Corporis Christi | Anno 1754. und 56. | Jetzt aber auf viles 
Verlangen zum öffteren Gebrauch in | Druck gegeben Anno 1759. [Vignette] 
Mir Genehmhaltung der Obern. [Linie] Ingolstadt und München | Frantz Xaveri 
Crätz, und Thomas Summer. 
8°; 351 S.; München BSB, Utrecht. 
57e. Idem ... zum öffteren Gebrauch das zwey= | te mahl in Druck gegeben 
Anno 1764. [Vignette] Ibidem, idem; München ÜB. 
57f. Die heil. Frohnleichnamsoktave oder das allerheiligste Altarsacrament, 
dargestellt als Sacrament, Opfer und Communion in Lehre, Betrachtung und 
Gebet. Von Franz Neumayr und Ludwig Bourdaloue, Priestern der Gesell-
schaft Jesu. Bearbeitet von einem Priester der Diözese Rottenburg. Mit einem 
Stahlstich. Schaffhausen. Verlag der Fr. Hurter'schen Buchhandlung. 1855. 
8°; 552 S.; Frankfurt. 
58a. Frag: | Ob | Doctor Luther | Das Geistliche Recht | Mit Recht | 
Verbrennet habe? | Beantwortet | Von | P. FRANCISCO NEUMAYR Soc. 
Jesu, | Der hohen Dom=Stiffts=Kirche zu Augspurg | Ordinari-Predigern, | Als 
| Am Fest der Heil. Martyrin Hilaria | Das jährlich gewöhnliche Danck=Opffer 
| Wegen Zuruckruffung der Catholischen Geistlichkeit | dem Allerhöchsten 
höchst=feyrlich entrichtet wurde | Im Jahr Christi 1756. | Mit Genehmhaltung 
der Oberen. [Linie] München, und Ingolstadt, | Verlegts Frantz Xaveri Crätz, 
und Thomas Summer. 
O.J., 4°; 40 S.; München BSB. Sommervogel 59. 
58b. Idem ... Zweyte Auflag [Linie] Ibidem, idem; Utrecht, München BSB. 
58c. Fünffzehende Frage. Ob Doctor Luther das geistliche Recht mit Recht 
verbrennt habe? In: Heilige Streitt=Reden II, S. 73-112. 
59a. Frag: | Ob | MARIA | Die Mutter Gottes | Etwas | Zu unserem Heyl | 
Beytragen könne? | Beantwortet | An dem Fest der unschuldigen Kindlein | 
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Im Jahr Christi 1756. | Von | P. FRANCISCO NEUMAYR S. J. | Der hohen 
Dom=Stiffts Kirchen zu Augspurg | Ordinari=Predigem. | Mit Genehmhaltung 
der Oberen. [Linie] München und Ingolstadt | Verlegts Frantz Xaveri Crätz, 
und Thomas Summer. 
O.J., 4°; 38 S.; München BSB. Sommervogel 60. 
59b. Idem ... Zweyte Auflag [Linie] Ibidem, idem; Nijmegen JB. 
59c. Sechzehende Frage. Ob die Mutter GOttes etwas zu unserem Heyl 
beytragen könne? In: Heilige Streitt=Reden II, S. 113-148. 
60a. VIA COMPENDII | AD | PERFECTIONEM | STATUÌ RELIGIOSO 
I COMPETENTEM | OCTIDUANO ITINERE | EMETIENDA | DUCE \ S. 
IGNATIO DE LOJOLA | INTERPRETE \ P. FRANCISCO NEUMAYR S. J. 
| PARS PRIMA. | MEDITATIONES. [Vignette] CumLicentia Superiorum, & 
Privil. Ccesareo. [Linie] Sumptibus Franc. Xav. Crätz, & Thomas Summer | 
Auguste, Monachii, & Ingolstadii. | ANNO MDCCLVII. 
8°; 248 S. 
60aa. VIA | COMPENDII | AD | PERFECTIONEM, | SIVE | EXERCI-
TIORUM PRO RELIGIOSIS | PARS II. \ COMPLECTENS | EXAMINA, 
DISSERTATIONES, | ET \ INSTRUCTIONES. 
8°; 280 S.; Frankfurt. Sommervogel 61. Beide Teile in einem Band. 
60b. VIA COMPENDII | AD | PERFECTIONEM | STATUÌ RELIGIOSO 
I COMPETENTEM | OCTIDUANO ITINERE | EMETIENDA | DUCE \ S. 
IGNATIO DE LOJOLA | INTERPRETE \ P. FRANCISCO NEUMAYR S. J. 
| EDITIO SECUNDA | CORRECTIOR. [Vignette] Cum Licentia Superiorum, 
& Privil. Cœsareo. [Linie] AUGUSTS, & INGOLSTADII. | Sumptibus Franc. 
Xav. Crätz, & Thorns Summer | ANNO MDCCLIX. 
8°; 433 S.; Augsburg, Esztergom. Pars II ist in dieser Ausgabe in Parsi 
integriert, so daß die Gliederung in zwei Teile entfällt. 
60c. Idem ... EDITIO TERTIA | CORRECTIOR. [Vignette] Cum Licentia 
Superiorum, & Privil. Cœsareo. [Linie] AUGUSTS, & INGOLSTADII | 
Sumptibus Franc. Xav. Crätz, Bibliop. Academiie | ANNO MDCCLXIX. 
8°; 433 S.; Frankfurt. 
60d. Abgekürtzter Weg zur Geistlichen Vollkommenheit. Lateinisch verfasset 
von dem Wohlehrwürdigen H. P. Franz Neumayr d. G. J. und ehemaligen 
Dommprediger in Augsburg; teutsch übersetzt von F. Wilibald a St. Wunibald 
Karmeliterordens Priester der oberteutschländischen Provinz. Mit Erlaubnis der 
Obern. Lindau, gedruckt mit Stoffelischen Schriften. 1788. 
12°; 696 Seiten; München A. 
61a. CURATIO | MELANCHOLI/E | Oder | Gedult in Trübsalen | Durch 
anmuthige Vorstellung deß heiligsten | Beyspihles | Eines leydenden GOttes, 
| Erstlich von der Canzel eingeschärpffet: | hernach zum öffteren Gebrauch, | 
Besonders zur heiligen Fasten=Zeit, | Oder in der Char=Wochen | Mittels 
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öffentlichen Drucks durch kirnige Be- | trachtungen ermunteret | Von | P. 
FRANCISCO NEUMAYR S. J. | Deß hohen Dom=Stiffts zu Augspurg | p.t. 
Ordinari=Predigeren. Im Jahr 1757. [Vignette] Cum Licentia Superiorum, & 
Privil. Ccesareo. [Linie] Augspurg und Ingolstadt, verlegts Frantz Xaveri | 
Crätz, und Thomas Summer. 
8°; 188 S.; München BSB. Sommervogel 62. 
61b. Idem ... p.t. Ordinari=Predigeren. Im Jahr 1758. | Zweyte Auflag. 
[Vignette] Cum Licentia Superiorum, & Privil. Ccesareo. [Linie] Augspurg und 
Ingolstadt, verlegts Frantz Xaveri | Crätz, und Thomas Summer, 1758. 
8°; 188 S.; München BSB. 
61c. Idem ... Dritte Auflag. 1761. Ibidem, idem; Augsburg. 
61d. Idem ... p.t. Ordinari=Predigeren. Im Jahr 1758. | Vierte Auflag. [Vi-
gnette] Cum Privilegio Caesareo. [Linie] Augspurg und Ingolstadt, verlegts 
Frantz Xaveri | Crätz, und Thomas Summer, 1763. 
8°; 188 S.; Frankfurt. 
61e. CURATIO | MELANCHOLIE | Oder | Gedult in Trübsalen | Durch 
anmuthige Vorstellung deß heiligsten | Beyspiels | Eines leidenden GOTTES, 
| Erstlich von der Canzel eingeschärpfet: | hemach zum öffteren Gebrauch, | 
Besonders zur heiligen Fasten=Zeit, | Oder in der Char=Wochen | Mittels 
öffentlichen Drucks durch kirnige Be- | trachtungen ermunteret | Von | P. 
FRANCISCO NEUMAYR S. J. | Des hohen Dom=Stiffts zu Augsburg | 
geweßten Ordinari=Predigeren. | Fünfte Auflag. [Vignette] Cum Privilegio 
Cíesareo. [Linie] Augsburg München und Ingolstadt, verlegts | Franz Xaveri 
Crätz, 1766. 
8°; 184 S.; Utrecht. 
62a. Frag: | Ob | Ein jeder | In jener Religion | sterben därffe, | In der er 
gebohren ist? | Beantwortet | Von | P. FRANCISCO NEUMAYR S. J. | Der 
hohen Dom=Stiffts Kirche zu Augspurg | Ordinari=Predigern. | Am dritten 
Oster= Feyertag. | Im Jahr Christi 1757. | Mit Genehmhaltung der Oberen. 
[Linie] München und Ingolstadt | Verlegts Frantz Xaveri Crätz, und Thomas 
Summer. 
O.J., 4°; 32 S.; München BSB. Sommervogel 63. 
62b. Idem ... Zweyte Auflag. | Mit Genehmhaltung ... Ibidem, idem; 
Nijmegen JB, München PH. 
62c. Sibenzehende Frage. Ob ein jeder in seiner Religion sterben därffe, in 
der er gebohren ist? In: Heilige Streitt=Reden II, S. 149-179. 
63a. Frag: | Ob | Unser werthes Teutschland | Zur Zeit dessen erster Bekeh-
rung | Aus dem Heydenthum | Papistisch, oder Lutherisch | Geworden seye? 
| Beantwortet | Von | P. FRANCISCO NEUMAYR S. J. | Der hohen Dom= 
Stiffts Kirche zu Augspurg | Ordinari=Predigern. | Am dritten Pfingst=Feyer-
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tage I Im Jahr Christi 1757. | Mit Genehmhaltung der Oberen. [Linie] München 
und Ingolstadt | Verlegts Frantz Xaveri Crätz, und Thomas Summer. 
O.J., 4°; 28 S.; München BSB. Sommervogel 64. 
63b. Idem ... Zweyte Auflag. | Mit Genehmhaltung ... Ibidem, idem; 
Nijmegen JB, München PH. 
63c. Ob unser werthes Teutschland zur Zeit dessen ersten Bekehrung aus dem 
Heydenthum Paptistisch, oder Lutherisch geworden seye? In: Heilige Streitt= 
Reden II, Achtzehende Frage. S. 180-206. 
64a. Frag: | Ob der | Clösterliche Stand | Ein Lob=würdiger Stand seye? | 
Beantwortet | Von | P. FRANCISCO NEUMAYR S. J. | Der hohen Dom= 
Stiffts Kirche zu Augspurg | Ordinari=Predigern, | Als | Am Fest der Heil. 
Martyrin Hilaria | Die jährliche gewöhnliche Dancksagung | Wegen Zuruck-
ruffung der Catholischen Geistlichkeit | GOtt dem HErrn höchst=feyerlich 
abgestattet wurde | Im Jahr Christi 1757. | Mit Genehmhaltung der Oberen. 
[Linie] München und Ingolstadt | Verlegts Frantz Xaveri Crätz, und Thomas 
Summer. 
O.J., 4°; 39 S.; München BSB. Sommervogel 65. 
64b. Idem ... Zweyte Auflag. | Mit Genehmhaltung ... Ibidem, idem; 
Nijmegen JB, München PH. 
64c. Neunzehende Frage. Ob der Clösterliche Stand ein Lob=würdiger Stand 
seye? In: Heilige Streitt=Reden II, S. 207-245. 
65a. Frag: | Ob | Doctor Luther | Nicht besser gethan hätte, | Wann er die 
Faßnacht hätte abgeschafft, | Und nicht die Fasten? | Beantwortet | In drei 
Predigen | Auf die Weyhnacht=Ferien | Von | P. FRANCISCO NEUMAYR 
S. J. | In der hohen Dom=Stiffts Kirchen zu Augspurg | Ordinari=Predigem | 
Im Jahr Christi 1757. | Mit Genehmhaltung der Oberen. [Linie] München und 
Ingolstadt | Verlegts Frantz Xaveri Crätz, und Thomas Summer. 
O.J., 4°; 47 S.; München BSB. Sommervogel 66. 
65b. Idem ... Zweyte Auflag. [Linie] Ibidem, idem; Nijmegen JB, München 
PH. 
65c. Zwantzigste Frage. Ob Doctor Luther nicht besser gethan hätte, wann er 
die Faßnacht hätte abgeschafft, und nicht die Fasten? In: Heilige Streia=Reden 
II, S. 246-291. 
66a. Heilige | Streitt=Reden | über wichtige | Glaubens=Fragen | Gehalten 
| Und zu Bestärckung der Rechtgläubigen, | Zu Überführung der Irrenden, | 
Zu Bekehrung der Zweiffleren, | Herausgegeben | von | P. FRANCISCO 
NEUMAYR S. J. | Der hohen Dom=Stiffts Kirche in Augspurg | Ordinari= 
Predigern, im Jahr 1757. | Erster Band. [Vignette] Mit Genehmhaltung der 
Oberen. [Linie] Augspurg und Ingolstadt | Verlegts Frantz Xav. Crätz, und 
Thomas Summer. 
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4o; 630 S. + Anhang 60 + 71 + 27 S.; Frankfurt. Sommervogel 76. 
Enthält die ersten zwölf Kontroverspredigten (Nr. 39-50) und im Anhang 
die Nr. 51,53 und 54. In der Vorrede eine Verteidigung der Sinnvollheit der 
Kontroverspredigten. (Siehe Abbildung). 
66b. Idem ... Ersten Bands zweyte Auflag. [Vignette] Cum Privilegio Ccesa-
reo & permissu Superiorum. [Linie] Augspurg und Ingolstadt | Verlegts Frantz 
Xav. Crätz und Thomas Summer. 1764. 
4°; 584 S.; Beuron. 
67a. Buß=Predig | Zu Versöhnung | Deß Göttlichen Zorns, | Als | Auf 
gnädigste Verordnung | Ihro Hochfürstl. Durchlaucht | Deß | Gnädigsten 
Herrn, Herrn | ORDINARII | In der hohen Dom=Stiffts Kirche zu Augspurg 
| Ein zehen=stündiges Gebe» | Wegen der allgemeinen schweren Anligen-
heiten deß | Heil. Römischen Reichs und der gantzen Christenheit | angestellet 
wurde, | gehalten von | P. FRANCISCO NEUMAYR S. J. | Ordinari=Predi-
gem allda | Im Jahr Christi 1757. | Am dritten Sonntag nach Pfingsten, | Mit 
Genehmhaltung der Oberen. [Linie] Augspurg, München und Ingolstadt | 
Verlegts Frantz Xaveri Crätz, und Thomas Summer. 
O.J., 4°; 36 S.; Freising. Sommervogel 69. 
67b. Idem ... | Wegen der allgemeinen schweren Anligenheiten deß Heil. 
Römischen Reichs | und der gantzen Christenheit angestellet wurde, | Gehalten 
... | Dritte Auflag. | Mit Genehmhaltung der Oberen. [Linie] München und 
Ingolstadt | Verlegts Frantz Xaveri Crätz, und Thomas Summer. 
Idem; Nijmegen JB. In: Heilige Streitt=Reden II, Anhang. Freising. 
67c. Buß=Predig | Zu Versöhnung | Des Göttlichen Zorns, | Als | Auf 
gnädigste Verordnung | Ihro Hochfürstl. Durchlaucht | Des | Gnädigsten 
Herrn, Herrn | ORDINARII | In der hohen Domstiftskirche zu Augsburg | Ein 
zehenstündiges Gebett | Wegen der allgemeinen schweren Anliegenheiten des 
Heil. Römischen Reichs | und der ganzen Christenheit angestellet wurde, | 
Gehalten von | P. FRANCISCO NEUMEYR S. J. | Ordinaripredigern allda | 
Im Jahr Christi 1757. | Amdritten Sonntag nach Pfingsten, | Vierte Auflag. | 
Mit Genehmhaltung der Obern. [Linie] Augsburg und Ingolstadt, | Verlegts 
Franz Xaveri Crätz. 
Idem; Freiburg. 
68a. Lob=Rede | Dem | Grossen H. Kirchen=Vatter | AUGUSTINO | Zu 
Ehren | In der hohen Dom-Stiffts Kirchen zu Augsburg | An dessen hohen 
Fest=Tag | Gehalten von | P. FRANCISCO NEUMAYR SOG. JESU | Ordi-
nari=Predigern allda | Und | In Druck gegeben | Mit Genehmhaltung der 
Oberen. | Im Jahr Christi 1757. [Linie] München und Ingolstadt | Verlegts 
Frantz Xaveri Crätz, und Thomas Summer. 
4°; 30 S.; München BSB. Sommervogel 32. 
68b. Idem ... Zweyte Auflag. [Linie] Ibidem, idem; Nijmegen JB. In: Heilige 
Streitt=Reden Π, Anhang. 
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68c. Lob=Red dem grossen Heil. Augustine zu Ehren. Dritte Auflag. Ibidem, 
idem. In: Heilige Streitt=Reden II, 2. Auflage, Anhang. 
68d. Lob=Rede | Dem | Grossen Heil. Kirchenvatter | AUGUSTIN© | Zu 
Ehren | In der hohen Domstiftskirchen zu Augsburg | An dessen hohen Festtage 
| Gehalten von | P. FRANCISCO NEUMAYR SOG. JESU, | Ordinaripredigem 
allda, | Und | In Druck gegeben | Mit Genehmhaltung der Obern. | Im Jahr 
Christi 1757. | Vierte Auflag. [Linie] Augsburg und Ingolstadt, | Verlegts Franz 
Xaveri Crätz. 
Idem; Freiburg. 
69a. Frag: | Ob die | Protestantische Lehre | Von | Der Höllenfahrt Christi 
| Venünfftiger seye, | Als | Der Catholicken? | Beantwortet | Am dritten 
Oster=Feyertag | Von | P. FRANCISCO NEUMAYR S. J. | Deß hohen 
Dom=Stiffts zu Augspurg Ordinari= | Predigern | Im Jahr Christi 1758. | Mit 
Genehmhaltung der Oberen. [Linie] München und Ingolstadt | Verlegts Frantz 
Xaveri Crätz, und Thomas Summer. 
O.J., 4°; 43 S.; München BSB. Sommervogel 70. 
69b. Idem ... | P. FRANCISCO NEUMAYR Soc. JESU. | Der hohen Dom= 
Stiffts=Kirche zu Augspurg | Ordinari-Predigern, | ... | Zweyte Auflag, [Linie] 
München, und Ingolstadt, | Verlegts Frantz Xaveri Crätz, und Thomas Summer. 
Idem; München BSB. 
69c. Ein und zwantzigste Frage. Ob die Protestantische Lehr von der Höllen-
fahrt Christi vernünfftiger seye, als der Catholicken? In: Heilige Streitt=Reden 
II, S. 292^333. 
70a. Frag: | Ob die | Herren Protestanten | Einen Brieff | Für | Den Himmel 
haben? | Beantwortet | In den Pfingst=Feyertägen | Deß Jahrs 1758. | Von | 
P. FRANCISCO NEUMAYR S. J. | Deß hohen Dom=Stiffts zu Augspurg 
Ordinari= | Predigern | Mit Genehmhaltung der Oberen. [Linie] München und 
Ingolstadt | Verlegts Frantz Xaveri Crätz, und Thomas Summer. 
O.J., 4°; 35 S.; München BSB. Sommervogel 71. 
70b. Idem ... Zweyte Auflag. [Linie] Ibidem, idem; München PH. 
70c. Zwey und zwantzigste Frage. Ob die Herren Protestanten einen Brieff 
für den Himmel haben? In: Heilige Streitt=Reden II, S. 334-366. 
71a. Frag: | Ob | PETRUS PETRA | Oder | Der Felsen seye, | Auf welchem 
Christus seine | Kirch gebauet hat? | Beantwortet | An dem hohen Fest der 
HH. Apostlen Petri, und | Pauli, wie auch der H. Martyrin Hilaria | Von | P. 
FRANCISCO NEUMAYR SOC. JESU | Der Hohen Dom=Stiffts Kirchen zu 
Augspurg Or- | dinari Predigern. | Wider eine gifftige Schrifft | Deß (Till.) 
Herrn Caspar Jacob Huth | Der H. Schrifft Doctors und Professors zu Erlang 
| Unter der Aufschrifft: | Petrus non Petra. | Im Jahr Christi 1758. | Mit 
Genehmhaltung der Oberen. [Linie] München, und Ingolstadt, | Verlegts Frantz 
Xaveri Crätz, und Thomas Summer. 
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O.J., 4o; 63 S.; München BSB. Sommervogel 72. 
71b. Idem ... | Zweyte Auflag. | Im Jahr Christi 1758. | ... Ibidem, idem; 
Köln. 
71c. Drey und zwantzigste Frage. Ob Petrus Petra, oder der Felse seye, auf 
welchem Christus seine Kirche gebauet hat? In: Heilige Streitt-Reden II, S. 
367-427. 
72a. Frag: | Ob | Protestantische Kinder | Seelig werden können | Beant-
wortet | An dem Fest der unschuldigen | Kindlein | Im Jahr Christi 1758. | 
Von | P. FRANCISCO NEUMAYR SOG. JESU | Der Hohen Dom=Stiffts 
Kirchen zu Augspurg Or- | dinari Predigern, | Mit Genehmhaltung der Oberen. 
[Linie] München, und Ingolstadt, | Verlegts Frantz Xaveri Crätz, und Thomas 
Summer. 
O.J., 4°; 31 S.; München BSB. Sommervogel 73. 
72b. Idem... Predigern | Zweyte Auflag. | Mit Genehmhaltung der Oberen. 
| Ibidem, idem; Köln. 
72c. Vier und zwantzigste Frage. Ob Protestantische Kinder seelig werden 
können? In: Heilige Streitt=Reden II, S. 428-456. 
73a. Frag: | Ob der | PROBABILISMUS | Oder | Die gelindere Sitten=Lehr 
| Catholischer Schulen | Abscheulich | Und zu vermaledyen seye? | Beant-
wortet | Wider die Protestantische Zeitungs=Schreiber | Von | P. FRANCISCO 
NEUMAYR SOC. JESU | Der Hohen Dom-Stiffts Kirchen zu Augspurg Or-| 
dinari Predigern | Am Oster=Dienstag | Im Jahr Christi 1759. | Mit Genehm-
haltung der Oberen. [Linie] München, und Ingolstadt, | Verlegts Frantz Xaveri 
Crätz, und Thomas Summer. 
O.J. [1759], 4°; 40 S.; München BSB. Sommervogel 74. 
73b. Idem ... Beantwonet | Von | P. FRANCISCO NEUMAYR SOC. JESU 
| Deß hohen Dom=Stiffts der Reichs=Stadt Aug- | spurg Ordinari Predigern | 
Wider die Protestantische Zeitungs=Schreiber | Am Oster=Dienstag | Im Jahr 
Christi 1759. | Zweyte Auflag. | Mit Genehmhaltung der Oberen. [Linie] 
München, und Ingolstadt, | Verlegts Frantz Xaveri Crätz, und Thomas Summer. 
O.J., 4°; 40 S.; München PH. 
73c. NOTJE THEOLOGICiE | PRO | TUTELA | PROBABILISMI | Sine 
sua culpa graviter accusati | IN | ANIMADVERSIONIBUS | THEOLOGICIS 
| Plur. Rev. P. F. DOMINICI REICHARD Ord. Prae- | dicatorum SS. Theol 
Praesentati, ac Stud. Gen. | Augustani Baccalaurei &c.&c. | RELIGIOSE 
AUTEM DEFENSI | A | P. FRANCISCO NEUMAYR SOC. JESU | Cathe-
dralis Ecclesia Augustanas | Oratore Ordinario | ANNO CHRISTI MDCCLX. 
| CUM LIC ENTI A SUPERIORUM. [Linie] MONACHII & INGOLSTADII, | 
Sumptibus Francisci Xaverii Cräz, & Thomae Summer. 
Es folgt die lat. Übersetzung der Predigt mit Anmerkungen: 
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QUiESTIO: | AN | PROBABILISMUS | SIVE | DOCTRINA MORALIS | 
BENIGNIOR | SCHOLARUM CATHOLICARUM | ABOMINABILIS | ET 
| EXECRATIONE SIT DIGNA? | DECISA | CONTRA | ACATHOLICOS 
NOVELLISTAS | A | P. FRANCISCO NEUMAYRSOC. JESU | Cathedralis 
Ecclesia Augustanae | Oratore Ordinario | IN | Conclone Feria 3. tiae Paschatis 
I Anni prseteriti | Nunc | Latine versa ab ibso Auctore, & typis data | Anno 
MDCCLX. | CUM LICENTIA SUPERIORUM. 
4°; 70 S. (72 Seiten: Doppelzählung der Seiten 66 und 67). München PH. 
Sommervogel 74 und 84. 
74a. Frag: | Ob das | Predig=Amt | Ein Merck=Mahl oder | Kenn=Zeichen 
der wahren | Kirch Christi seye? | Beantwortet | In den drey heiligen Pfingst= 
Ferien | Von | P. FRANCISCO NEUMAYR SOG. JESU | Deß hohen Dohm= 
StifftsderReichs=StadtAug-1 spurg Ordinari Predigern | Im Jahr Christi 1759. 
| Mit Genehmhaltung der Oberen. [Linie] München, und Ingolstadt, | Verlegts 
Frantz Xaveri Crätz, und Thomas Summer. 
O.J., 4°; 41 S.; München BSB. Sommervogel 75. 
74b. Idem ... Zweyte Auflag. ... Ibidem, idem; München PH. 
74c. Sechs und zwanzigste Frag: Ob das Predig=Amt ein Merck=Mahl oder 
Kenn=Zeichen der wahren Kirch Christi seye? In: Heilige Streitt=Reden III, S. 
1-44. 
75a. Frag: | Ob die | Luth. Gewissens=Ruhe | Ein achtes Kennzeichen | Deß 
| Seeligmachenden Glaubens seye? | Beantwortet | Von | P. FRANCISCO 
NEUMAYR SOG. JESU | Deß hohen Dom=Stiffts der Reichs=Stadt Aug- | 
spurg Ordinari Predigern | Den zehenden Sonntag nach Pfingsten | Als | An 
dem Fest deß Danckes | Welchen das Catholische Augspurg wegen glücklicher 
| Zuruckkunfft der Catholischen Geistlichkeit aus dem | zweymahligen Elend 
jährlich | GOtt dem ΗΕιτη | An St. Hilarien Tage hochfeyerlich abstattet | Im 
Jahr 1759. | Mit Genehmhaltung der Oberen. [Linie] München, und Ingolstadt, 
| Verlegts Frantz Xaveri Crätz, und Thomas Summer. 
O.J., 4°; 35 S.; München BSB. Sommervogel 76. 
75b. Idem ... Zweyte Auflag. ... München PH. 
75c. Sieben und zwantzigste Frag: Ob die Lutherische Gewissens=Ruhe ein 
achtes Kenn=Zeichen des wahren seeligmachenden Glaubens seye? In: Heilige 
Streitt=Reden III, S. 45-80. 
76a. Frag: | Ob in | Glaubens=Sachen | Die Freyheit zu dencken | Zu duiten 
seye? | Beantwortet | Am unschuldigen Kindlein Tage | Im Jahr 1759. | Von 
| P. FRANCISCO NEUMAYR SOG. JESU | Deß hohen Dom=Stiffts der 
Reichs=Stadt Augspurg | Ordinari Predigern | Mit Genehmhaltung der Oberen. 
[Linie] München, und Ingolstadt, | Verlegts Frantz Xaveri Crätz, und Thomas 
Summer. 
O.J., 4°; 36 S.; München BSB. Sommervogel 77. 
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76b. Acht und zwantzigste Frag: Ob in Glaubens=Sache die Freyheit zu 
dencken zu duiten seye? In: Heilige Streitt=Reden III, S. 81-117. 
77a. Die Christliche Beredsamkeit, nach ihrem innerlichen Wesen, und in der 
Ausübung vorgestellt durch den Ehrwürdigen Pater Blasius Gisbert, von der 
Gesellschaft JEsu. Aus dem Französischen übersetzt. Bey dieser Ausgabe mit 
einer neuen Vorrede versehen von Herrn Pater Franz Neumayr, aus ermeldter 
Gesellschaft, der hohen Domstiftskirche in Augsburg Predigern. Mit Kayser-
lichem Privilegio. Augsburg und Innsbrugg, Auf Kosten Joseph Wolffs. 1759. 
8°; 576 S. + 8 S. Register; Freising. Die Vorrede Neumayrs umfaßt 6 Seiten. 
77b. Idem (mit einigen Änderungen im Titel), 2. Auflage 1768. Köln. Vorrede: 
5 Seiten. 
78a. Frag: | Ob ein | GOtt im Himmel | seye? | Wider die Freydencker, | 
Beantwortet | In den drey Oster=Ferien | Von | P. FRANCISCO NEUMAYR 
SOC. JESU | Der hohen Dom=Stiffts=Kirche zu Augspurg | Ordinari=Predi-
gem. | Im Jahr Christi 1760. | Mit Genehmhaltung der Oberen. [Linie] 
München, und Ingolstadt, | Verlegts Frantz Xaveri Crätz, und Thomas Summer. 
O.J., 4°; 31 S.; München BSB. Sommervogel 79. 
78b. Neun und zwantzigste Frag: Ob ein GOtt im Himmel seye? Wider die 
Freydencker. In: Heilige Streitt=Reden III, S. 118-151. 
79a. Frag: | Ob | Mehr Götter seyen | als nur einer? | Wider die Freydencker 
| Beantwortet von | P. FRANCISCO NEUMAYR SOC. JESU | Der hohen 
Dom=Stiffts= Kirche zu Augspurg | Ordinari=Predigern | In den heiligen drey 
Pfingst=Ferien | Deß Jahrs Christi 1760. | Mit Genehmhaltung der Oberen. 
[Linie] München, und Ingolstadt, | Verlegts Frantz Xaveri Crätz, und Thomas 
Summer. 
O.J., 4°; 44 S.; München BSB. Sommervogel 80. 
79b. Dreyßigste Frag: Ob mehr Götter seyen, als nur einer? Wider die Frey-
dencker. In: Heilige Streitt=Reden III, S. 152-190. 
80a. Frag: | Ob | GOtt die Welt regiere? | Wider die Freydencker | Beant-
wortet | Von | P. FRANCISCO NEUMAYR SOC. JESU | Der hohen Dom= 
Stiffts=Kirche zu Augspurg | Ordinari=Predigern | Als | Am fest der Heil. 
Martyrin Hilaria | Wegen Zuruckruffung der Catholischen Geistlichkeit | Dem 
grossen GOtt | Die jährlich gewöhnliche Dancksagung höchst- | feyerlich 
abgestattet wurde | Im Jahr 1760. | Mit Genehmhaltung der Oberen. [Linie] 
München, und Ingolstadt, | Verlegts Frantz Xaveri Crätz, und Thomas Summer. 
O.J., 4°; 40 S.; München BSB. Sommervogel 81. 
80b. Ein und dreyßigste Frag: Ob GOtt die Welt regiere? Wider die Frey-
dencker. In: Heilige Streitt=Reden III, S. 191-236. 
81a. Frag: | Ob | GOtt habe Mensch | werden können, sollen, und wollen? 
| Wider die Freydencker | Heyden, Ketzer, und Juden | Beantwortet | Von | 
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R. P. FRANCISCO NEUMAYR S. J. | Der hohen Dom=Stiffts=Kirche zu 
Augspurg | Ordinari=Predigeni, | In den Weyhnacht=Ferien | deß Jahrs 1760. 
| Mit Genehmhaltung der Oberen. [Linie] Verlegts Frantz Xaveri Crätz, und 
Thomas Summer. 
O.J., 4°; 40 S.; München BSB. Sommervogel 82. 
81b. Zwey und dreyßigste Frag: Ob GOtt habe Mensch werden können, sollen, 
und wollen? Wider die Freydencker, Heyden, Ketzer, und Juden. In: Heilige 
Streitt=Reden III, S. 237-285. 
82a. Heilige | Streitt=Reden | über wichtige | Glaubens=Fragen | Gehalten 
| Und zu Bestärckung der Rechtgläubigen, | Zu Überführung der Irrenden, | 
Zu Bekehrung der Zweiffleren, | Herausgegeben | von | P. FRANCISCO 
NEUMAYR S. J. | Der hohen Dom=Stiffts Kirche in Augspurg | Ordinari= 
Predigern im Jahr 1760. | Zweyter Band. [Vignette] Mit Genehmhaltung der 
Oberen. [Linie] Augspurg und Ingolstadt | Verlegts Frantz Xav. Crätz und 
Thomas Summer. 
4°; 640 S. + 225 Seiten Anhang. München BSB. 
Enthält die Nummern 55, 56, 58, 59, 62-65, 69-72 und 57; im Anhang die 
Nummern 36-38, 67 und 68. 
82b. Idem ... | P. FRANCISCO NEUMAYR S. J. | Geweßten Dom=Prediger 
in Augsburg. | Zweyten Bands, zweyte Auflag. [Vignette] Mit Genehmhaltung 
der Oberen. [Linie] Augsburg München und Ingolstadt | Verlegts Frantz Xav. 
Crätz 1766. 
4°; ohne durchgehende Paginierung. Utrecht. 
Der Verleger hat nicht Nr. 82a neu aufgelegt, sondern die Einzelausgaben 
der Predigten aus seinen Restbeständen in gleicher Reihenfolge wie in 82a 
und mit gleicher Titelseite und Inhaltsangabe in einem Band zusammen-
gebunden. 
83a. Catholisches | Hand=Buch | Oder | Buchstäbliche Erklärung | Und | 
Nutzliche Anmerckungen | Über die | Sonn= und Feyrtäglicher Evangelien | 
Deß gantzen Jahrs | Zur Lehr der Unwissenden, | ZurUberzeigung der Irrenden, 
| Zur Bestraffung der Boßhafften, | Zur Ermunterung der Trägen. | Ehemahlen 
| Von der Cantzel gesprochen | Jetzt | Um deß allgemeinen Nutzens willen in 
Druck gegeben | Von | P. FRANCISCO NEUMAYR S. J. [Vignette] CUM 
PRIVILEGIO CESAREO [Linie] Augspurg und Ingolstadt, verlegts Frantz 
Xaveri Crätz, | und Thomas Summer. 1762. 
8°; 272 S.; München BSB. Sommervogel 85. 
Aus der Facultas geht hervor, daß es sich hier um die erste Ausgabe handelt. 
83b. Catholisches | Kirchen=Jahr | ... | Zur Überzeugung der Irrenden, | ... 
| Zweyte Auflag. [Vignette] CUM PERMISSU SUPERIORUM [Linie] Augs-
purg und Ingolstadt, verlegts Frantz Xaveri Crätz | und Thomas Summer. 1762. 
8°; 272 S.; Frankfurt. Trotz veränderten Titels inhaltlich mit 83a identisch. 
83c. Idem ... Dritte Auflag. Ibidem, idem, 1764. Augsburg. 
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83d. Idem... (>des< statt >deß<) ...Vierte Auflag. [Vignette] CUM PERMISSU 
SUPERIORUM [Linie] Augsburg und Ingolstadt, verlegts Frantz Xaveri Crätz, 
| Accademischen Buchhändlern. 1768. 
8°; 272 S.; Frankfurt, Utrecht. 
Eine neue Ausgabe mit orthographischen Anpassungen. Die von Sommer-
vogel (V. 1678) erwähnten Christliche Gedanken (Pater Eisenbarth O. P.) 
und Apostolischer Prediger haben mit Neumayrs Werk nur die Methode 
gemeinsam. 
84. THEATRUM | POLITICUM | SIVE | TRAGOEDLE | AD | COMMEN-
DATIONEM VIRTimS | ET | VITIORUM DETESTATIONEM | OLIM | 
LUDIS AUTUMNAUBUS | NUNC ΤΥΡΟ DATJE | A | P. FRANCISCO 
NEUMAYR SOC. JESU | p.t. | August. Ecclesia: Cathedralis Oratore Ordi­
nario. [Vignette] CUM PRIVILEGIO CESAREO. [Linie] AUGUSTS VIND. 
& INGOLSTADII | Sumptibus Francisci Xaverii Cräz & Thomœ Summer. 
1760. 
8°; 518 S. (526 S.; die Seiten 353-360 sind versehentlich wiederholt). 
Nijmegen JB, München BSB. Sommervogel 86. Enthält die Nr. 1-9, und die 
Nr. 20 mit deutscher Übersetzung. 
85a. Frag: | Ob | Der Mensch weiter nichts seye | Als | Eine Machine? | 
Beantwortet | Wider die Freydencker, | Und | Materialisten | Von | R. P. 
FRANCISCO NEUMAYR S.J. | Der hohen Dom=Stiffts=Kirche zu Augspurg 
| Ordinari=Predigern, | Am dritten Oster=Feyrtag | Im Jahr deß HErm 1761. 
| Mit Genehmhaltung der Obern. [Linie] Verlegt bey Frantz Xaveri Crätz, und 
Thomas Summer. 
O.J., O.O., 4°; 38 S.; Nijmegen JB, München BSB. Sommervogel 87. 
85b. Drey und dreyßigste Frag: Ob der Mensch weiter nichts seye als eine 
Machine? Wider die Freydencker und Materialisten. In: Heilige Streitt=Reden 
III, S. 286-327. 
86a. Frag: | Ob | Seelig zu werden | Schon klecke, | Das einer ein ehrlicher 
Mann seye? | Wider die Frey=Dencker | Beantwortet von | P. FRANCISCO 
NEUMAYR SOC. JESU | Der hohen Dom=Stiffts=Kirche zu Augspurg | 
Ordinari=Predigem | Am dritten Pfingst=Feyer Tag | Deß Jahres 1761. | Mit 
Genehmhaltung der Oberen. [Linie] München, und Ingolstadt, | Verlegts Frantz 
Xaveri Crätz und Thomas Summer. 
O.J., 4°; 31 S.; Nijmegen JB, München BSB. Sommervogel 88. 
86b. Vier und dreyßigste Frag: Ob Seelig zu werden schon klecke, daß einer 
ein ehrlicher Mann seye? Wider die Freydencker. In: Heilige Streitt=Reden III, 
S. 328-361. 
87a. Frag: | Ob | Seelig zu werden | Schon klecke, | Das man ein Christ 
seye? | Wider die Frey=Dencker | Beantwortet von | P. FRANCISCO NEU-
MAYR SOC. JESU | Der hohen Dom=Stiffts=Kirche zu Augspurg | Ordinari= 
Predigern | Am Fest der H. Martyrin Hilaria. | Als | Dem Allerhöchsten | 
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Nach altem Gebrauch | Feyrlicher Danck abgestattet wurde | Für die so nöthig 
als ersprießliche Zurukführung der Catholi= | sehen Geistlichkeit aus dem 
Elend | Im Jahr des HErrn 1761. | Mit Genehmhaltung der Oberen. [Linie] 
München, und Ingolstadt, | Verlegts Frantz Xaveri Crätz und Thomas Summer. 
O.J., 4°; 32 S.; Nijmegen JB, München BSB. Sommervogel 89. 
87b. Fünff und dreyßigste Frag: Ob Seelig zu werden schon klecke, daß man 
ein Christ seye? Wider die Freydencker. In: Heilige Streitt=Reden ΙΠ, S. 
362-395. 
88a. Frag: | Ob | und | Was die Höll seye? | Im Jahr 1761. | Am Fest der 
unschuldigen Kindlein | Wider die Frey=Dencker | Beantwortet | Von | P. 
FRANCISCO NEUMAYR SOC. JESU | Deß hohen Dom=Stiffts der Reichs= 
Stadt Aug= | spurg Ordinari Predigern | Mit Genehmhaltung der Obern. [Linie] 
München, und Ingolstadt, | Verlegts Frantz Xaveri Crätz, und Thomas Summer. 
O.J., 4°; 40 S.; Nijmegen JB, München BSB. Sommervogel 90. 
88b. Sechs und dreyßigste Frag: Ob, und was die Höll seye? In: Heilige 
Streitt=Reden III, S. 396-437. 
89a. VITA REFLEXA | SIVE | USUS | EXAMINIS | QUOTIDIANI | PRO 
FACILIORE PRAXI EXERPTUS | EX | VIA COMPENDII | P. FRANCISCO 
NEUMAYR SOC. JESU | ET | AD METHODUM | TRIUM MODORUM 
GRANDI | S. Ρ. ΙΟΝΑΤΠ | ACCOMMODATUS | AB IPSO AUCTORE VLE 
I ANNO MDCCLXI. [Linie] Sumptibus Joan. Franc. Xav. Cräz Bibl. Acad. | 
& Thorns Summer Bibl. Augustani. 1761. 
8°; 26 S.; München UB. Sommervogel 91. 
89b. Idem ... EDITIO SECUNDA. [Linie] Sumptibus Joan. Franc. Xav. Cräz 
Bibl. Acad. | & Thomae Summer Bibl. Augustani. 1761. 
8°; 28 S.; Salzburg. 
89c. Idem ... AB IPSO AUCTORE VLE | EDITIO TERTIA. [Linie] Sump-
tibus Joan. Franc. Xav. Graz Bibl. Acad. | & Thomee Summer Bibl. Augustani, 
1762. 
8°; 39 S.; München BSB. 
89d. Idem ... AB IPSO AUCTORE VLE | ANNO MDCCLXVIII. | EDITIO 
QUARTA [Linie] Sumptibus Joan. Franc. Xav. Graz Bibl. Acad. | Augustae & 
Ingolstadii. 1768. 
8°; 29 S.; Amberg. 
89e. VITA REFLEXA | Oder | Tägliche | Gewissens= | Erforschung | Zu 
leichteren Gebrauch der Andäch= | tigen, gezogen | Aus dem Buch | VIA 
COMPENDII | genannt | und | Nach der dreyfachen Weiß zu betten | Des | 
Heil. Vatters IGNATU | eingerichtet | Auch von | P. FRANCISCO NEU-
MAYR SOC. JESU | Verfasser besagten Buchs selbst in | das Teutsche 
übersetzt Anno 1761. | Fünffte Auflag. [Linie] Augspurg und Ingolstadt, 
verlegts Frantz Xav. | Crätz, und Thomas Summer. 
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O.J., 8o; 39 S.; München BSB. 
Die ersten vier Auflagen ließen sich nirgendwo ermitteln. Es ist gut denkbar, 
daß die deutsche Übersetzung als fünfte Auflage die Fortsetzung der vorange-
gangenen vier lateinischen Ausgaben ist, zumal nach 1768 keine weiteren 
lateinischen Ausgaben erschienen, und gerade die erste uns bekannte deut-
sche Ausgabe aus 1768 stammt; außerdem wird der Verleger wohl nicht zwei 
Versionen zu gleicher Zeit herausgebracht haben. 
89f. Idem... in | das Deutsche übersetzt Anno 1768. | Sechste Auflag. [Linie] 
Augsburg und Ingolstadt, verlegts Frantz Xav. | Crätz, Academischen Buch-
händlern. 
8°; 39 S.; Esztergom. 
89g. Idem ... | zu | leichterm Gebrauch der Andächtigen | ... | nach der 
dreyfachen Weise zu bethen | des | Heil. Vaters IGNATII | ...in | das Deutsche 
übersetzt Anno 1768. | Siebende Auflage [Linie] Ingolstadt | Bey Johann Franz 
Crätz, Akademischen | Buchhändlers Sei. Wittwe, 1779. 
8°; 39 S.; Utrecht. 
89h. Vie Réfléchie ou Pratique de L'examen quotidien Extraite Pour plus de 
commodité De la Via Compendii Du P. F. Neumayr, de la С de J. Et adaptée 
par le même auteur Aux trois manières de prier de Saint Ignace (1761). [Spruch] 
Fribourg, Imprimerie de Saint-Paul, 1883. 
8°; 31 S.; Frankfurt. 
90a. Frag: | Ob | Das Bibel=Lesen | Den Catholischen Layen | Verbotten 
seye? | Beantwortet | Von P. FRANCISCO NEUMAYR SOC. JESU | Deß 
hohen Dom=Stiffts der Reichs=Stadt Aug= | spurg Ordinari Predigern | Am 
dritten Oster=Feyrtag. | Im Jahr 1762. | Mit Genehmhaltung der Obern. [Linie] 
München, und Ingolstadt, | Verlegts Frantz Xaveri Crätz, und Thomas Summer. 
O.J., 4°; 32 S.; Nijmegen JB, München BSB. Sommervogel 92. 
90b. Sieben und dreyßigste Frag: Ob das Bibel-Lesen den Catholischen Layen 
verbotten seye? In: Heilige Streitt=Reden III, S. 438-470. 
91a. Frag: | Ob | Man | Die Gebott GOttes | halten könne? | Am dritten 
Pfingst=Feyrtag | Des Jahrs 1762. | Beantwortet | Von P. FRANCISCO 
NEUMAYR SOG. JESU | Deß hohen Dom=Stiffts der Reichs=Stadt Aug= | 
spurg Ordinari Predigern | Mit Genehmhaltung der Obern. [Linie] München, 
und Ingolstadt, | Verlegts Frantz Xaveri Crätz, und Thomas Summer. 
O.J., 4°; 32 S.; Nijmegen JB, München BSB. Sommervogel 93. 
91b. Acht und dreyßigste Frag: Ob man die Gebott GOttes halten könne? In: 
Heilige Streitt=Reden III, S. 471-505. 
92a. Frag: | Ob man Catholisch seyn könne, | Ohne daß man | Römisch= 
Catholisch | seyn müsse? | Beantwortet | Von P. FRANCISCO NEUMAYR 
SOC. JESU | Der hohen Dom=Stiffts Kirche zu Augspurg | Ordinari Predigern 
| Als am Fest der H. Martyrin Hilaria | Dem grossen GOtt | Die jährliche 
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Dancksagung | Wegen dreymahliger Zuruckkunfft der Cathol. Geistlichkeit | 
Aus dem Elend | Höchst=feyerlich abgestattet wurde | Im Jahr 1762. | Mit 
Genehmhaltung der Obern. [Linie] München, und Ingolstadt, | Verlegts Frantz 
Xaveri Crätz, und Thomas Summer. 
O.J., 4°; 35 S.; Nijmegen JB. München BSB. Sommervogel 94. 
92b. Neun und dreyßigste Frag: Ob man Catholisch seyn könne, ohne daß man 
Römisch Catholisch seyn müsse? In: Heilige Streitt=Reden III, S. 506-542. 
93a. Frag: | Ob man aus Kindern | ehe | Menschen als Christen | zu machen 
bemühet seyn solle? | Beantwortet | An dem Fest=Tag der unschuldigen 
Kindlein | Wider die Freydencker | Von P. FRANCISCO NEUMAYR SOC. 
JESU | der hohen Dom=Stiffts Kirche zu Augspurg | Ordinari Predigern | Im 
Jahr 1762. | Mit Genehmhaltung der Obern. [Linie] München, und Ingolstadt, 
| Verlegts Frantz Xaveri Crätz, und Thomas Summer. 
O.J., 4°; 27 S.; Nijmegen JB, München BSB. Sommervogel 95. 
93b. Viertzigste Frag: Ob man aus Kindern ehe Menschen als Christen zu 
machen bemühet seyn solle? In: Heilige Streitt=Reden III, S. 543-571. 
94. Kern des Christenthums 
Dies ist wohl das verbreiteste Werk Neumayrs. Der ungarische Übersetzer 
benutzte nach eigener Aussage die siebzehnte Auflage als Vorlage für seine 
Übersetzung. Auch in Bearbeitungen, von denen sich einige auf den ersten Teil 
(Glaube, Hoffnung, Liebe, »von Vermeidung des Bösen, vom Wirken des 
Guten«) beschränken, wurde es immer neu aufgelegt. Nur ein kleiner Teil dieser 
zahlreichen Ausgaben konnte ermittelt werden. Zum besseren Überblick werden 
die unterschiedlichen Ausgaben nicht rein chronologisch, sondern nach dem 
jeweiligen Verleger geordnet. 
94a. Kern | des Christenthums, | Oder: | Christ=Catholische | Glaubens= 
und Sitten=Lehre | in immerwährende Uebung gesetzt, | Ehemalen mittels | 
Catechetischer Unterweisungen | der Jugend zugewendet: | Jetzt aber | durch 
den Druck allgemein gemacht | von | P. FRANCISCO NEUMAYR S. J. | des 
hohen Domstifts zu Augsburg p.t. Ordinari=Predigern. | Samt einer | guten 
Erinnerung an die Convertiten. [Spruch über Vignette:] Ardet amans Spe nixa 
Fides [Vignette] Mit Kaiserlichem Privilegio. [Linie] Augsburg und Innsbrugg, 
| Im Verlag bey Joseph Wolff. 1762. 
8°; 4 S. Vorrede, 6 S. Inhaltsverzeichnis, 1-270 S. 
Darmstadt. Sommervogel 96. 
94b. Idem ... [Vignette] Mit Genehmhaltung der Oberen. [Linie] Augsburg 
und Innsbrugg, | In Verlag Joseph Wolffs. 1762. 
8°; 268 S.; Freiburg. Es handelt sich hier um eine zweite, neu gesetzte 
Ausgabe. 
94c. Idem ... (wie 94a) | Glaubens= und Sittenlehre | ... | Jetzt aber durch 
den Druck allgemein gemacht | ... [Vignette] Fünfte Auflage. | Mit Kaiser-
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lichera Privilegio. [Linie] Augsburg und Innsbrugg, | Im Verlag bey Joseph 
Wolff. 1763. 
8°; 270 S.; München BSB. 
94d. Idem ... [Vignette] Sechste Auflage. | Mit Rom. Kaiserl. Maiestät 
allergnädigster Freyheit. [Linie] Augsburg und Innsbrugg, | Im Verlag bey 
Joseph Wolff. 1764. 
8°; 270 S.; Amberg. 
94e. Idem... [Vignette] Siebente Auflage | Mit Rom. Kaiserl. allergnädigster 
Freyheit. [Linie] Augsburg und Innsbruck, | Im Verlag bey Joseph Wolff. 1766. 
8°; 270 S.; Augsburg. 
94f. Idem ... (ohne >p.t.<) [Vignette] Neunte Auflage. ... 1769. 
8°; 268 S.; Freising. 
94g. Idem ... des hohen Domstifts zu Augsburg Ordinari=Predigem. ... 
[andere Vignette ohne Spruch] Zehende Auflage. ... 1770. 
8°; 268 S.; Nijmegen UB, Augsburg. 
94h. Idem ... [andere Vignette] Zwölfte Auflage. | Mit Rom. Kaiserl. aller-
gnädigster Freyheit. [Linie] Augsburg, | Im Verlage der Joseph=Wolffischen 
| Buchhandlung. 1778. 
8°; 268 S.; München BSB. 
94i. Kern | des Christenthums, | oder | Christkatholische | Glaubens= und 
Sittenlehre | in immerwährende Uebung gesetzt, | Ehemalen mittels | Cate-
chetischer Unterweisungen | der Jugend zugewendet. | Jetzt aber durch den 
Druck allgemein gemacht | von | P. FRANCISCO NEUMAYR, S. J. | des 
hohen Domstifts zu Augsburg Ordinari Predigern. | Samt einer | guten Er-
innerung an die Convertiten. [Linie] Achtzehnte Auflage. | Cum Facúltate 
Ordinariatus Augustani [Linie] Augsburg | Bey Leop. Gotth. Platzers seel. 
Wittwe und Sohn. | 1804. 
8°; 268 S.; Regensburg U. 
94j. Idem ... [andere Vignette, kein Spruch] Mit kaiserlichem Privilegio. 
[Linie] Augsburg und Ulm, | Auf Kosten der Buchhandlung. 1763. 
8°; 270 S.; Trier.17 
94k. Idem (wie 94i) ... | Christ=Catholische | ... | der Jugend zugewendet: 
| ... Ordinari= | Predigern. | Samt einer | guten Erinnerung an die Convertiten 
und | einem Anhange Christlicher Grundsätze und Le= | bens=Regeln zum 
Unterricht der Jugend. [Vignette] Mit gnädiger Freyheit. [Linie] Bamberg und 
Wirzburg, | Bey Tobias Göbhardt, 1766. 
8°; 270 S.; Würzburg. 
17) Der Katalog der Kölner Diözesan- und Dombilbiothek verzeichnet eine zweite 
Aunage dieser Ausgabe aus dem Jahr 1764; das Exemplar war aber nicht mehr 
auffindbar. 
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941. Kern des Christenthums oder Christkatholische Glaubens= und Sitten-
lehre von Franz Neumayer (!), der ehemaligen Gesellschaft Jesu Priester, 
Prediger des hohen Domstifts zu Augsburg, mit einem Anhange christlicher 
Grundsätze und Lebensregeln für die Jugend. Neue verbesserte Ausgabe. Mit 
Erlaubnis der Obern. Bamberg und Wirzburg, im Verlage bey Tobias Göbhardt. 
1784. 
8°; 240 S.; Esztergom. 
94m. Kern des Christenthums, oder Christkatholische Glaubens= und Sit-
tenlehre in immerwährende Uebung gesetzt. Ehemals mittels Catechetischer 
Unterweisungen der Jugend zugewendet: Jetzt aber durch den Druck bekannt 
gemacht von P. FRANCISCO NEUMAYR, S. J. des hohen Domstifts zu 
Augsburg Ordinari Prediger. Cum Facúltate Ordinariatus Augustani. Augsburg, 
In der Moyschen Buchhandlung. 1812. 
8°; 269 S.; Augsburg. 
94n. Kern des Christenthums in Unterricht und Gebeten dargelegt von P. 
Franz. Neumayr, der Gesellschaft Jesu. Ein höchst nützliches Unterrichts-
und Gebetbuch für katholische Christen. Neu herausgegeben, verbessert und 
vermehrt von J. Ackermann, Pfarrer in Emmen. Mit bischönich-basel'scher 
Genehmigung. Luzern, 1845. Druck und Verlag von Gebrüder Räber. 
8°; 361 S.; Luzem. 
Aus dem Editorial: »Unterzeichnetem war es eine angenehme Arbeit,... den 
alten Kem von seinem alten Staub zu reinigen, und obwohl im eigentlichen 
Gehalt unverändert, doch nach den Bedürfnissen der Zeit und zum Besten 
der Betenden etwas vermehrt und umgeformt - herauszugeben.« 
94o. Kern des Christenthums. Oder: Die Christkatholische Glaubens- und 
Sittenlehre in beständiger Uebung. Ein wahrhaft goldenes Unterrichts- und 
Gebetbuch von dem ehrwürdigen P. Franziskus Neumayr, Priester der Gesell-
schaft Jesu. Neu bearbeitet und vermehrt von Michael Sintzel. Mit einem 
Titelkupfer. Regensburg, 1859. Verlag von Georg Joseph Manz. 
8°; 602 S.; Tilburg. 
Der Anhang, ab Seite 317, besteht nur aus Hinzufügungen vom Bearbeiter. 
94p. Kern des Christenthums oder: Kurzer Inbegriff der katholischen Glau-
bens- und Sittenleher, von P. Franz Neumayr, Pr. d. G. J. Mit Genehmigung 
geistlicher Obrigkeit. Fünfte Auflage. Dülmen. A. Laumann'sche Verlags-
buchhandlung. (Fritz Schnell.) 
O.J., 24°; 64 S. (enthält nur den ersten Teil); Freising.18 
94q. Die Freude in Gott. Ein vollständiges Gebet- und Erbauungsbuch für 
katholische Christen, die nach Tugend und Frömmigkeit streben und ihr Heil 
in Gott und durch Maria und alle Heiligen suchen. Nebst Kem des Christen-
18) Sommervogel erwähnt u.a. noch eine Ausgabe von Kern des Christenthums in 
Caschau 1771. 
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thums oder Kurzer Inbegriff der katholischen Glaubens- und Sittenlehre, von 
P. Franz Neumayr, S. J. ehemaliger Domprediger zu Augsburg. Mit Genehmi-
gung der geistlichen Obrigkeit. Siebenzehnte Auflage. Dülmen in Westfalen. 
A. Laumann'sche Verlagshandlung (Fr. Schnell). Verleger des hl. Apóstol. 
Stuhles. 
O.J., Freising. Kern: S. 637-685. 
94r. Nucleus Christianismi seu fidei, et morum principia olim tenerae juventud 
in catechesi tradita, nunc etiam adultis facta communia a P. Francisco Neumayr, 
S. J. Cathedralis Ecclesiíe Augusue Vindel. per decern continuos annos Concio-
natore Ordinario. Addita monitio ad Convertendos. Post Octavam Edilio- nem 
teutonicam in Latinam traslata ab alio ejudem Societatis sacerdote. Permissu 
superiorum. Augustìe Vindel. et Oeniponti, Impensis Josephi Wolff 
MDCCLXVIII. 
8°; 239 S.; Nijmegen UB, München BSB. 
94s. Gádro Krestianstwa. Aneb: О Wjre, a Ziwot'e Krestianském Katolické 
V6eñj, к vstawicnému \ì jwáñj sporádané. Ζ Nemeckého gazika, w kterém st'rz 
W. P. Frantisska Neymayra ζ TowariStwa GEzissowého spjsané bylo, na 
Slowenskú Ree preloiené, a wytlaòené. W Trnawe, W Impressy Kollegia 
Akademického, w Kofu 1763. 
8o; 256 S.; Martin. Das Buch wurde in der Universitätsdruckerei in Trnava 
(Timavia) gedruckt. (Siehe Abbildung). 
94t. A Keresztény Tudománynak Rövid foglalatja, Oktatások - és imádsá-
gokban Elöadva Neumayr Ferencz, Jezustársaságbeli Atyától. Magyarította 
Szenczy Imre, Premontrei Rendu Aldozár. Szombathelyen, Bertalanffy Imre 
Nyomdájában. 1857. 
12°; IV, 172 S. Szombathely. Der Übersetzer erwähnt, daß bis 1798 mindes-
tens 17 deutschsprachige Ausgaben erschienen sind. 
95a. Frag: | Ob die | Ohren=Beicht | ein göttliches Gebott seye? | Beant-
wortet | An dem dritten Oster=Feyr=Tag | Von | P. FRANCISCO NEUMAYR 
SOG. JESU | der hohen Dom=Stiffts Kirche zu Augspurg | Ordinari=Predigern 
| Im Jahr 1763. | Mit Genehmhaltung der Obern. [Linie] Augspurg und 
Ingolstadt | Verlegts Frantz Xaveri Crätz, und Thomas Summer. 
O.J., 4°; 27 S.; Nijmegen JB, München BSB. Sommervogel 97. 
95b. Ein und viertzigste Frag: Ob die Ohren=Beicht ein Göttliches Gebott 
seye? In: Heilige Streitt=RedenD III, S. 572-600. 
96a. Frag: | Ob die Kosten, | die man | auf den Zierat | des äusserlichen 
Gottes= Dienst | aufwendet, | Lobwürdig seyen? | Beantwortet | Von P. 
FRANCISCO NEUMAYR SOG. JESU | der hohen Domstiffts=Kirche zu 
Augspurg | Ordinari=Predigern | An den HH. drey Pfingst=Ferien | des Jahrs 
1763. | Mit Genehmhaltung der Obern. [Linie] Augspurg und Ingolstadt | 
Verlegts Frantz Xaveri Crätz, und Thomas Summer. 
O.J., 4°; 27 S.; Nijmegen JB, München BSB. Sommervogel 99. 
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96b. Zwey und viertzigste Frag: Ob die Kosten, die man auf den Zierat des 
äusserlichen GOttes=Dienst aufwendet, lobwürdig seyen? In: Heilige Streitt= 
RedenühS. 601-628. 
97a. Frag: | Ob | Die Römisch=Catholische | Geistlichkeit | billich | zu dem 
Ehelosen Stand | könne angehalten werden? | Beantwortet | Von P. FRAN-
CISCO NEUMAYR SOG. JESU | Der hohen Domstiffts=Kirche zu Augspurg 
| Ordinari=Predigern | Als am Fest der Heil. Hilaria | die hochfeyrliche 
gewöhnliche Dancksagung wegen der Zu= | ruckruffung der Catholischen 
Geistlichkeit GOtt dem | Allerhöchsten erstattet worden | im Jahr Christi 1763. 
| Mit Genehmhaltung der Obern. [Linie] Augspurg und Ingolstadt | Verlegte 
Frantz Xaveri Crätz, und Thomas Summer. 
O.J., 4°; 23 S.; Nijmegen JB, München BSB. Sommervogel 98. 
97b. Drey und viertzigste Frag: Ob die Römisch=Catholische Geistlichkeit 
billich zu dem ehelosen Stand könne angehalten werden? In: Heilige Streitt= 
Reden III, S. 629-652. 
98a. Bett=Woche | Oder | Andächtige Betrachtungen | über die sieben Bitten 
| Des heiligen Valter Unsers | Allen, | Die gern betten, | Besonders | 
Catholischen Wallfahrteren | Auf den heiligen Berg Andechs in Baym | Zu 
Entzündung der Andacht | In zwölf Anreden | Fürgesprochen | Jetzt | Zu 
mehreren Eindruck | Und allgemeinen Gebrauch | in den Druck gegeben | Von 
P. FRANCISCO NEUMAYR Soc. J. | Der hohen Dom=Stiffts Kirche zu 
Augspurg | Ordinari=Predigem | Im Jahr 1763. [Linie] Augspurg und Ingol-
stadt, verlegts Frantz Xaveri | Crätz, und Thomas Summer. 
8°; 212 S.; München PH. Sommervogel 101. Mit Zuschrift an Abt Meinrad, 
S. 5-10. 
98b. Idem ... | Allen, die gern betten, | ... Ordinari=Predigem | Zweyte 
Auflag. | CUM PRIVILEGIO CESAREO [Linie] Augspurg und Ingolstadt, 
verlegts Frantz Xaveri | Crätz, und Thomas Summer. 1763. 
8°; 212 S.; Utrecht, Augsburg. 
99a. FESTUM LACRYMARUM | Oder | Dreytägiges Zäher=Fest | Bey 
einer | feyerlichen Erneuerung des Geistes | angestellt und gehalten | von dem 
| andächtigen Geschlechte zu Augsburg in der | Hochadel. PfarT= und Stifts-
kirche zu St. Stephan, im Jahr ein tausend, sieben hundert, neun | und fünfzig. 
| Jetzt auf hochgnädiges Verlangen gemeldten | Stiftes zum allgemeinen 
Gebrauch | samt einer | an dem hohen Festtage der H. Magdalena | gehaltenen 
Lobrede | anstatt einer Vorbereitung in Druck gegeben | von | P. FRANCISCO 
NEUMAYR S. J. | des hohen Domstifts zu Augsburg p.t. Ordinari=Predigem. 
[Spruch: Ardet amans Spe nixa Fides.] [Vignette] Mit Erlaubniß der Obem. 
[Linie] Augsburg und Innsbrugg, | Im Verlag bey Joseph Wolff, 1764. 
8°; 178 S.; Frankfurt. Sommervogel 102. 
99b. 2. Auflage 1764. Ibidem, idem; München A. 
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99c. Idem ... Ordinari=Predigem [Vignette] Mit Erlaubniß der Obem [Linie] 
Augsburg, | Im Verlag bey Joseph Wolff. 1777. 
8°; 178 S. + 5 Seiten Inhaltsangabe; Utrecht. 
100a. RELIGIO | PRUDENTUM, | SIVE | SOLA FIDES CATHOLICA | 
FIDES PRUDENS | OPUSCULUM PARiENETICUM | CUM | RELEXIO-
NIBUS (!) PRACTICIS | DE VITA EX FIDE. | Justus ex Fide vivit, Gal. 3. | 
AUCTORE | P. FRANCISCO NEUMAYR S. J. | Ecclesiae Cathedralis Augu-
stanae nuper | Oratore ordinario. [Vignette] CUM PRIVIL. C J E S A R E O & 
PERMISSU SUPERIORUM. [Linie] AUGUSTS & INGOLSTADII, | Sump-
tibus Francisci Xaverii Cräz, & Thomae | Summer. Anno 1764. 
8°; 272 S.; München BSB, Tilburg. Sommervogel 103. 
100b. Idem ... REFLEXIONIBUS ... Edith jecunda. [Vignette] CUM 
PRIVIL. CESAREO & PERMISSU SUPERIORUM. [Linie] AUGUSTS ET 
INGOLSTADII, | Sumptibus Joan. Franc. Xav. Cräz, Bibliopola Acad. | & 
Bibliop. Augustae. MDCCLXV. 
8°; 272 S.; München BSB, Tilburg. 
100c. RELIGIO | PRUDENTUM, | SIVE | SOLA FIDES CATHOLICA | 
FIDES PRUDENS [Linie] OPUSCULUM PARiENETICUM | CUM REFLEX-
IONIBUS PRACTICIS | DE VITA EX FIDE. | Justus ex Fide vivit, Gal. 3. | 
AUCTORE | P. FRANCISCO NEUMAYR S.J. | Ecclesiae Cathedralis Augu-
stanae nuper | Oratore ordinario. [Linie] | ALM^E CONGREGATIONI | 
ELECTORALI ACADEMICS | MAJORI | B. M. VIRGINIS | AB ANGELO 
SALUTATA I HEIDELBERGS | IN STRENAM OBLATUM. | ANNO M. 
D. CC. LXVI. [Linie] HEIDELBERGiE, | Typis J. J. Haener, Typogr. Aulico-
Academ. 
8°; 272 S.; Darmstadt. 
lOOd. Idem ... Justus ex Fide vivit, Gal. 3.... Oratore Ordinario | INXENIUM 
OBLATA | I N C L Y T J E | DOMINORUM | SODALITATI | SUB TITULO | 
B. B. V. MARI/E | AB ANGELO SALUTATiE | IN C/ESAREO, & ACA-
DÉMICO S OCIETATIS | JESU COLLEGIO | LINCII ERECTS ET CONFIR-
MATIE | ANNO A PARTU VIRGINIS | M.DCC.LXVI. [Linie] LINCII, EX 
TYPOGRAPHIA PRAMSTEIDLIANA. 
8°; 272 S.; St. Florian. 
lOOe. RELIGIO | PRUDENTUM, | OPUSCULUM PARSNETICUM | 
CONSCRIPTUM | A. P. FRANCISCO NEUMAYR S. J. | ECCLESIA 
CATHEDRALIS AU- | GUSTANTE NUPER ORATORE | ORDINARIO; | 
NUNC | D. D. SODALIBUS CONGRE- | GATIONIS LATINS MAJORIS | 
B. V. MARIS | IN COELOS ASSUMPTS | PRO | XENIO OBLATUM. 
[Vignette] CONSTANTI^ ANNO MDCCLXVI [Linie] PERMISSU SUPE-
RIORUM. [Linie] Literis Jacobi Wilibaldi Bez. 
8°; 270 S.; Sigmaringen. 
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lOOf.19 Religio ... de Vita ex Fide: Alms Congregationi Academicae Majori 
В. Магіае V. an Angelo salutatze Bambergse oblatum. Anno MDCCLXIX. Typis 
Joannis Leonardi Brönner, 8°; 272 S. 
100g. RELIGIO | PRUDENTUM, | SIVE | SOLA FIDES CATHOLICA | 
FIDES PRUDENS. | OPUSCULUM PAR^NETICUM | CUM | REFLEX-
IONIBUS PRACTICIS | DE VITA EX FIDE. | PRIMUM | A | P. FRAN-
CISCO NEUMAYR S. J. | EDITUM, | NUNC | Marianis DD. Sodalibus \ 
CONGREGATIONIS | MAIORIS ACADEMICiE | DILINGAN>E | AD | 
CALENDAS IANUARIAS | OBLATUM | ANNO SALUTIS M.DCC.LXXIII. 
| Typis JOANNIS LEONARD BRÖNNER, Almae | Episcopalis Universitatis 
Typographi. 
8°; 272 S.; Rom C, Tübingen. 
100h. RELIGIO | PRUDENTUM, | SIVE | SOLA FIDES CATHOLICA | 
FIDES PRUDENS [Linie] OPUSCULUM PARvENETICUM | CUM RE-
FLEXIONIBUS PRACTICIS | DE VITA EX FIDE, | IN TRES TRACTATUS 
DIVISUM I AUCTORE | FRANCISCO NEUMAYR | ECCLESIAE CATHE-
DRALIS AUGUSTANiE | NUPER ORATORE ORDINARIO. [Linie] | 
ALM^ CONGREGATIONI | ELECTORALI ACADEMICE | MAJORI | B. 
M. VIRGINIS | AB ANGELO SALUTATyE | DUSSELDORPII \ IN 
STRENAM OBLATUM. | ANNO M. D.CC.LXXV. | TR ACT ATUS PRIMUS. 
[Linie] DUSSELDORPII \ TYPIS С P. L. STAHL, AUbE TYPOGRAPHI. 
8°; 127 S.; Köln. 
100І. Idem (wie 100h)... ANNO M. D.CC.LXXVI. | TRACT ATUS SECUN­
DUS, ET TERTIUS. Ibidem, idem. 
122 S.; Köln. 
lOOj. Idem (wie 100a) ... REFLEXIONIBUS ... AUCTORE | P. FRAN-
CISCO NEUMAYR SOG. JESU, | Ecclesiaî Cathedralis Augustana: nuper | 
Oratore ordinario. [Vignette] CASSOVLE, [Linie] Typis Collegii Academici 
Societatis JESU, | Anno M.DCC.LXIX. 
8°; 330 S.; Esztergom. (Cassovia [Kaschau] = Kosice). 
100k. Idem (wie lOOj) ... [Vignette] SZAKOLCZ^E [Linie] CHARAKTERE 
JOSEPHI ANTONII SKARNICZI. 
O.J., 12°; 314 S.; Pannonhalma. Diese Ausgabe erschien nach Sommervogel 
im Jahr 1775. 
1001. RELIGIO | PRUDENTUM, | SIVE | SOLA FIDES CATHOLICA | 
FIDES PRUDENS. [Linie] OPUSCULUM PAR/ENETICUM | AUCTORE | 
P. FRANCISCO NEUMAYR S. J. | Ecclesia Cathedralis Augustanœ nuper | 
Oratore ordinario, [doppelte Linie] ALMiE CONGREGATIONI | MAJORI 
LATINEE | B. M. VIRGINIS | AB ANGELO SALUTATA | ERFORDIvE | 
19) Diese Angabe wurde aus Sommervogel übernommen. 
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IN STRENAM OBLATUM | ANNO M. DCC. LXXI. [Linie] Typis, MÜLLER-
IANIS. 
8°; 156 S.; Erfurt. 
100m. Neumayr Ferencz Jesus Társasága Pap Jának Augustai Püspöki-Szék 
Temploma Néhai Nevezetes Oratorának Okosok Hite Magyarra Fordittatott 
Mihaltz Istvan Ugyan Azon Társaság-Béli Szerzetes Pap Altai. Kolosváratt, 
Nyomtattatott Az Akademiai Betúkkel 1765-dik Efztendüben. 
8°; 364 S.; Cluj. (Kolozsvar [Klausenburg] = Cluj). (Siehe Abbildung). 
lOOn. P. Franz Neumayrs, der Gesellschaft JEsu Priester und des hohen 
Domstifts zu Augsburg geweßten Ordinari=Predigers, Religion eines Ver-
nünftigen Mannes. Aus dem Lateinischen übersetzt. Mit Erlaubnis der Obern. 
Augsburg und Innsbruck, Im Verlag bey Joseph Wolff, 1769. 
8°; 323 S. + 6 S. Inhaltsangabe; Köln. 
lOOo. P. Franz Neumayrs, der Gesellschaft Jesu Priestern, ... (wie lOOn). 
Augsburg, Im Verlag bey Joseph Wolff. 1773. 
Idem; Utrecht, Frankfurt. 
101a. Rosenkrantz= | Predigen | Über | Die 15. Geheimnussen | Des | 
Lebens, Leyden, und Ster= | bens Christi unsers Heylands | zu Vermehrung 
der Andacht | von der Cantzel gesprochen, | Und | In Druck gegeben von | P. 
FRANCISCO NEUMAYR S. J. | ehmahlen gewesten Dom=Predigem, | Im 
Jahr 1764. [Vignette] CUM PRIVIL. CES. & PERMISSU SUPERIORUM. 
[Linie] Augspurg und Ingolstadt, verlegts Frantz | Xaveri Crätz und Thomas 
Summer. 
8°; 310 S.; Frankfurt. Sommervogel 104. 
10Ib. Idem ... Dom=Predigern, | Zweyte Auflag. [Vignette] CUM PRIVIL. 
OES. & PERMISSU SUPERIORUM. [Linie] Augspurg und Ingolstadt, ver-
legte Frantz | Xaveri Crätz 1765. 
8°; 310 S.; Augsburg. 
101c. Idem ... dritte Auflag. [Vignette] Ibidem, idem. 1770. Utrecht. 
lOld. Rosenkranz-Predigten über die fünfzehn Geheimnisse des Lebens, Lei-
dens und Sterbens Jesu Christi unseres Heilandes, nebst Betrachtungen über 
das Leiden Jesu Christi zur Uebung der Geduld in Trübsalen. Von P. Franz 
Neumayr, S. J., ehemaligen Domprediger zu Augsburg. Neu herausgegeben von 
einem Priester der Diözese Rottenburg. Regensburg, 1853. Verlag von Georg 
Joseph Manz. 
8°; 459 S.; Eichstätt. 
Enthält die Rosenkranzpredigten und Curatio Melancholias (Nr. 61). 
102a. Lehr=reiche | Geschicht=Predigen | Von | Allerhand Begebenheiten 
zum öffte-1 ren Gebrauch andächtiger Christen, als | ein nutzliches Hauß-Buch 
zur Ermunterung | des Buß=Geists angebotten | Von P. FRANCISCO NEU-
MAYR S. J. | gewesten Dom=Prediger in Augspurg. | Der zweyte Band, oder 
390 
Anhang des | ersten Bands der Geschicht=Predigen über | den BuB=Psalm 
Miserere. [Stich] CUM PRIVIL. OESAREO & PERMISSU SUPERIORUM. 
[Linie] Augspurg und Ingolstadt, verlegts Frantz Xaveri | Crätz, und Thomas 
Summer. 1765. 
8°; 144 S.; München BSB. Sommervogel 18. 
102b. Idem ... des Buß=Geistes ... Miserere. | Zweyte Auflag. [Stich] CUM 
PRIVIL. C/ESAREO & PERMISSU SUPERIORUM. [Linie] Augspurg und 
Ingolstadt, | Verlegts Frantz Xaveri Crätz, 1766. 
8°; 144 S.; München PH. 
102c. Lehrreiche | Geschichtspredigten | von | allerhand Begebenheiten | 
zum Gebrauch andächtiger Christen, | als ein nützliches | Hausbuch | zur 
Ermunterung | des Bußgeistes angebothen | von | Franz Neumayr | der 
ehemaligen Gesellschaft Jesu Priester, und der | hohen Domstiftskirche zu 
Augsburg | gewesten Prediger [Linie] Zweyter Theil, | oder | Anhang des 
ersten Theils der Geschichtspredigten | über den Bußpsalm Miserere. [Linie] 
Augsburg, | im Verlag bey Franz Anton Crätz, 1780. 
8°; 120 S.; Utrecht. In einem Band mit Nr. 18g. 
103. Heilige | Streitt=Reden | über wichtige | Glaubens=Fragen | Gehalten 
| Und zu Bestärckung der Rechtgläubigen, | Zu Überführung der Irrenden, | 
Zu Bekehrung der Zweiffleren, | Herausgegeben | von | P. FRANCISCO 
NEUMAYR S. J. | Der hohen Dom=Stiffts Kirche in Augspurg | Ordinari= 
Predigern im Jahr 1765. | Dritter Band, [Vignette] CUM PRIVILEGIO 
CESAREO & PERMISSU SUPERIORUM. [Linie] Augspurg und Ingolstadt 
| Verlegts Frantz Xav. Crätz und Thomas Summer. 
4°; 652 S. + 138 S. Anhang. München BSB. Sommervogel 100. 
Enthält die Nummern 74-76, 78-81, 85-88, 90-93, 95-97. Im Anhang: Die 
siegende Wahrheit, oder Bewegursachen Catholisch zu bleiben, und Catho-
lisch zu werden (Sommervogel 106). Es handelt sich hier um ein Gespräch 
zwischen einem Protestanten und einem Katholiken, worin Auszüge aus den 
Kontroverspredigten verarbeitet sind. Dieses Werk wurde von einem Mitbru-
der Neumayrs (Joseph Gruber) nach dessen Tod verfaßt und herausgegeben; 
es wurde deswegen nicht in diese Bibliographie aufgenommen. 
104a. RHETORICA | CATECHETICA | SIVE | METHODUS | PRACTICA 
| DOCTRINAM CHRISTIANAM | AD CAPTUM | OMNIS ЖТАТІЗ | 
INSIGNI CUM ANIMARUM FRUCTU | EXPLANANDI | à P. FRANC. 
NEUMAYR S. J. | OLIM | DISCIPULIS RHETORICiE | PRO PRIVATA 
ERUDITIONS | AD CALAMUM DATA, | NUNC | AD MAJUS ANIMA-
RUM LUCRUM | PUBLICA LUCIS FACTA | EORUM CUM PRIMIS IN 
USUM, QUOS | IPSA OFFICII PASTORALIS CURA | CATECHISTAS 
VULT ESSE, QUI DELECTENT, | DOCEANT, ET MOVEANT. [Linie] 
Augusta Vindel. & FriburgiBrisg. \ apudFRATRES WAGNER, 1766. [Linie] 
Typis, Franc. Joseph. Kerckenmayer. Typograph. 
8°; 69 S.; München BSB. Sommervogel 107. 
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104b. Idem ... ET MOVEANT | EDITIO SECUNDA. [Linie] Augusta Vin­
del. & Friburgi Brisg. | apud FRATRES WAGNER, 1769. 
12°; 69 S.; Regensburg, Utrecht. 
105. VIA SALUTIS, | SIVE | SACRA | EXERCITIA, | JUVENTUTI 
LITTERARLE | ACCOMMODATA. | CUI ACCEDIT | MODUS | DIVI-
NAM VOCATIONEM | AD | CERTUM QUEMDAM STATUM | ІЪЕ | 
AGNOSCENDI ET EXEQUENDI. | ITEM | METHODUS VITiE CHRI­
STIANA. | AUTHORE | R. P. FRANCISCO NEUMAYR | SOCIETATIS 
JESU. | CUM PERMISSU SUPERIORUM. [Linie] AUGUSTA VINDELI-
CORUM, | SUMTIBUS JOANNIS JACOBIMAURACHER. | MDCCLXX. 
8°; 96 S.; München UB. Sommervogel 109. 
» P R J E F A T I O A U T H O R I S . Exercitia hic in compendio scripta, addita latiori 
amplificatione, tradidi publice anno 1744. Monachii, Studiosis Lycei pri-
mum, tunc etiam Gymnasii...« 
106a. IDEA | THEOLOGIAE ASCETICAE | SCIENTIAM | SANCTO-
RUM, | SIVE QUAE SANCTOS FACIT, | CLARA ET SOLIDA METHODO 
| EXHIBENS | AUCTORE \ R. P. FRANCISCO NEUMAYR, | Soc. Jesu, | 
Cathedralis Ecclesiie Augustanje olim | Concionatore. [Linie] Estote perfecti, 
sicut Pater vester ccelestis per- \ fectus est. Matth. V. [Linie] PERMISSU 
SUPERIORUM. [Linie] At/Gt/STAE, | In Officina Libraria Joseph-Wolffiana. 
| 1781. 
8°; XXVII, 128 S.; Regensburg. Sommervogel ПО. 
Neumayr hatte noch vor seinem Tod das Manuskript dem langjährigen 
Freund P. Ch. Grauer anvertraut. Erst als von einem uns Unbekannten, dem 
Pater Grauer Einsicht in das Manuskript gewährte, eine - nach Grauer 
mangelhafte - deutsche Übersetzung veröffentlicht wurde, sah dieser sich 
gezwungen den ursprünglichen lateinischen Text in Druck zu geben. Neu-
mayrs Manuskript endete mit dem kurzen vierten Teil. In der deutschen 
Ausgabe wurde vom unbekannten Übersetzer ein fünfter Teil hinzugefügt, 
der überwiegend auf P. Dirckincks Semita perfectionis und Thomas 2a, 2s 
basiert. Dieses Kapitel wurde wiederum in der 2. Auflage der lateinischen 
Ausgabe von Monaldi ( 1844), und in den sich der Monaldi-Version anschlie-
ßenden Ausgaben übernommen, so daß im Grunde zwei unterschiedliche 
Ausgaben entstanden: mit und ohne Appendix (fünftes Kapitel). 
106b. Idem ... CATHEDRALIS ECCLESIAE AUGUSTANAE | olim | 
CONCIONATORE. [Vignette] PERMISSU SUPERIORUM [Linie] LUCER-
NAE, | impensis ac typis | JOSEPHI ALOYSII SALZMANN, | Bibliop. ac 
Typograph, 1781. 
8°; XXII, 128 S. 
Frankfurt. Inhaltlich identisch mit Nr. 106a und wahrscheinlich ebenfalls 
vom in Luzem wohnhaften P. Grauer herausgegeben. 
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106c. Idea theologiae asceticae scientiam Sanctorvm exhibens P. Francisci 
Nevmayr Societ. lesv Opvs posthvmvm. Romae excvdebat Alexander Monaldi 
1839. 
8o; 148 S.; Rom С, Nijmegen UB. 
106d. Idem, ibidem, 1844. 8°; 152 S.; Rom С. 
Die zweite Auflage wurde mit dem fünften Teil über die Prinzipien der drei 
Wege zur Vollkommenheit erweitert (vgl. 106a). 
106e. Idea Theologiae Asceticae Scientiam Sanctorum Exhibens P. Francisci 
Neumayr, Societ. Jesu, Opus Pothumum. Namurci. E Typographia F. Douxfils, 
Bibliopolae. 1841, 
12°; IX, V, 110 S.; Nijmegen UB. 
106f. Idea Theologiae Asceticae Scientiam Sanctorum Exhibens P. Francisci 
Neumayr Societ. Jesu Opus Posthumum. Pinarolii Excudebat Typographus 
Episcopalis Pauli Ginighetti MDCCCXLVI. 
8°; 124 S.; Bamberg. 
106g. Idea theologiae asceticae Opus pothumum P. F. Neumayr Societatis 
Jesu editio romanae 1844. conformis, Petro Aloys. Speranza Bergomensi Epis-
copo dicatum. Bergomi, excudebat Alexander Natali, 1854. 
8°; 2 S. Widmung, 2 S. Editorial, 131 S.; Bergamo. 
Der Herausgeber hat die Erweiterungen der römischen Ausgabe aus 1844 
übernommen. 
106h. Idea theologiae asceticae scientiam sanctorum exhibens P. Francisci 
Nevmayr, S. I. Opvs postvmvm novis cvris emendatvm et avctvm. Parisiis Apud 
Victorem Retavx et filivm. M.DCC.XCIII. 
16°; IX, 152 S.; Frankfurt. 
Herausgegeben von Pater E. M. Rivière S. J. Mit zwei Appendizes. 
106i. Idea Theologiae Asceticae scientiam Sanctorum exhibens P. Francisci 
Neumayr S. J. Opus posthumum. Cui accedit appendicis instar P. Gasparis 
Druzbicki S. J. Lapis lydius boni spiritus. Ratisbonae, Romae et Vindobonae, 
Sumptibus et typis Friderici Pustet, S. Sedis Apost. et S. Rit. Congr. Typogr. 
Neo Eboraci et Cincinnati: apud Fr. Pustet & Co, MCMXIX. 
12°; XXIX, 99 S.; Frankfurt, Utrecht. 
Diese Ausgabe erschien als neunter Teil der Bibliotheca Ascetica, heraus-
gegeben von Pater Fr. Brehm. 
106j. P. Franz Neumayrs, der Gesellschaft Jesu, weiland der hohen Dom-
stiftskirche in Augsburg Ordentlichen Predigers, wahrer Begriff der ascetischen 
Theologie, welche die Wissenschaft der Heiligen, das ist, die Kunst, heilig zu 
werden, klar und gründlich vorträgt. Zum allgemeinen Nutzen derer, die sich 
der christlichen Vollkommenheit befleißen. Mit Erlaubnis der Obern. Augs-
burg, bey Matthäus Riegers sei. Söhnen. 1781. 
8°; XXX, 207 S.; München BSB. Mit fünftem Kapitel. 
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106k. Idem ... Ibidem, idem. 1784. Freising, Utrecht 
1061. Idee der ascetischen Theologie, darstellend die Wissenschaft der Hei-
ligen, oder welche die Heiligen macht. Von P. Franciscus Neumayr, der Societal 
Jesu Theologen, und an der Kathedrale Augsburg's weiland Prediger. Aus dem 
Lateinischen übersetzt. Landshut, 1836. Druck und Verlag der Joseph Tho-
mann'schen Buchhandlung. (Joh. Nep. Uttenkoser.) 
16°; 126 S.; München BSB. 
106m. Idee der ascetischen Theologie, eine klare und gründliche Darstellung 
der Wissenschaft der Heiligen oder der Kunst, heilig zu werden. Von Franciscus 
Neumayr, d. G. J. u. weiland Prediger an der Cathédrale zu Augsburg. Schaff-
hausen. Verlag der Fr. Hurter'sehen Buchhandlung. 1856. 
16°; XXIII, 248.; Frankfurt. 
106n. Tableau de la théologie ascétique, ou de la science des Saints. Ouvrage 
utile aux confesseurs, aux personnes chargées de la direction des âmes, et à 
celles qui manquent de directeurs; Par l'abbé P. .... vicaire-général d'Evreux. 
Clermont-Ferrand, Thibauld-Landriot et Cie, Libraires, Imprimeurs de Mgr 
l'Evêque et du Clergé. 1840. 
8°; 267 S.; Chantilly. 
Der Herausgeber: »Je dois dire ici, tant pour être juste que pour donner à ce 
livre une plus grande autorité, que le fond m'en a été fourni par un opuscule 
du P. Neumayr, imprimé à Rome en 1839 ...«, Préface, p. 11. Eine freie 
Übersetzung, die allerdings gewisssenhaft Neumayrs Text und Einteilung 
folgt. 
106o. La Science des Saints, ou exposé clair et méthodique des principes qui 
mènent à la sainteté. Ouvrage du R. P. Neumayr de la Compagnie de Jésus, 
traduit et annoté par l'abbé P. Huchedé, Professeur de Théologie au grand 
Séminaire de Laval. Paris, Lyon, Félix Girard, Éditeur, 1866. 
12°; XVIII, 212 S.; Rom С 
106p. Petite Bibliothèque des Ames Pieuses. La Science des Saints. Bruxelles, 
Alfred Vromant, Imprimeur-Éditeur, 1875. 
12°; 159 S.; Utrecht, Chantilly. 
Der Herausgeber, H. P. Vanderspeeten SJ, eröffnete mit diesem Werk seine 
neue Reihe der Petite Bibliothèque des Ames Pieuses. Die älteren französi-
schen Übersetzungen kannte er offenbar nicht, denn er meinte, daß mit dieser 
Ausgabe das Werk zum ersten Mal im Französischen erschiene. Die latei-
nische Ausgabe aus 1781, ohne den fünften Teil also, diente als Vorlage.20 
20) In der Bibliothèque Nationale zu Paris katalogisch erfaßt: Précis de théologie 
ascétique, par Francois Neumayr,... traduit par l'abbé F. Remize. Mende, impr. de С. 
Раис. 1912. 16°. 143 р.; vgl. Anm. 7. 
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106q. A Szentek Tudománya, Vagy Utmutatás a tökéletes életre. Elöadva 
Neumayr Ferencz, Jezustársaságbeli Atyától. Magyarította Szency Imre, Рге-
montrei Rendu Idozár. Szombathelyen, Bertalanffy Imre Nyomdájában. 1857. 
12°; IV, 140 S.; Szombathely. (Siehe Abbildung). 
106г. The science of the spiritual life. By Father Francis Neumayr, of the 
Society of Jesus. London: Burns and Oates, Portman Street, and Paternoster 
Row. 1876. 
8°; XIX, 103 S.; Rom С 
106s. Vera idea della Teologia ascetica Che insegna chiaramente e sodamente 
La scienza de' Santi Ossia L'arte di farsi santo Del Padre Francesco Neumayr 
Della Compagnia di Gesù Ora tradotta dal tedesco Da un padre Della medesima 
Compagnia. Roma presso Alessandro Monaldi, 1845. 
12°; X, 227 S.; Rom G. 
106t. Idem (wie 106s) ..., Camerino 1869 - Tip. Borgarelli 
12°; XI, 248 S.; Rom G. 
Eine neue Ausgabe der Übersetzung aus dem Jahr 1845. 
106u. idem (wie 106s).... Napoli Typografia all'insegna del Diogene, 1845. 
12°; 216 S.; Rom V. 
Eine neue Ausgabe der Übersetzung aus dem Jahr 1845. 
106v. P. Francesco Neumayr S. J. Le Vie dello Spirito. Traduzione Dott. D. 
Giovanni Penco. Instituto Di Propaganda Libraria, Via Mercalli, 9 - Milano, 
1936. 
24°; 148 S.; Rom С. 
Die lateinische Ausgabe aus 1781 hat dem Übersetzer als Vorlage gedient; 
er hat allerdings einige kleine Paragraphen gestrichen und neue (sul lavoro 
direttivo e manuale) hinzugefügt. 
106w. P. Francesco Neumayr S. J. Sillabario di teologia ascetica. Traduzione 
del Sac. Giovanni Penco S. P., II. Edizione, Vili. Migliaio. A cura dell' Assoc. 
Card. Ferrari. Milano, 1939. 
24°; 210 S.; Bergamo. 
Dieser zweiten Auflage von Nr. 106v wurden die Erweiterungen der römi-
schen Ausgabe aus 1844 hinzugefügt. 
106x. P. Francesco Neumayr S. J. Sillabario di teologia ascetica. Traduzione 
del Sac. Giovanni Penco S. P., Instituto Di Propaganda Libraria, Milano 1965. 
24°; 208 S. + 2 S. Indice. Mailand Verlagsarchiv. 
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QUELLEN- UND LITERATURVERZEICHNIS 
Werke bis zum Ende des 18. Jahrhunderts 
Albertis, Albert de: Thesaurus Eloquentiac Sacrae et Profanae, Saluti et incolu-
mitati Rerum publicarum utilissimae: Erutus ex Actione contra ejusdem 
nitoris corruptores Per Adm. R. P. Albertum de Albertis Soc. Jesu. In quo 
tum sacrae, tum profanae Eloquentiae Candidatis ostenditur artificium sis-
tendi auditoribus suis puram, tersam, et gravitate Christiana condecoratam 
orationem, missis, futilibus illis Lenociniis eiusdem hactenus corruptorum. 
Prodit nunc primum in Germania in commodum huic utilissimae Scientiae 
et Arti operamdantium. Anno 1669. Соіопіге Agrippinze, sumptibus etTypis 
Wilhelmi Friessem. 
[Anonymus] Wegweiser zur christlichen Vollkommenheit. Das ist: Kurtze 
und Geistreiche Betrachtungen/ zu Meydung der Laster/ Übung der Tugend 
und seeligen Lebens-Beschluß. München, Maria Magdalena Rauchin 1702. 
[Anonymus] Catholische Gedancken von dem Saltzburgischen Emigrations-
Weesen, München/ gedruckt bey Maria Magdalena Riedlin Wittib 1733. 
[Anonymus] Das Sibenzehen Hundert-Jährige Catholische Christentum dem 
zweihundert-Jährigen Lutherthum entgegen gesetzt, o.O., o.J. [um 1720]. 
[Anonymus] Sendschreiben eines Rothfischerischen Freundes an den Ehr-
würdigen Herrn P. Franciscum Neumayr S. I. zu Ingolstadt, dessen Anmer-
kungen über des Herrn Professoris Rothfischers Uebertritt zu der Evangel. 
Kirche betreffend. Im Jahr 1753, o.O. 
[Anonymus] Zweytes Sendschreiben eines Rothfischerischen Freundes. Leip-
zig und Wolffenbüttel, verlegte Johann Christoph Meißner 1753. 
[Anonymus] Umständliche und unpartheyische Prüfung der von Franz Roth-
fischern Unlängst ans Licht gestellten Nachricht von seinem Übergange u. 
oder dessen sogenannten Siegs der Wahrheit und Seines Glaubens-Bekennt-
nisses/ Aus seinen eigenen, sich widersprechenden Schriften und Thaten 
gezogen. Cum Permissu Superiorum. Innsprugg, bey Joseph Wolff, Buch-
handlern, 1752. 
[Anonymus] Fortgesetzte umständliche und unpateyische Prüfung über Franz 
Rothfischers Fortsetzung der Nachricht von seinem Übergänge oder so 
genannten Siegs der Wahrheit und dessen Anhangs, oder Abhandlung Des 
Herrn Picólo u. Aus seinen eigenen sich widersprechenden Schriften gezo-
gen. Cum Permissu Superiorum, Innsprug, bey Joseph Wolff, Buchhändlern, 
1753. 
[Anonymus] Kurze doch Gründliche zugleich aber erste und Letzte Abfer-
tigung auf alle Vorige und künftige Schmähschriften Des Prof. Rothfischers 
und seiner Anhänger von Einem Liebhaber der Wahrheit, 1753, o.O. 
[Anonymus] Critische und unparteyische Nachricht und Beurtheilung der über 
den Uebergang des Herrn Prof. Philosophiae Pubi, zu Helmstädt Franz 
Rothfischer von der Römisch=Katholischen zur Evangelisch-Lutherischen 
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Kirche sowohl von Ihme als für- und wider Ihn hervorkommenden vor-
nehmsten Schriften. Seneca de Ira Lib. II. Simpliciter opus est benigna rerum 
aestimatione, ut nihil, nisi quod in oculos incurret, manifestumque erit, 
credamus. Frankfurth und Leipzig, 1754. 
[Anonymus] Anmerckungen über des Herrn P. Franciscus Neumayr Soc. Jesu 
der hohen Dom=Stifts=Kirchen zu Augspurg ordinari Predigern, fünf Wey-
nachts=Predigten, worinnen einige Stellen derselben erläutert und erkläret 
werden. Ridentem dicere verum quid vetat? Frankfurt und Leipzig, 1755. 
[Anonymus] Frage ob der Satz seine Richtigkeit habe: Wem Gott ein Amt 
gibt, dem gibt er auch Verstand; geziemend beantwortet und durch das 
Exempel des Herrn P. Francisci Neumayr S. J. erläutert bey Gelegenheit 
seiner letzten Oster Predigt. Erste Fortsetzung der Anmerckungen. Quam 
pulchrum est digito monstrari & dicere: HIC EST! Frankfurt und Leipzig 1755. 
[Anonymus] Gratitudo Litteraria Qua Capitulum Rurale Hausmansburgense 
Excipit Anti-Probabilismum Pastoribus Animarum oblatum Ab Adm. Rev. 
ас Religioso P. Dominico Reichard, Ord. Praed. SS. Theologiae Praesentato 
ac studii generalis Augustani Baccalaureo unanimis votis DD. Decani, 
Camerarii & Capitularium Decreta Ac Typis Commissa nee non Praefato D. 
Patri Reichard solennissime transmissa. Anno MDCCLX, o.O. 
[Anonymus] Fraterna Correptio P. Francisco Nevmayr, Cler. Regvl. S. I. 
Ecclesiae Cathedralis Avgvstanae Concionatori Facta a qvodam Ex Clericis 
Regvlaribvs Minoribvs S. Pavlli Presbytero, Amico Personae, Inimico Cavs-
sae: qva Ostenditur, Eivs Concionem Polemicam Pro Pvdendo Svorvm 
Probabilismo, Invtilissimam, Imprvdentissimam, Imo Criminaliter Malam 
Fvisse. Venetiis, Formis Occhianis; Svmtv Avctoris. MDCCLX. 
Aristoteles: Poetica, Amsterdam 1988. 
Bändel, Joseph Α.: Josephs Antoni von Bändel. I. U. D. Ritters der H. Petri 
Ordens, Comitis Palatini, und Mitglied der Gesellschaft deren Wissen-
schaften in Rom, Catholisches Kriegs-Recht über den Closter-und Glau-
bensDeserteur F. Gregorius Rothfischer, Welcher mit Zurücklassung der 
geistlichen Uniform, Anfangs Januarii 1752 von dem Auserwählten Kriegs-
heer der streitenden Heil. Catholischen Kirche zum Feinde übergegangen. 
Homo Apostata, Vir inutilis. Proverb. C. 6. v. 12. Gedruckt zu Constanz. In 
Labhartischer Stadt. Buchdruckerey 1752. 
Bellecius, Aloysius: Lehrschule Kernhafter Tugenden aus dem Lateinischen 
Werk des P. Alois Bellecius betitelt: Virtutis solidae pneeipua impedimenta, 
subsidi et incitamenta, in das Teutsche übersetzt. Augsburg, 1764. 
Bodier, Joh.: Angelus salutis Verbi Dei Praedicator, sive Institutiones Concio-
nariae Practico-Paradigmaticae. Auetore Joanne Boslero e Soc. Jesu. Viennse 
Austriae, typis Joannis Jacobi Kürner, Anno M.DC.LXXVIH. 
Bonaventura, (Sanctus): De Triplici Via. In: Doctoris Seraphici S. Bona-
venturae S. R. E. Episc. Card. Opera Omnia T. VIII, S. 3-27, Quaracchi 
MDCCCXVHI. 
Bourdaloue, Ludwig: Fastenpredigten, hg. von Nikolaus Heller, Regensburg 
1915, 3. Auflage. 
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Buffier, Claude: Erörterung überzeugender Beweisgründe von der wahren 
Religion aus dem Französischen des berühmten P. Buffier Soc. Jesu., Wien 
1751; urspr. Titel: Exposition des preuves les plus sensibles de la vraie 
Religion, Paris 1732. 
Caussinus, Nicolas: Eloquentia Sacra et Humana, Edilio tertia Coloniae 
Agrippinae sumptibus Bernardi Gualteri Anno M.D.C.XXXIV. 
Chladenius [Chladny], Johann Martin: Wöchentliche Biblische Untersu-
chungen, Erlangen o.J. [1754] [Ab 1755: Wöchentliche theologische Ergöt-
zungen]. 
Claus, Anton: Exercitationes Théâtrales Autore P. Antonio Claus, Societatis 
Jesu Sacerdote. Cum Licentia Superiorum, et Privilegio Caesareo. Ingolstadii 
& Augusue Vindelicorum. Sumptibus Joannis Franc. Xav. Crätz, Bibliopolas 
Academici, & Thorns Summer, Bibliop. August. Typis vero, Joannis Pauli 
Schleig, Typogr Academici, Anno M. DCC. L. 
Collins, Anthony: A Discourse of Free-Thinking. Faksimile-Neudruck der 
Erstausgabe London 1713 mit deutschem Paralleltext. Herausgegeben, über-
setzt und eingeleitet von Günter Gawlick, Stuttgart-Bad Cannstatt 1965. 
Corneille, Pierre: Trois discours sûr le Poème dramatique (Texte de 1660), 
hg. von L. Forestier, Paris 1963. 
Desing, Anselm: Juris Naturae Larva Detracta Compluribus Libris sub Titulo 
Juris Naturae Prodeuntibus, ut Puffendorffionis, Heineccianis, Wolffianis 
etc. Aliis, Quorum Principia Juris Naturae Falsa Ostendentur: Ignorantiam, 
quam catholicis affingunt, in ipsis regnare proditur, cavillationes deteguntur: 
promissa splendida, ab ipsis non servata exponuntur: pugnae et contradictio-
nes eorum inter ipsos, et secum ipsis exhibentur: scopus illorum praecipuus, 
nimirum catholicae rei detrimentum denudatur: Nobilitas, Juventus, Politici, 
Periculi admonentur. Monachii 1753. 
Dirckinck, Joannnis: Weg der Vollkommenheit: Das ist. Weg der Reinigung/ 
der Erleuchtung/ der Vereinigung/ In seine Staffel oder Schritt abgetheilt: 
Und zur Außreutung der Laster, Erwerbung der Tugenten, Und zu immer-
währender Materie des Examinis Particularis, Oder sonderbahrer Erfor-
schung, Kürtzlich und klärlich beschrieben: Und allen Christglaubigen, 
Sonderlich der Vollkommenheit Beflissenen, Zu durchwandelen vorgestellt, 
Von dem E. P. Joanne Dirckinck der Societal JEsu Priestern. Colin, Franck-
furth und Bonn bey Henrich Noethen Buchhändl. Unter gülden Waagen. 
1757. Superiorum permissu. 
—: Semita Perfectionis, Opusculum P. Joann. Dirckinck S. J. animarum direc-
tion! perutile typis denuo edi curavis P. Roh S. J. Paderborn, Typis et 
sumptibus librariae Junfermann, 1912, 3. Ed. 
(Direktorium): Das offizielle Direktorium zum Exerzitienbuch vom Jahre 
1599, 2 Teile, Frankfurt am Main 1988/89 (= Geistliche Texte SJ Nr. 15 und 
16). 
Drexel, Jeremias: Gymnasium patientiœ. Auetore Hier. Drexelio è Societate 
lesu. Monachii, apud Cornelium Leysserium, 1630. 
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(Dufrène, Maximilian): Rudimenta Historica Sive brevis, facilisque Methodus 
Juventutem orthodoxam notitia historica imbuendi, Pro Gymnasiis Societatis 
Jesu in Germaniie Superioris Provincia. Autore ejusdem Societatis Sa-
cerdote. Cum Gratia & Privilegio speciali Sac. Caes.. & Cath. Maj. Et 
Superiorum Permissu. Augusue Vindelicorum Sumptibus Mathiae Wolff, 
Bibliopola: MDCC.XXVII. 
—: Allerunterthänigste Vorstellung An Ihro Röm. Kayserliche Majestät 
Zweyer Priester aus der Gesellschaft Jesu, Maximiliani Dufrène und Fran-
cisci Neumayr ihre Catholische Schrifften belangend. München und 
Augsburg zu Ende des Brachmonats 1754, Augsburg Thomas Summer, 
Buchhändler nebst der Waag 1754. 
François de Sales: Introduction à la vie dévote, Paris, Londres, Edimbourg, 
Toronto et New-York 1961 (Texte intégral publié d'après l'édition de 1619; 
Introduction par Henry Bordeaux). 
—: Sur la manière de bien prêcher. In: Oeuvres Complètes de Saint François 
de Sales, T. 5, S. 162-177, Paris 1884. 
Gerbert, Martinus: De recto et perverso usu Theologiae Scholasticae. Auctore 
P. Martino Gerbert, Monacho 0. S. B. e Congr. D. Blasii in Silva nigra, 
Em.mi & Rev. mi S. R. E. Cardinalis De Rodt, S. Q. R. I. Princ. & Episcopi 
Constant. && Theologo. Permissu Superiorum. Litteris San-Blasianis 1758. 
Gisbert, Blasius: Die christliche Beredsamkeit nach ihrem innerlichen Wesen, 
wie auch in der Ausübung vorgestellt, und mit Exempeln erläutert durch den 
Ehrwürdigen Pater Blasius Gisbert, von der Gesellschaft Jesu. Bey dieser 
Ausgabe, welche nun durch eine Zugabe vermehrt worden, mit einer Vorrede 
versehen von Herrn Pater Franz Neumayr, aus ermeldeter Gesellschaft, der 
hohen Domstiftskirche in Augsburg Predigern. Augsburg und Innsbruck, 
Auf Kosten Joseph Wolffs 1768, 2. Auflage. 
Gottsched, Johann Christoph: Versuch einer critischen Dichtkunst, (Unver-
änderter photomechanischer Nachdruck der 4., vermehrten Auflage, Leipzig 
1751) Darmstadt 1962, 5. Auflage. 
—: Grundlegung einer Deutschen Sprachkunst, Leipzig 1752, 3. Auflage. 
Hautin, Jacob: lacobi Hautini E Soc. lesu Sacerdotis Rhetorica Adolescentum 
Ingeniis Accommodata. Item Facilis Methodus Orationis Et Amplifica-
tionum Edilio novissima prioribus castigatior et auctior Permissu Superi-
orum Monachii, Typis Lucae Straub Sumptibus, loannis Wagneri Anno 
M.DC.LVII. 
Hempel, Christian Friedrich: Allgemeines Europäisches Staats=Rechts=Lexi-
con, III. Theil, Franckfurth und Leipzig 1752. 
Ignatius von Loyola: Geistliche Übungen und erläuternde Texte, übers, und 
erklärt von Peter Knauer, Graz Wien Köln 1983. 
—: Satzungen der Gesellschaft Jesu, übers, von Peter Knauer, Frankfurt 1980. 
Institutiones Oratoriae Et Poeticae Pro Classe Retonces Ex Optimis In Utroque 
Orationis Genere Scriptoribus In Usum Provinciae Societatis Jesu Ad Rhe-
num Superiorem Utili Candidatis Eloquentiae Methodo Adomatae. Cum 
Privilegio Sac. Caes. Majest. & Facul. Super. Mannhemii, ex Typographejo 
Electoral! Aulico apud Nicolaum Pierron. 1753. 
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(Jungendress, Johann Wilhelm): Wol bewährte Schleudersteine aus dem kla-
ren Bach der Vernunft und der Schrift ausgelesen und dem P. Neumayr des 
Jesuiter Ordens und Domprediger in Augspurg als einem der Evangelischen 
Kirche höhn sprechenden Goliath an seinen unruhigen Kopf geworfen von 
eineM Liebhaber der Wahrheit. Erster Wurf wegen der von ihm aufge-
worfenen Frage: Ob heilige Streitreden in der Kirche Gottes mit Recht üblich 
sind? Gedruckt anno 1755. Und in Commißion zu finden in Augspurg, 
Constans, Frankfurth, Leipzig, Nürnberg, Schwabach, Würzburg und Zürch. 
(Kraus, Johann): Ablässe vor die wahrhafft büssende Sünder durch Jesum 
Christum unsern Mittler, und Erlöser. Oder: Kurze und nutzliche Fragen, 
nebst Antwort von dem Jubilaeo, durch einen Priester des Ordens S. Bene-
dicti zu S. Emmeram. Mit Genehmhaltung der Oberen. Regenspurg gedruckt 
bey Johann Veit Rädlmayr, Hochfürstl. Bischöfl. Hof-Buchdrucker, 1751. 
(Kraus, Johann): Avertissement Oder Erinnerung An den Leser der neuen 
Zeitungen von gelehrten Sachen u. Leipzig in der Zeitungs=Expedition. 
Gedruckt bey Joh=Veit Rädlmayr, Hochfürstl. Bisch. Hof=Buchdrucker, 
[Regensburg] 1751. 
Kwiatkiewics, Joannes: Suada Civilis Oratoriae atq; Politiae nostratis ingenio 
accommodata. ut et Phoenix Rhetorum in quo Fundamenta necessaria et 
species rarioris Eloquentiae ostenduntur: Bipartitum opus Adornatum a 
Joanne Kwiatkiewics. Societ. Jesu. Coloniae Agrippinae, Apud Wilhelmum 
Metternich, An der hoher Schmitt 1697 cum Privilegio S. С. Majestät. 
Lang, Franz: Dissertatio de actione scenica (München 1727). Abhandlung 
über die Schauspielkunst, herausgegeben und übersetzt von Alexander Ru-
din, Bern-München 1975. 
Lauxmin, Sigismund: Praxis Oratoria. Sive Praecepta Artis Rhetoricae, quae 
ad componendam Orationem scitu necessaria sunt, tarn separatim singula, 
quam omnia simul exemplis expressa; & ad aemulationem Eloquentiae 
Studiosis proposita, à P. Sigismundo Lauxmin, è Soc. Jesu. S. T. D. Mona-
chii, Typis Lucae Straub. Sumptibus Joannis Wagneri. Anno M.DC.LVIII. 
Locke, Johann: Ein Brief über Toleranz. Übersetzt, eingeleitet und in Anmer-
kungen erläutert von Julius Ebbinghaus, Hamburg 1957; 1966, 2. Auflage. 
Loen, Johann M. von: Des Hrn (Johann Michael) von Loens kurtzer Entwurff 
der allgemeinen Religion zur Wiedervereinigung der Christen, 1753, o.O. 
Lohner, Tobias: Instructio practica séptima de muñere concionandi, exhor-
tandi, catechizandi, Continens non tantum praecepta ad artem concionandi 
discendam accommodata, sed etiam Idea & Conceptus prácticos pro Concio-
nibus in Pestis B. V. & S. S. Dedicationis, Patrocinij, Novi Anni, Paschatis, 
Parasceves; item in Primitiis Sacerdotum, Peregrinationibus, Congregatione 
Rosarij, Funeribus & Sepulturis & apud Rústicos instituendis. Ad Neo-
Parochorum, Aliorumque curam animarum gerentium usum & utilitatem 
composita, typóque data à R. P. Tobia Lohner, Soc. Jesu Sacerdote. Cum 
Gratia, & Privilegio Sacra Caes. Majestatis, Et Facúltate Superiorum. Edilio 
Altera Correctior. Dillingae Typis & Sumptibus Joann. Caspari Bencard, 
ВіЫіороІге Academici. Per Joannem Federle. Anno M.DC.LXXXII. 
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Lomer, Gottfried: M. Gottfried Lomers/ Evangelischen Predigers/ zu den 
Parfüssern in Augspurg/ Abfertigung zweyer Jesuiten/ Herrn Simon May-
ers/ und Herrn Georg Tonauers/ Das RELIGIONSGESPRÄCH betreffend/ So 
Sie vor meiner Ankunfft/ mit meinen geliebten Beicht-Kindem/ Von An-
ruffung der Heiligen geführet/ Mit beygefügtem eigentlichem historischen 
Bericht. Augspurg, zum Verkauff zu finden bey Kroniger und Göbels Erben. 
Drucks Johann Christoph Wagner. Anno 1699. 
—: Evangelisches Kleinod von Versicherung der Seeligkeit welches Herr P. 
Franciscus Xaverius Pfyffer, S. J. Dom=Prediger allhier In einer gedruckten 
Controvers=Predigt Denen Evangelischen vermeint entnommen zu haben; 
aber unversehrt gerettet worden von M. Gottfried Lomer Pfarrern zu den 
Barfüssern und Ministerii А. С Seniore, in Augspurg So aVs DeM Wort 
Gottes selver SeeLIgKelt Versichert Lebet. Allda gedruckt bey Johann 
Christoph Wagner Und zu haben bey Ferdinand Winckler Meßner bey den 
Barfüssern. 
Machiavelli, Der Fürst: übers, und hg. von Rudolf Zorn, Stuttgart 1978. 
Masen, Jacob: Speculum Imaginum Veritatis occultae, exhibens Symbola, 
Emblemata, Hieroglyphica, Aenigmata, Omni, tam materiae quam formae 
varietale; Exemplis simul, ac praeceptis illustratum. Autore R. P. lacobo 
Masenio è Societate lesu; Edilio nova priore locupletior; Coloniae Ubio-
rum, Sumptibus loannis Antonii Kinchii. An. M.DCLXIV. Cum Privilegio 
S. С. M. Generali et Speciali. 
Nadal, Jerónimo: Die apostolischen Dienste der Gesellschaft Jesu nach der 
»Formula Instituti«, hg. von Josef Stierli, München 1981 (= Geistliche Texte 
SJ Nr. 3). 
Pergmayr, Joseph: Ewige Wahrheiten für geistliche Übungen. Neu heraus-
gegeben von Nikolaus Heller, Regensburg 1920,4. Auflage [urspr. posthum 
herausgegeben 1777]. 
Pomey, Franciscus: Novus Candidatus Rhetoricae, Altero Se Candidior 
comptiórque, non Aphtonii solum Progymnasmata omatiùs concinnata; sed 
ТиШапге etiam Rhetorica; рггесеріа clariùs explícala repraesentans Studiosis 
Eloquentiae Candidatis. Accessit nunc primùm Dissertatio de Panegyrico. 
Auctore P. Francisco Pomey, è Societate Jesu. Lugduni. Apud Antonium 
Molin, è regione Colegij. M. D.CC.VI. Cum Privilegio Regis, & Permissu 
Superiorum. 
Radau, Michael: Orator extemporaneus, Sive Artis Oratoriae breviarium Bi-
partitum, Olim à Georgio Beckhero, Elbingensi editum, nuper vero Michaeli 
Radau, S. J. Vindicatum, Nunc denuò singulari studio auctius & emendatius, 
cum indice locupletissimo editum, Accesserunt B. Z. Boxhorni Ideae Ora-
tionum. Cum Privil. Sacr. Caes. Majest. Lipsiae. Sumptibus Christian! 
Kirchneri Typis Christiani Michaelis. A. O. R. MDCLXIV. 
Regulae Societatis Jesu, Dilingae, Formis Academicis, apud Melchiorem Al-
geyer. O.J., [Notiz auf Titelseite: Collegii S. Jesu Osnab: 1628]. 
Reichard, Dominicus: Animadversiones Theologicae in innocentiam, pru-
dentiam, ac utilitatem Probabilismi, pure defensive, et cum moderamine 
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inculpatae tutelae compilatae contra Theologum Catholicum Probabilistam, 
Plur. Rev. P. Franciscum Neumayr, Soc. Jesu, Cathedralis Ecclesiae Augu-
stanae Concionatorem Ordinarium A Theologo Catholico Antiprobabilista, 
P. Domenico Reichard, Ord. Praedicatorum SS. Theol. Praesentato, ac Studii 
Generalis Augustani Baccalaureo, Oblatae Omnibus veritatis amatoribus, 
atque litterarum fautoribus, Potissimum vero Zelosis Animarum Pastoribus, 
ac Rectoribus M.DCCLX. Cum Permissu Superiorum Augustae Vindeli-
corum, Expensis FF. Praedicatorum. 
Reimarus, Hermann Samuel: Die vornehmsten Wahrheiten der natürlichen 
Religion, hg. von Günter Gawlick, Göttingen 1985. (Urspr. 1754). 
—: Vernunftlehre, als eine Anweisung zum richtigen Gebrauche der Vernunft 
in der Erkenntniß der Wahrheit, aus zwoen ganz natürlichen Regeln der 
Einstimmung und des Wiederspruchs, Hamburg 1756. Nachdruck der ersten 
Auflage von 1756, hg. von Frieder Lötzsch, München 1979. 
—: Apologie oder Schutzschrift für die vernünftigen Verehrer Gottes. Im 
Auftrag des Joachim-Jungius-Gesellschaft der Wissenschaften Hamburg 
herausgegeben von Gerhard Alexander. Insel Verlag. 
(Richter, Christoph Gottlieb): Richtige Prüfung und Beur-theilung der von P. 
Franz Neumayr S. J. Domprediger zu Augspurg, gehaltenen 4 Predigten über 
die evangelisch-lutherische Glaubenslehre, 1754. o.O. 
Rodriguez, Alphonsus: De oefening der christelijke volmaaktheid, bew. door 
H. Mulder, herz, door J. С. Alb. Thijm, Amsterdam 1936. 
Rothfischer, Gregorius: De Gratia actuali et habituali specimen syncretism! 
inter scholas dissidentes methodo scientifica tentati, In principali ас imme­
diata ecclesia ad S. Emmeramum Ratisbonae cum parergis de grada et ultimis 
quator sacramentis publicae disquisitioni expositi/ Praeside P. Gregorio 
Rothfischer, ord. S. Bened. eiusdem ecclesiae capitulari et SS. Theologiae 
Professore, defendentibus R. F. Ramvoldo Lambacher et R. F. Rvperto Aign, 
ibidem professis. Cum Permissu Superiorum. Die Augusti, MDCCL. 
—: Schreiben an Den Hochwürdigen, Hochedelgebohrnen Herrn Herrn Domi-
nicus Des berühmten und exemten Clusters des H Benedictinerordens zu 
Oberaltaich würdigsten Abbten, usw. lieber die Beurtheilung, welche Herr 
D Chladenius den erlangischen Anzeigen unlängst eingerücket hat, über eine 
Schrift, de gratia actuali et habituali, die bey St Emmeram in Regensburg 
unter dem Vorsitze des P. Gregorius Rothfischers vertheidigt worden. Re-
gensburg, in der Peetz und Baderischen Buchhandlung 1751. 
—: Franz sonst Gregorius Rothfischers ehemaligen Benediktiners und Pro-
fessors der Gottesgelahrtheit in dem Fürstl. Reichsstifte St Emmeram in 
Regensburg nunmehrigen öffentlichen Lehrers der Weltweisheit auf der 
Julius-Carls-Universität zu Helmstädt Glaubensbekenntniß, abgeleget in der 
Thomaskirche zu Leipzig den 21 November. 1751. o.O. 
—: Franz sonst Gregorius Rothfischers ehemaligen Benediktiners und Pro-
fessors der Gottesgelahrtheit in dem Fürstl. Reichsstifte St. Emmeram in 
Regenspurg/ nunmehrigen öffentlichen Lehrers der Weltweisheit auf der 
Julius-Carls-Universität zu Helmstädt/ Nachricht von seinem Uebergange 
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von der Römischen zu der Evangelischen Kirche/ zu Steuer der Wahrheit 
aufgesetzt und der unparteyischen Welt vor Augen gelegt. Leipzig und 
Wolfenbüttel bey Johann Christoph Meißner 1752. 
Rothfischer, Gregonus: Franz sonst Gregorius Rothfischers ehemaligen Be-
nediktiners und Professors der Gottesgelahrtheit in dem Fürstl. Reichsstifte 
St. Emmeram in Regenspurg/ nunmehrigen öffentlichen Lehrers der Welt-
weisheit auf der Julius-Carls-Universität zu Helmstädt/ Vorschlag zu einer 
katholischen Schulverbesserung und Gedanken über die katholische Dispu-
tirkunst, Deme beygefüget Eine kurze Abfertigung des Herrn P. Neumayers, 
S. J. Leipziger Michaelismesse 1752 
—: Franz Rothfischers, öffentlichen ordentlichen Lehrers der Weltweisheit 
auf der Julius-Carls-Universität zu Helmstädt, Anhang zur Nachricht von 
seinem Uebergange zur Evangelischen Kirche: oder des Herrn Biccolo 
Abhandlung von der Unnützlichkeit der scholastischen Art zu studiren, so 
wie sie in den Schulen der Katholischen in Deutschland getrieben wird. Aus 
bewegenden Ursachen aufs neue herausgegeben und mit nöthigen Anmer-
kungen versehen. Leipzig und Wolfenbüttel, Bey Johann Christoph Meißner, 
1752. 
—: Franz Rothfischers, öffentlichen Lehrers der Weltweisheit auf der Julius-
Carls-Universität zu Helmstädt, Erste Nachlese zur Nachricht von seinem 
Uebergange zur evangelischen Kirche. Leipzig und Wolfenbüttel bey Johann 
Christoph Meißner, 1753. 
Sailer, Johann Michael: Das einzige Märchen in seiner Art: Eine Denkschrift 
an Freunde der Wahrheit für das Jahr 1786. Gegen eine sonderbare Anklage 
des Herrn Fried. Nikolaii, München 1787. 
—: Übungen des Geistes, hg. von Franz Keller, Freiburg i В 1919. 
Sailer, Sebastian: Frag: Ob der Hochwürdige, Hochgelehrte Pater Franciscus 
Neumayr, der hohen Dom=Stiffts=Kirche in Augsburg in die zehen Jahre 
Ordinari=Prediger, ein wahrer Gesell Jesu seye? Mit einem sicheren Ja, und 
zwar ein solcher, welcher bereits fünffzig Jahre nach dem Geist Christi und 
Pauli des grossen Welt=Predigers, in Zerstöhrung der Irrthümeren, in Til-
gung der Lasteren, in Handhabung der Tugend gewandelt, und noch wandelt, 
in dem grossen und prächtigen Tempel der Danckbarkeit und des Gedächtniß 
mit einer schuldigen Jubel=Rede unerbetten, von selbsten, zuversichtlich 
beantwortet: von Pater Sebastian Sailer, des unmittelbaren freyen Reichs= 
Stifft Marchthal an der Donau Capitularn. Der Zeit Pfarrverwesem zu 
Dieterskirch, Constanzer Bistums, Munderkinger=Capituls, 1762. Mit Be-
willigung der Oberen. Auf Kosten des Authors, о.О. 
—: Arcus Triumphalis PÌurimum Reverendo, Religiosissimo Ac Clarissimo 
Patri Francisco Neumayr, Socio Jesu Quinquagenario Ecclesiae Romanie In 
Cathedra Polemarcho Almae JEdìs Cathedralis Augusts Vindelicorum Con-
cionatori Ordinario Fidei, Bonorumque Morum Vindici Pauli Magni Яітиіо 
Et Sequaci, Hiereticorum Malico, Peccatorum Medico, Justorum Oráculo, In 
Tempio Memorise, Et Gratitudinis Emblematice Erectus A Patre Sebastiano 
Sailer. Ejusdem Cultore Sincere Devoto Anno MDCCLXII. Ejusdem In 
Societate Jesu Jubilzeo. o.O. 
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Sailer, Sebastian: Frag: Ob der Tod des hochwürdigen P. Franciscus Neumayr 
Soc. Jesu, weyland des hohen Domstifts in Augsburg ordinari Prediger, ein 
apostolischer Tod gewesen sey? Mit einem sichern Ja, und zwar nach der 
Sterbensart des großen Weltapostels Paulus beantwortet und allen aposto-
lischen Männern des katholischen Christenthums zur Lehre in einer Leich-
rede ungebethen von selbst vorgetragen von Pater Sebastian Sailer, des 
heiligen marianischen Ordens von Prämonstrat Chorherrn, des unmittelbaren 
freyen Reichsstifts Marchthall an der Donau in Schwaben Capitularen, der 
Zeit Pfarrverwesern zu Dietrichskirchen, Constanzerbistums Munderkingen 
Capitels. Mit Vergönnung der Obern. Anno 1765. als dem Jahre dessen 
Hinscheidens. Augsburg, bey Matthäus Rieger, Buchhändler. 
Scheffmacher, Peter Johann Jacob: Licht in den Finstemüssen, Das ist: die 
Wahrheit Katholischer Lehr, Auf eine ganz leichte und klare Weiß gründlich 
und unpartheyisch vorgestellt: Die widrige Lehren aber handgreiflich wider-
legt, durch einen Priester der Gesellschaft Jesu zu Straßburg, den Katho-
lischen und Unkatholischen zum Besten aufs neue zum fünften mal gedruckt. 
Mit Erlaubnis der Oberen. Straßburg. Gedruckt bei Johann Franz Leroux, 
Königl. u. Bischöfl. Buchdrücker. MDCCLXXIX. 
Schorrer, Chnstophor: Theologia Ascetica sive Doctrina spiritualis universa 
ex suis principiis methodice et breviter deducía, et ad usum parata, Post 
editionem Romanam Prima in Germania. Apud Danielem Walder. Bibliopol. 
Augustanum, Graz 1720. 
Soarez, Cyprianus: Cypriani Soarii, Societatis Jesu, de Arte Rhetorica Libri 
III ex Aristotele, Cicerone, & Quintiliano praecipue deprompti. Quibus 
accessere Ludovici Carbonis Tabulae, seu totius Artis Rhetoricae Absolutis-
simum compendium, cum gemino indice. M.DC.LXXVI. Monachii Joannis 
Jaecklini. 
Strada, Famianus: R. P. Famiani Stradae Romani E Societate lesu Eloquentia 
Bipartita. Pars prior Prolusiones Académicas, Sive Prolixiores exhibet Ora-
tiones, ad facultatem Oratoriam, Poeticam, Historiamque spectantes: Altera 
Paradigmata Eloquentiae brevioris proponi!, usui futura Imitaturis ad dicen-
dam breviter quacunque de re sententiam, non solum Rhetorices studiosis 
sed & princibus Belli Ducibus, Legatis atque Consiliariis in consessu Magna-
tum apte, breviter & nervo se efferendi. Exerpta ex Decade prima & secunda 
Historiae de Bello Belgico eiusdem Auctoris. Coloniae Agrippinae Apud 
Ioannem Kinchium sub Monocerote veteri Anno M.DC.LV. Permissu Supe-
riorum & Privil. S. С. M. 
(Strähler, Christian): Eines aufrichtigen Catholiken und ehemaligen Herzens-
Freundes des vormaligen Benedictiners zu St. Emmeram in Regenspurg Und 
nunmehrigen Helmstädtischen Professors/ Herrn Franz Rothfischers, Wahr-
hafte Nachricht von Dieses Letztern vor- und in dem Closter geführten 
Lebens-Wandel/ erlangten Wissenschaften und endlich erfolgter Religions-
Aenderung, Welche Dessen herausgegebenen Nachrichten von seinem 
Uebergange entgegen gesetzt wird. Und Die wahren und ächten Bewegungs-
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Gründe entdecket, die den Herrn Professor bewogen haben, die Römisch-
Catholische Religion zu verlassen. Regenspurg und Stadt am Hof. 1753. 
Strähler, Christian: Schutzschrift der umständlichen und unpartheyischen 
Prüfung Auf Veranlassung der ersten Rothfischerschen Nachlese, Und des 
ersten Sendschreibens eines Rothfischerschen Freundes nebst einer ausführ-
lichen Beschreibung der Schuldforderung des Herrn Gastls, Buchhändlers 
zu Stadt am Hofe. Abgefasset von Christian Augustin Ernst Strähler. Stadt 
am Hof in Verlag Johann Gastl, 1753. 
—: Kurze doch gründliche Wiederlegung der von dem unlängst zu Regenspurg 
unsichtbar gewordenen Richter herausgegebenen kritischen Beurtheilung 
aller Streit-Schriften/ So wohl deren, welche von dem Rothfischer, als auch 
deren, die für- und wider ihn, an das Licht getretten sind, Nebst einem 
Anhange, Worinn des Hoch seligen Herrn Grafen Ernst von Mettemich/ 
hinterlassene (Selbstrede) Soliloquium, In die deutsche Sprache übersetzet, 
Mit Anmerkungen erläutert/ und dessen Glaubensänderung Historisch be-
schrieben, wie auch mit dem Rothfischerschen Abfalle in Vergleichung 
gestellet worden ist. Abgefasset von Christian Augustin Ernst Strähler. Anno 
MDCCLIV. o.O. 
Trinius, Joh. Α.: Johann Anton Trinius Predigers zu Bräunerode und Walbeck 
in der Grafschaft Mannsfeld, und des Jenaischen Institut! Litterarii Acade-
mici Ehrenmitgliedes, Freydenker=Lexicon oder Einleitung in die Geschich-
te der neuern Freygeister ihrer Schriften, und deren Widerlegungen. Nebst 
einem Bey= und Nachtrage zu des seligen Herrn Johann Albert Fabricius 
Syllabo Scriptorum, pro ventate Religionis Christianae. Leipzig und Bern-
burg, Verlegts Christoph Gottfried Cömer, 1759. 
Tylkovvski, Adalbert: Soliloquia Christiana et Praxes Quaedam, Francofurti 
Sumpt. Joh, Christoph. Baeurlein MDCCXIX. 
Weitenauer, Ignaz: Q. Horatii Flacci ars poetica. Ad omne genus eloquentiae, 
ligatae, solutce etiam scrae, accommodata, et exemplis plurimis illustrata, ab 
Ignatio Weitenauer, Societatis Jesu Sacerdote. Augusts Vindel. et Friburgi 
Brisgoiae, Sumptibus Fratrum Ignatii & Antonii Wagner, MDCCLVII. 
—: Subsidia Eloquentiae Sacrae, in Quibus sylvulae concionum in Annos 
VIII. Ars conceptuum, DCC exempla figurarum, apparatus historiarum pro 
Catechesi, Bibliotheca Concionatoris, aliaque plura exhibentur ab Ignatio 
Weitenauer S. J. Augustae Vindelicorum & Friburgi Brisg. Sumptibus Fra-
trum Ignatii & Antonii Wagner. Cum Approbatione MDCCLXIV. 
Wolff, Christian: Vernünfftige Gedancken von der Menschen Thun und Las-
sen zur Beförderung ihrer Glückseeligkeit. In: Wolff, Gesammelte Werke, 
hg. und bearbeitet von J. École u.a., 1. Abt. Bd. 4. 
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In de onderhavige monografie is de jezuïet Franz Neumayr het historische 
Subjekt. Centrale thema's uit de door zijn geboorte- en overlijdensdata (1697 
resp. 1765) omgrensde periode, die men algemeen als beginfase en doorbraak 
van de katholieke Verlichting in zuidelijk Duitsland karakteriseert, komen 
slechts in samenhang met Neumayrs funktioneren en zijn publikaties ter sprake. 
In Neumayrs biografie laten zich vijf zwaartepunten onderscheiden, die 
goeddeels samenvallen met de door hem beklede ambten. Zijn eerste belangrijke 
funktie was die van volksmissionaris in het Hoogstift Salzburg. Samen met twee 
medebroeders hield hij daar in het kader van de pogingen van Prins-bisschop 
Max Gandolf von Kuenberg de talrijke krypto-protestanten te disciplineren in 
1729 en 1730 een dertigtal volksmissies, die gepaard gingen met aan de opzet 
van een volksmissie wezensvreemde aspekten. Het optreden van de missio-
narissen en vooral de uitvoering van het mede door Neumayr opgestelde 
beleidsadvies aan de Aartsbisschop veroorzaakten de openlijke opstandigheid 
van de krypto-protestanten in 1731, die uiteindelijk ondanks talloze oproepen 
tot tolerantie in 1732 tot de beruchte gedwongen emigratie van ruim 19.000 
protestanten uit het Hoogstift Salzburg naar Oost-Pruissen en enkele westelijke 
territoria leidde. Neumayr heeft nooit aan de morele en juridische gerecht-
vaardigdheid van deze uitwijzing getwijfeld. 
Als professor in de retorica aan het kollege te München (1731-1736) en als 
praeses van de Latijnse Maria Kongregatie (1739-1750) schreef Neumayr een 
zestal tragedies, drie komedies (Theatrum Politicum), een muziekdrama en meer 
dan dertig scenische meditaties (Theatrum Asceticum). In zijn dramaturgische 
opvattingen toont hij zich een bewonderaar van Corneille en Gottsched; de 
invloed van het Franse klassicisme is dan ook in de strak rationele opbouw van 
zijn toneelstukken en de sterk moreel-pedagogische tendensen duidelijk her-
kenbaar. Toch neemt hij de theorieën van genoemde auteurs niet klakkeloos 
over, maar past deze aan zijn eigen inzichten aan; de prologen en tussenspelen 
bieden de toeschouwers zelfs een hoogbarokke scenerie. De retorisch-drama-
turgische handgrepen beheerste Neumayr perfekt. Nieuw was de wijze, waarop 
Neumayr de gedramatiseerde meditaties vorm gaf. Niet alleen groepeerde hij 
de vier of vijf meditaties, die in de vastentijd opgevoerd werden, rond één thema, 
maar hij bracht ook een heldere samenhang aan in de thematiek van opeen-
volgende jaren, doordat hij jaarlijks een volgende fase uit de Geestelijke 
Oefeningen van Ignatius van Loyola op het toneel uitbeeldde. In de Idea 
Rhetoricce en de Idea Poeseos heeft Neumayr zijn theoretische opvattingen 
verwoord. Deze beide schoolboeken met een originele indeling vormen de 
laatste volledige leerboeken van een jezuïetische auteur op het terrein van de 
retorica en poetica; zij sluiten een tweehonderd jaar oude retoricatraditie ook 
in die zin af, dat zij latiniteit en klassieke auteurs niet langer als norm en hoogste 
ideaal voorstellen. 
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Een aantal aspekten van de ook in Beieren doorzettende Verlichting kwamen 
ter sprake in de felle polemiek die losbarstte naar aanleiding van een geschrift, 
waarmee de benediktijn Rothfischer uit St. Emmeram in 1752 zijn uittreden uit 
de katholieke kerk en het onderschrijven van de evangelisch-lutherse belijdenis 
verdedigde. Rothfischer haalde daarbij hard en denigrerend uit naar Beieren, 
naar de katholieke kerk en vooral naar de jezuïeten en hun onderwijs aan de 
gymnasia, lycea en de universiteit van Ingolstadt. Neumayr, destijds regent van 
het konvikt in Ingolstadt, reageerde als eerste met een drietal polemische 
geschriften, waarin hij Rothfischers argumenten voor diens overstap - de vinger 
Gods, zijn studie van de geschiedenis en de filosofie van Wolff - als 
opportunistische versluiering van vrijheidsdrang, ongeduld en teleurstellingen 
afschilderde. Hij erkende verder wel het nut van zaken als de oprichting van 
een Beierse akademie van wetenschappen en de studie van de »schone Wissen-
schaften«, maar hij pleitte ook voor geduld en voorzichtigheid in deze. Met 
betrekking tot de scholastieke filosofie gaf hij toe, dat opbouw en inhoud van 
de cursussen weliswaar een aantal verbeteringen behoefden, maar hij ontkende 
dat het scholastieke systeem daarom nutteloos was. In de kwestie van het 
gymnasiale onderwijs echter bleef Neumayr, niet geheel ten onrechte, onver-
zettelijk: daar waren zijns inziens Rothfischer's kritische opmerkingen volledig 
bezijden de waarheid of door de feiten achterhaald. Latere ontwikkelingen in 
het Beierse onderwijs hebben Neumayr minstens voor een deel in het gelijk 
gesteld. In deze controverse wezen Rothfischer en zijn protestantse mede-
standers er voortdurend op, dat men in Beieren er maar schoorvoetend toe 
overging, de regels uit de grammatica van Gottsched toe te passen en het 
Hoogduits als schrijftaal te gebruiken. De verstrengeling van confessie, weten-
schapsbeoefening en taalgebruik verleende deze polemiek dan ook het karakter 
van een regelrechte kultuurstrijd. 
Neumayr had met zijn polemische geschriften, die talrijke herdrukken be-
leefden, naam gemaakt. Zijn laatste functie, dompredikant te Augsburg (1753-
1763), bracht hem door de vierjaarlijkse controverstheologische preken - een 
bijzonderheid van deze pariteitsstad - nog grotere bekendheid, roem en 
verguizing. Deze dogmatisch-katechetische preken muntten uit door retorische 
kracht, waren naar de inhoud gedegen en in de struktuur van de argumentatie 
strikt syllogistisch. De thematiek ontleende Neumayr aanvankelijk aan recente 
publikaties van protestantse zijde. In de latere jaren echter richtten zich deze 
preken vooral tegen deïstische geschriften, waarbij vragen rond de openbaring 
een centrale plaats innamen. Zijn eerste preken riepen felle protesten in woord 
en geschrift op van evangelisch-lutherse zijde en leidden tot het ingrijpen door 
de censoren van Augsburg zonder dat het tot een formele veroordeling kwam. 
Zijn riskante preek over het probabilisme (1759) echter werd op instigatie van 
Eusebius Amort in Rome op de index geplaatst. De grote polemische preken 
vormen slechts één aspekt van Neumayrs optreden als kanselredenaar. Zijn 
gewone zondagspreken, waarvan het niet zeker is, dat wij over de letterlijke 
tekst beschikken, vertonen een veel vriendelijker beeld, zij zijn pastoraler en 
eenvoudiger van opbouw. Geheel ongesminkt en ongekunsteld, bijna triviaal, 
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zijn de exempelpreekjes die Neumayr voor een uiterst eenvoudig publiek bij 
verschillende gelegenheden gehouden heeft. Het beeld van de predikant Neu-
mayr is genuanceerder dan gewoonlijk geschilderd wordt. 
Neumayrs ascetische boeken voor geestelijken, kloosterlingen en leken 
ademen alle de geest van de Ignatiaanse Geestelijke Oefeningen. Zijn ascetische 
leer stoelt volledig op de theologische deugden en verwordt nooit tot moralisme 
of enige vorm van ascetisme. Het in 1781 posthuum verschenen werkje Idea 
Theologiae Asceticae, dat nog in 1965 als derde oplage van een Italiaanse ver-
taling te Milaan werd uitgegeven, vormt de korte samenvatting van Neumayrs 
ascetische geschriften. Dit boekje behoort samen met Kern des Christenthums 
tot zijn meest succesvolle en invloedrijke werken, zoals uit de talrijke her-
drukken, bewerkingen en vertalingen blijkt. 
Van Neumayrs publikaties zijn ongeveer 400 edities bekend. Zelfs als we de 
opmerking van Seb. Sailer, dat elke uitgave steeds tegen de 5000 exemplaren 
omvatte, sterk relativeren, dan nog mogen we konstateren, dat vooral het 
geestelijke werk van Neumayr in een groot verspreidingsgebied, maar met name 
in zuidelijk Duitsland een geweldig weerklank gevonden heeft, die niet zonder 
invloed op de vormgeving van het persoonlijke geestelijke en morele leven van 
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1981 600 S., 8 Taf. Broschiert, 23x15 (ISBN 90 302 1302 7) [GLB 2) 
ANDREAS BRUNNER SJ 
»BRAMATA SACRA« 
SALZBURG 1684 
SAMMELBAND DER VIERUNDZWANZIG 
VON 1644 BIS 1646 IN 
DER INNSBRUCKER JESUITENKIRCHE 
IN DEUTSCHER SPRACHE 
AUFGEFÜHRTEN RELIGIÖSEN DRAMEN 
NACHDRUCK. 
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NACHDRUCK, MIT KOMMENTAR. 
GLOSSAR. 
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BALDE, J Deutsche Dichtungen. Ode nova dicta Hecatombe de vanitatis mundi, 1637 und 
Ehrenpreiß, 1640 Nachdruck mit Bibliographie und textkritischem Apparat herausgegeben von 
R BERGER 
1983. 222 S.. 3 Taf. Broschiert. 23x15. (ISBN 90 302 1303 5) (GLB 3) 
HUEBER, F.: Zeitiger Granat-Apfel ., München 1671. Mirakelbuch des baynsch-böhmischen 
Wallfahrtsortes Neukirchen. Nachdruck, mit Nachwort und Registern von G. VAN GEMERT. 
1983. 536 S., 2 Taf Broschiert, 18x12. (ISBN 90 302 1304 3) {GLB 4) 
BERNARDT SJ, G.: Dramen I: Theophilus Cilix, 1621. Ein Faust-Drama der Jesuiten. 
1984. 215 S , 2 Taf. Broschiert, 23x15. (ISBN 90 302 1305 1) {GLB 5} 
BERNARDT si, G.: Dramen II Tundalus Hiberniae miles redivivus, 1622 Eine Jenseitsvision 
aus dem Dreißigjahngen Krieg nach der mittelalterlichen »Visio Tnugdali«. 
1985. 163 S., 3 Abb.. Broschiert, 23x15. (ISBN 90 302 1306 X) {GLB 6) 
KRINNER, R : Autobiographie (1678-1738). Nach dem Autograph in der Münchner Handschrift 
herausgegeben, übersetzt und kommentiert von M. PORNBACHER. 
1984. 121 S., 16 Taf. Broschiert, 23x15. (ISBN 90 302 1309 4) (GLB 9) 
BRUNNER si, A : Dramata sacra..., Salzburg 1684. Sammelband der 24 von 1644 bis 1646 in 
der Innsbrucker Jesuitenkirche in deutscher Sprache aufgeführten religiösen Dramen. 
Nachdruck, mit kritischem Nachwort von J M VALENTIN 
1986. 524 S., 5 Taf. Broschiert, 18x12. (ISBN 90 302 1310 8) [GLB 10) 
HAIDENBUCHER, M M . Geschieht Buech de Anno 1609 biß 1650. Das Tagebuch der Äbtissin 
von Frauenworth, nach dem Autograph herausgegeben, mit Anmerkungen, Nachwort, Registern 
von G.STALLA 
1988. 266 S., 17 Taf. (23 Abb., 1 farbig). 
Broschiert, 23x15. (ISBN 90 302 1311 8) (GLB 11) 
ROSNER, F : Lieder, Predigten, Dramen. Eine Auswahl herausgegeben, mit Nachwort und 
Anmerkungen von S SCHALLER 
1989. 187 S., 7 Taf. (1 farbig). 
Broschiert, 23x15. (ISBN 90 302 1312 4) (GLB 12) 
PROKOP VON TEMPLIN: Encœniale, das ist: hundert Kirch-Tag-Predigen, Salzburg 1671. 
Nach- druck, mit Kommentar, Glossar, Nachwort und Bibliographie von D BITTERLI 
1990 2 vols. 1514 S., 14 Taf. 
Leinen, 23x16 (ISBN 90 302 1399 X) (GLB 13-14) 
Sonderbände 1-2 
GEMERT, G [С. A M ] VAN Die Werke des /Œgidius Albertinus (1560-1620). Ein Beitrag 
zur Erforschung des deutschsprachigen Schnfttums der katholischen Reformbewegung in 
Bayern um 1600 und seiner Quellen 
1979. 941 S., 10 Taf 
Leinen, 23x16. (ISBN 90 302 1351 5) (GLB Sl) 
VELDT, Ρ Τ VAN DER: Franz Neumayr SJ (1697-1765). Leben und Werk eines spatbarocken 
geistlichen Autors ... With summary in English. 
1992. 440 S., 15 Abb. und Taf. 
Broschiert, 23x15 (ISBN 90 302 1352 3) (GLB S2) 
* * * 
Die Reihe »Geistliche Literatur der Barockzeit« (GLB) will durch Textausgaben und Unter­
suchungen auf das literarische und kulturelle Leben des süddeutsch-katholischen Raumes im 17. 
und 18. Jahrhundert aufmerksam machen Es ist dies eine notwendige, aber auch eine dankbare 
und verlockende Aufgabe. Wo sonst in der Literatur gibt es noch soviel zu entdecken, Vorurteile 
zurechtzurücken, die Bausteine fur eine überzeugende und imponierende Weltsicht und 
Weltgestaltung aufzuzeigen. 
Die bisher erschienenen oder geplanten Bände bringen Liedersammlungen, Mirakelbucher, 
Jesuiten- dramen, Predigtsammlungen, Autobiographien und Tagebucher, teilweise als Erstausgabe, 
mit Anmerkungen, Bibliographien, Kommentaren, Registern. 
* * * 
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